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Rüstung: US-Präsident Reagan 
bat Verhandlungsbereitschaft für 
lem Moratorium beim Test von 
Weltraurawaffen bekundet Dar- 
über könne ohne Vorbedingun- 
:geh. geredetwerden. Reagan, kün- 
digte außerdem an, er werde im 
Pall , seiner Wiederwahl nicht so- 
fort wieder auf eine harte, unnach- 
giebige Haltung gegenüber Mos- 
kau einschwenken- (S. 4) . . 

Östlicher Vorspnmg? Moskau ar- 
beitet nach NATO-Informationen 
intensiv an einem System, mit 
energiereicher Partikelstrahhmg 
Raketengefecfatsköpfe im Wdt- 
raum zu zerstören. Die NATO be- 
fürwortet eine Beteiligung aller 
Staaten der Allianz am US-Fbr- 
schungsprogramm. (S. 6) 

Brandt in Kuba: Die Rolle und 
Absichten Kubas in Mittelameri- 
ka will der Präsident der Soziali- 
stischen Internationale «nd SPD- 
Vorsitzende bei seinem Besuch in 
Havana mit Staatschef Castro 
erörtern. Brandt kam aus Nicara- 
gua, wo -es ihm nicht gelungen 
war, die Opposition zur Teilnah- 
me an den November-Wahlen zu 
bewegen. (S. 12) 

El Salvador: Über die Mög- 
lichkeit Wnffpngtillgfaindg 

verhandeln seit gestern Präsident 


*'>*! ., T): Duarte und Führer der linksge- 

/(( / [ :?' richteten Rebellen in La Palma im 
* 1 ' Norden des Landes. 


Berlin: Die stärkere Vergabe von 
Aufträgen von Bundesuirter- 
nehmen nach Berlin fordert die 
SFD-Bundestagsfrakfion. Zur 
Verbesserung seiner Wirtschafts- 
lage sollte Berlin außerdem bei 
Geschäften mit Entwicklungs- 
ländern bevorzugt werden. (S. 12) 

Militärspion: Unter dem Ver- 
dacht der Agententätigkeit für die 
„DDR“ ist ein 39jähriger Kauf- 
mann aus Nordrbein-West&den 
verhaftet worden. Er soßlnforma- 
tionen über die US-Streitkräfte 
nach Ost-Berlin geliefert haben. 

Kein Grand zur Furcht: Hb™«; 
KP hat ihren offenen Wirtschafts- 
kurs verteidigt. Protektionismus 
könne Handel und Wirtschaft nur 
vorübergehend grhfrhw>n und 
würde sich lan gfr isti g als F Wi l- 

schlag erweisen. Es gebe krinm 

nr i'inrl J sirh vnrri wn Kap i tal igmug 

zu fürchten. (S. 6) 

Nahest: Bei einem Handgrana- 
tenanschlag auf ainan israelischen 
Bus bei Nablus im besetzten West- 
jordanland sind sieben israelische 
Schulkinder verletzt worden. 

Mubaralc Der ägyptische Prä- 
sident wird ach vom 30. Oktober 
bis 3. November zu einem offiziel- 
len Besuch in Bonn aufhalten. 

Heute: Bekanntgabe des Frie- 
densnobelpreis-Empfängers. 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Erstmals seit Jahren ein 
Deutscher Nobelpreisträger 

Georges Köhler leistete Bahnbrechendes in der Erforschung der Immunologie 
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ZITAT DES TAGES 


J5 Gerade im Streben nach einer 
besseren und sauberen Umwelt liegen 
doch auch ganz wesentliche Impulse 
für Veränderungen in unseren Märk- 
ten und damit auch eine starke Trieb- 
feder für zukunftsweisende neue 
Technologien 99 

Professor Werner Brettsefawerdt, Vor- 
standsvorsttzender von Daimler-Benz, auf 
dem Deutschen Betziefaswirtschafter-Tag 
in Berlin ' FOTftJUPPDARCHfNGS* 


WIRTSCHAFT. 


Konjunktur; Die gesamtwirt- 
schaftliche Entwicklung ist wie- 
der deutlich aufwärts gerichtet, 
stellt das Bundeswixtschaftsmini- 
sterium fest. Der während desTa- 
rifkonflikts ins Stocken geratene 
Bestelleingang bei der Industrie 
habe sich kräftig belebt (5. 13) 

US-Frognose: Nach dem Boom- 
jahr 1984 rechnet der Business 
Council, Amerikas wichtigstes 
Wirtschaftsgremium, 1986 mit ei- 
ner Rezession. (S. 14) 

Arbeitslose: Mehr als 82000 Er- 
werbslose - so viele wie nie zuvor 
- nutzen gegenwärtig die Arbeits- 
beschaffungsmaßnahmen der 
Nürnberger Bundesanstalt für Ar- 


beit Die masten sind in sozialen 
Diensten tätig. (S. 14) 

Twad: Die . Tflhrpjrirrflytin p ^r^te er- 
reichte im September den Re- 
kordstand von 450 Prozent - Wa- 
shington gewährte Israel ein 
sechsmonatiges Moratorium zur 
Rückzahlung fälliger Schulden. 

Börse: Zum Wochenbeginn setzte 
sich an den deutschen Aktien- 
märkten der Kursanstieg weiter 
fort Gezielte Käufe gab es bei 
BASF. Der Ren teima rkt war we- 
nig verändert WELT-Aktienin- 
dex 157,6 (157,1). DoUarmitteOnirs 
34379 (3,1066) Mark. Goldpreis 
pro Feinunze 338,65 (338,90) Dol- 
lar. 


KULTUR 


„Papillon“: Wenig Fortüne hatte 
Ronald Hynd mit seiner Einstu- 
dierung des Offenbach-Balletts 
„Papillon“ im Münchner Natio- 
naltheater. Hynds choreographi- 
sche Magie hat an Wirksamkeit 
verloren. Der Inszenierung man- 
gelt es an Leichtigkeit ohne die 
der „Papilion“ nicht lebensfähig 
scheint (S, 21) 


Golf: Profi Bernhard Langer ge- 
wann die Spanish Open in Valen- 
cia. In der europäischen Rangliste 
ist Langer als Erster mit 600 000 
Mark Gewinnsumme uneinhol- 
bar. (S. 11). 


Bach-Forschung: Mit der „rührse- 
ligen Legende“, der Komponist 
Johann Sebastian Bach (1685— 
1750) sei ein armer M a nn gewesen, 
haben JDDR“-Forscher Schluß 
gemacht Sie fanden heraus, Hnfi 
Bach mit tausend Talern Jahres- 
einkommen zu «ten Spitzenverdie- 
nem unter den Künstlern seiner 
Zeit gehörte. 


Fußball: „Sie sind satt und über- 
bezahlt“ Dieses Urteil fällte der 
neue Teamchef Franz Becken- 
b a ue * - in wnwn Inteview des 
„Playboy“ über die deutsche! 
Fußballprofis. (S. 11) 


AUS ALLER WELT 


Aids: Die rätselhafte Seuche brei- 
tet sich in den USA und Haiti 
weite ans. Allein in den USA 
wurden innerhalb eines Jahres 
4000 neue Fälle registriert Aus- 
gangspunkt der Virus-Krankheit 
ist offenbar Zentralafrika. (S. 22) 

Autoput: Ein schwerer Verkehrs- 


unfall mit sechs Toten, darunter 
ein Deutscher und drei Türken 
aus der Bundesrepublik, hat die 
berüchtigte Feinstraße Zagreb- 
Belgrad wieder ins Gerede ge- 
bracht (S. 22) 

Wetter. Heiter bis wolkig, verein- 
zelt Niederschlag! 13 bis 18 Grad. 


m szssis 




Meinungen: Der makabre Studen- 
tenulk und die Weltraumabwehr - 
Was ein Vorfall lehrt S.2 

Frankreich: Die Zeit der neuen 
Clochards - Das Gespenst der Ar- 
mut geistert umher S.3 

Griechenland: Enttäuschung 

über Besuch aus Bayern -CSU- 
Politiker diskutierten S.4 

Landesbericht Berlin: Die 750- 
Jahr-Feier und der Architekten- 

Wettbewcrb . SL'5 

Angola; Berät zu Gesprächen 
über Kubas Rückzug, Beharren 
aufS ürinfrikfts Riidrmg S.6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Fernsehen: Neues vom FQm- „Ei- 
ner von den Vennißten“ -Die töd- 
lichen Pointen S.1Ü 

Fußhall: Hans-Peter Briegel baut 
von .Ich bin der, de- ich immer 
war* S.U 

Deutscher Soziologentag: Konso- 
lidierung im Schmuddellook - 
Von Erwin K Scheuch S.21 

Schweden: Der Fiskus treibt Mil- 
lionäre zur Flucht bis in die Verei- 
nigtei Staaten S.22 


DIETER THIERBACH, Born . 

Als Bahnbrecher in der Erfor- 
schung der körpereigenen Abwehr- 
kräfte sind gestern vormittag drei Im- 
munologen, darunter der 38jährige 
Deutsche Georges J. S. Köhler, mit 
dem Nobelpreis für Medizin ausge- 
zeichnet worden. Für grundlegende 
Theorien über den .spezifischen Auf- 
bau und die Steuerung des Immunsy- 
stems“ sowie die Entdeckung des 
„Prinzips der Produktion von mono- 
klonalen Antikörpern“ wurde der mit 
umgerechnet 577000 Mark dotierte 
Preis zu gleichen Teilen ebenfalls 
dem 73jährigen Dänen Niels K. Jeroe 
und dem 57jährigen Argentinier Ce- 
sar Müstein zuerkannt Alle drei Wis- 
senschaftler arbeiten schon seit Jah- 
ren zusammen. 

Mit Köhler, der zeitweise bei sei- 
nem Lehrer MQstein in Cambridge 
arbeitete, wurde zum ersten Mal seit 
1973 wieder ein -deutscher Wissen- 
schaftier mit dem Medizin-Nobel- 
preis ansgfgginhrw t Vor elf Jahren 
war es der Zoologe Karl von Frisch, 
der zusammen mit Verhaltensfor- 
scher Konrad Lorenz den Preis er- 
hielt Die meisten Medizin-Nobel- 
preise gingen bisher in die USA, ins- 
gesamt 57maL Zuletzt hatte Barbara 
McVlintock im vergangenen Jahr die 
Auszeichnung erhalten. An zweiter 
Stele folgen die Briten, auf dem drit- 
ten Platz die Deutschen. Seit 1953 
wird der Nobelpreis für Medizin fest 
stets zwischen mehreren Wissen- 
schaftlern auigeteilt In den vergan- , 
genen 30 Jahren gab es nur drei Ein- 
zellaureaten in diesem Fach. : 



Georges LS.KÖU«*, einer der drei Nobelpreisträger fUr Medizin 

FOTO: AP 


Köhler ist seit Anfang dieses Jah- 
res Direktor der Abteilung „Moleku- 
lare Immunologie“ am Max-Plan ck- 
Institut für Immunbiologie in Frei- 
burg. Der geborene Münchner stu- 
dierte Biologie und Geisteswissen- 
schaften an der Uni Freiburg, promo- 
vierte 1974 hier und arbeitet zusam- 
men mit Jeme und 150 Mitarbeitern 

am 'Raglar Institut für Tnrranirmlngiia 

Trotz swniw 38 Jahre ist Köhler 
nicht der jüngste Laureat aus der 
Bundesrepublik. Der ebenfalls in 
München geborene Rudolf Maßbauer 
war erst 32 Jahre alt, als er 1961 den 
Physik-Nobelpreis / empfing. Jeme, 
der heute emeritiert in Südfrankreich 
lebt, wird vom Stockholmer Komitee 
als der große Theoretiker der Im- 


munologie bezeichnet; MOstein und 
Köhler gelten als Bahnbrecher in der 
Erforschung der Antikörpererzeu- 
gung im menschlichen Organismus. 

Das Immunsystem, in Milz , Thy- 
musdrüse, Knochenmark und 
Lymphknoten beheimatet, besteht 
aus etwa einer Billion weißer Blut- 
körperchen und einer 100-MBlionen- 
fti*hwi Anzahl an Bausteinen, tiv» aus 
firnen gebildet werden und die als 
körpereigene Abwehrpolizei zur Er- 
haltung niigr t lebensfünktionen eine 
wesentliche Rolle spielen. 

Der Organismus produziert solche 
Antikörper zur Abwehr von Krank- 
heitskeimen. Köhler und MTlsten 
hatten 1975 einen langgehegten 
• Fortsetzung Seite 12 


Weizsäcker: Gespräche statt Gewalt 

Staatsbesuch Ceausescns in Bonn / Erster Dialog galt den Deutschen in Rumänien 


BERNT CONRAD, Bonn 
Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat gestern gegenüber 
dem rumänischen Staats- und Partei- 
chef Nicolae Ceausescu ^Abgrenzung 
und Abkapselung" als Anachronis- 
men bezeichnet- „Sie bedeuten Er- 
starrung. Wo kein Gedankenaus- 
tausch mehr ist, können Meinungsun- 
terschiede nicht mehr in einem frü- 
hen Stadium angesprochen und ent- 
*schärft werden. Sie stauen sich und 
können zu Konflikten fuhren“, sagte 
— nff frngifhtlif h yn t er An- 
spielung auf die abgesagten Besuche 
des jDDR“-Staatsratsvorsitzenden 
Erich Honecker und des bulgarischen 
Staats- und Parteichefs Todor 
Schiwkow-bei einem Mittagessen. 

Der Bundespräsident fuhr fort „Da 
wir auf Gewalt feierlich verzichtet ha- 
ben und da überhaupt Gewalt im nu- 
klearen Zeitalter keinen Ausweg zur 


Losung von Konflikten bietet, ist das 
Gespräch das einzig e Mittel, die Mei- 
nungsunterschiede, auch wenn sie 
groß sind, nicht erst zu kritischen 
Konfrontationen werden zu lassen.“ 
Weizsäcker äußerte die Zuversicht, 
dftß der zweieinhalbtägige rumä- 
nische Besuch, über die bilateralen 
Beziehungen hinaus „für mehr Offen- 

SEITE 3: 

Reportage Ober eine deutsche 
lörchong o B iol nc I q in Bukarest 

heit und Dalogbereitschaft wirken 
wird". Diese Erwartung verbinde- 
tauch die Bundesregierung mit dem 
ersten Besuch eines Ostblockführers 
in Bonn in diesem Jahr. 

Ceausescu war gestern vormittag 
in Begleitung seiner Frau Elena, die 
zugleich Stellvertretende Munster- 
präsidentin ist, sowie des Außenmini- 


stes Stefan Andrei und des Außen- 
handelsministers Vasüi Pungan auf 
dem KÖln/Bonner Flughafen einge- 
troffen. Bu ndesau Rpnminigt er Hans- 
Dietrich Genscher begrüßte Ceauses- 
cu und begleitete ihn zum offiziellen 
Empfang mit militärischen Ehren vor 
dem Jagdschluß fülkenlust bei 
BrühL Dort führte Richard von Weiz- 
säcker auch ein erstes Gespräch mit 
dem Gast und gab ihm hier ein Mit- 
tagessen 

Am Nachmittag traf der rumä- 
nische Staatspräsident in der Bonner 
Regierungszentrale mit Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl zusammen. Bei den 
Gesprächen mit Weizsäcker und 
Kohl standen internationale Fragen, 
vor allem die Ost-West-Beziehungen, 
die Rüstungskontrolle und das Ver- 
hältnis zur Dritten Welt sowie bilate- 
rale Wirtschaftsfragen und humanitä- 
■ Fortsetzung Seite 12 


Jugendarbeitslosigkeit gebremst 

Umfassendes System der beruflichen Bildung bringt positive Bilanz 


PETER JENTSCH, Bonn 

Bei der Bewältigung der Jugendar- 
beitslosigkeit hat die Bundesrepublik 
Deutschland gegenüber anderen In- 
dustrienationen die größten Erfolge 
aufzuweisen. Gemessen an der Zahl 
der Erwerbslosen insgesamt liegt die 
Zahl arbeitsloser Jugendlicher hier 
deutlich niedriger als in anderen Län- 
dern; auch die Dauer der Jugendar- 
beitslosigkeit ist erheblich kürzer. Zu 
diesem Ergebnis kommt das Institut 
der deutschen Wirtschaft (IW). Als ei- 
nen Grund für diese positive Bilanz 
nennt es „das umfassende System der 
beruflichen Bildung in der Bundes- 
republik“. 

Nach da- vergl e i c henden IW-Stu- 
die über die Jugendarbeitslosigkeit in 
den wichtigsten Industrienationen 
«äpti Jugendliche besonders in den 
Ländern betroffen, in denen ein 


Großteil der Schulabsolventen sofort 
in eine Erwerbstätigkeit wechselt 
Umgekehrt ist die Zahl arbeitsloser 
Jugendlicher dort vergleichsweise 
niedrig, wo das System der berufli- 
chen Qualifizierung gut ausgebaut ist 

Daraus zieht das IW den Schluß, 
daß der Übergang von der Schule in 
das Berufsleben dort am besten ge- 
lingt wo in der beruflichen Qualifizie- 
rung ein starker Akzent auf die be- 
triebliche Ausbildung gelegt wird. 
Das wiederum führt zu der Forde- 
rung des Instituts, das duale System 
der Ausbildung in Betrieb und Be- 
rufeschule auszubauen. 

Nach Auffassung des IW muß die 
betriebliche und berufliche Bildung 
ein eigenständiger und konkurrenz- 
fähiger Zweig des Bildungssystems 
werden. Anders ausgedrückt: Der 
Weg der dualen Ausbildung, wie er 


für die berufliche Ausbildung typisch 
ist müsse auch auf weitergehende 
Ausbildungsgänge übertragen wer- 
den. Einen ersten Ansatzpunkt dafür 
sieht das IW in den Sonderausbil- 
dungsgängen für Abiturienten. Die 
Studie: „Diese Bildungsmöglichkei- 
ten müssen auch für Nichtabiturien- 
ten offengehalten werden, die sich in 
der beruflichen Praxis bewährt ha- 
ben.“ Ziel des Ausbaus der berufli- 
chen Bildung sollte sein, zu gleich- 
wertigen Abschlüssen und Berufe- 
chancen zu kommen. Es sei erforder- 
lich, daß sich das Büdungswesen den 
unterschiedlichen Begabungen stelle 
und Angebote bereithalte. Das IW 
empfiehlt ferner eine intensivere Be- 
ratung der Jugendlichen, etwa vor 
Beendigung der Schulpflicht oder 
beim Übergang vom Gymnasium auf 
die Hochschule. 



DER KOMMENTAR 


Die Preis-Tat 


DIETER THIERBACH 


Flotter und öfter im IC-Takt durchs Land 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Die Intercity-Züge sollen ab 2. Juni 
1985 an schneller und häufiger fah- 
ren. Dieses sieht das neue IC-Angebot 
der Bundesbahn vor, dessen Kern - 
Züge mit erster und zweite Wagen- 
klasse, die im Stundentakt verkehren 
- erhalten bleibt 'Auf künftig fünf 
statt bisher vier IC-Stammlinien sol- 
len an Werktagen 183 statt bisher 156 
Züge rohen. Die Folge: mehr Direkt- 
verbindungen zwischen den IC- 
Bahnhöfen. Aufgrund der Investitio- 
nen in Gleisanlagen kann die Durch- 
schnitts-Geschwindigkeit der IC-Zü- 
ge von 100 auf 108 Stundenkilometer 
gesteigert werden- Dadurch wird et- 
wa die Fahrzeit Hamburg-München 
um 57 Minuten varmgert. 

Eine weitere wichtige Neuerung ist 
che Einbeziehung des Rhein-Mhin- 
Fhighafens Frankfurt in das IC-Netz, 
der stündlich bedient werden wird. 

So rieht das künftige IC-Netz aus 
• Linie 1: Hamburg-Bremen-Dort- 
rau^Bochun^EsÄri-Kolnr-Wies- 
baden-Frankfüit; 


• Linie 2: Hannover-Hamm-Dort- 

mund— Essen— Kö Ln— Mainz-Mann- 

heiro-Stuttgart-Munchen; 

• T.inip 3: Hamburg-Hannover- 

Frankfurt-Mannheim-Basd; 

• 4: Hamburg-Han no ver- 
Würzburg-Munchen; 

• Linie 5: Dortmund-Wuppertal- 
Köln-Mainz-Frankfurt/Flughafen-- 

Rankfuit/Hauptbahnhof-Würz. 

burg-Nurobög-Augsburg- 

Mönchen. 

Wesentliche Änderungen im Ver- 
gleich zum heutigen System sind die 
Aufspalt un g der jebdgen Linie 1 

(Hamburg-Köln-Stuttgart-Mim- 

chen) in «ne neue, die in Frankfort 
endet, und die zusätzliche Linie 5 
(Dortmund-München). Für Süd- 
deutschland ist wichtig, daß die heu- 
tige Linie 2 nicht mehr von Frankfurt 
aus über den fränkischen Raum nach 
utnnrhm geführt wird, sondern künf- 
tig über Mannheim-Stuttgart-Ulm 
nach München fehren soll Neu ist für 

die Linie 2 ferner, daß sie künftig 


über das Ruhrgebiet statt über Hagen 
und Wuppertal verlaufen wird. 

Die Linie 3 bleibt im wesentlichen 
unverändert. Die Fahrzeit Hamburg- 
Basel kann um 26 Minuten reduziert 
werden. Die Linie 4 startet nicht mehr 
in Bremen, sondern in Hamburg. Da- 
mit zieht die Bahn die Konsequenz 
aus dwn Umstand, daß das Verkehrs, 
aufkommen Hamburg-Bayern deut- 
lich höher ist als auf der Verbindung 
zwischen Bremen und Süddeutsch- 
land. Für den Wirtschaftsraum Bre- 
men wird eine neue IC-Linie 4 a ein- 
gerichtet Sie besteht in einem stünd- 
lich zwischen Bremen und Hannover 
pendelnden XC-Kumug. Die neue Li- 
nie 5 schafft nicht nur die direkte 
Anbindung des Frankfurter Flugha- 
fens, sondern auch das Sitzplatz-An- 
gebot auf der stark gefragten Rhein- 
Strecke wird deutlich verbessert Für 
die Wirtschaftsräume Rhein-Ruhr 
und Rhein-Main gibt es künftig im 
Stundentakt drei Schnell Verbindun- 
gen im Abstand weniger Minuten. 


V on Mäusen und Menschen 
hatte der Arbeitstitel auch 
lauten können. Es handelt sich 
um eine Veröffentlichung, die seit 
ihrem Erscheinen die biologische 
und medizinische Forschung re- 
volutioniert hat: Experimente mit 
bösartigen Zellen, die sich un- 
entwegt teilen, aus der Milz einer 
Maus gewonnen, faszinierten zwei 
Wissenschaftler, damals noch 
Schüler und Lehrer. Eine neu Ära 
in der experimentellen Immuno- 
logie war geboren. Hatten bis dato 
vermeintliche Wunderwaffen ge- 
gen Eskapaden des menschlichen 
Organismus stets aus diffusen, 
schwer reproduzierbaren Gemi- 
schen bestanden und Forschern 
wie Medizinern das Leben schwer 
gemacht, ließ sich diese Klippe 
durch einen Zellmischling jetzt im 
Prinzp reinrassig umschiffen. 
Zum Vergleich könnte man sa- 
gen: Ein präzises Stahlmantelge- 
schoß anstPÜP des breitstreuen- 
den Schrotschusses. 

Die Entscheidungsgewaltigen 
des Karolinischen Instituts in 
Stockholm haben weise gehandelt 
und diesmal voll ins Schwarze ge- 
troffen, indem sie den bahnbre- 
chenden Entwicklungsarbeiten 
des einen Theoretikers und der 
beiden Praktiker jetzt den richti- 
gen Stellenwert einräumten. Die 
Ausgezeichneten sind zudem 
nicht anonym. Über die Fachwelt 
hinaus haben sie einen Namen 
und gelten als Vorreiter neu» 


Kadar will die 
Beziehungen zu 
Paris verstärken 

A GRAF KAGENECK, Paris 

Mit einem zweitägigen Staatsbe- 
such in Frankreich erwidert der unga- 
rische Staats- und Parteichef Janos 
Kadar den Besuch Präsident Nfitter- 
rands vom Juli 1982 in Ungarn. Mit- 
terrand hatte damals Ungarn, das in 
französischen Augen liberalste Land 
des Ostblocks, zum Ziel seiner ersten 
Reise in den sowjetischen Macht- 
bereich gemacht Das hat den franzö- 
sisch-ungarischen Beziehungen bis 
heute den Stempel besonderer Herz- 
lichkeit aufgeprägt 

Kadar kommt, um die wirtschaftli- 
chen Beziehungen zwischen beiden 
Landern auf ein politisches Niveau zu 
heben. Frankreich steht in der Liste 
der Importländer Ungarns erst an 14. 
Stelle und verzeichnete im ersten Tri- 
mester 1984 im Handel mit Ungarn 
ein Defizit von umgerechnet 31 Mil- 
lionen Mark. Paris glaubt mehr tun zu 
können, besonders auf den Gebieten 
Kommunikation und Transport Ka- 
dar seinerseits hofft, daß Frankreich 
seinen Wunsch, ein Vorzugsabkom- 
men für sein Land mit der EG zu 
erhalten, in Brüssel unterstützt 

Politisch gibt der Besuch Kadars 
Paris die Möglichkeit seinen Willen 
um Aufrechterhaltung der Verbin- 
dungen zum „anderen Europa“ trotz 
der Ost-West Spannungen zu unter- 
streichen und damit die Harte der 
Teilung des Kontinents erträglicher 
zu gestalten. Da dieser Wille auch in 
Bonn geteilt wird, stößt der zeitliche 
Zusammenfall mit dem Besuch von 
Rumäniens Staats- und Parteichef 
Ceausescu am Rhein auf großes fran- 
zösisches Interesse. 


Perspektiven. Köhler ist der 14. 
gebürtige Deutsche, der am 10. 
Dezember vom schwedischen Kö- 
nig als Erbe im Sinne des Testa- 
ments von Alfred Nobel ge- 
würdigt wird. „Meine Knie zittern 
immer noch“, vermeldete der 
Glückliche, als ihm seine Frau die 
frohe Botschaft überbrachte. 

Immerhin: Seine deutschen 
Vorgänger tragen Namen, die 
heute jeder kennt Berühmtheiten 
wie Emil von Behring und Robert 
Koch, Paul Ehrlich und Otto 
Warbuig stehen für Repräsentan- 
ten epochemachender Umwäl- 
zungen. Diphtherie- und Tetanus- 
Impfstoff waren und sind ein Se- 
gen für die Menschheit; sie beka- 
men Tuberkulose und Cholera in 
den Griff; begründeten die moder- 
ne Chemotherapie und ermöglich- 
ten faszinierende Einblicke ins 
komplexe Räderwerk des 
menschlichen Organismus. 

D ie nahezu zehn Jahre seit der 
Entdeckung durch die drei 
Immunologen sind nicht nutzlos 
verstrichen. Neue Horizonte am 
umwölkten Krebs-Himmel haben 
sich nach 20 Jahren Resignation 
aufgetan, um dem Zerstörungs- 
werk dieser unh eimli chen Krank- 
heit Einhalt zu gebieten. Milstein 
und Köhler sind Wissenschaftler 
durch und durch. Denn nur so ist 
es zu erklären, daß beide es sei- 
nerzeit versäumt haben, ihr Le- 
benswerk zum Patent anzumel- 
den. 


Erlassen die 
USA Israel 
Schulden? 

DW. Jernsalem/Kairo 

Die USA wollen Israel Schulden in 
Höhe von einer halben Milliarde Dol- 
lar (1,5 Milliarden Mark) erlassen. Das 
verlautete gestern am Rande einer 
Kabinettssitzung in Jerusalem. Wa- 
shington habe sich formell mit einer 
dreimonatigen Stundung der Schul- 
denrückzahlung von einer halben 
Milliarde Dollar einverstanden er- 
klärt Diesen Zeitraum werde die 
amerikanische Regierung aber dazu 
nutzen, die gesetzlichen Vorausset- 
zungen für einen völligen Erlaß die- 
ses Schuldenbetrages zu schaffen 

Ministerpräsident Peres hatte bei 
seinem USA-Besuch in der vergange- 
nen Woche auch das Einverständnis 
Washingtons erhalten, den erst in ei- 
nigen Monaten fälligen Teil der ame- 
rikanischen Finanzhilfe an Israel in 
Höhe von 1,2 Milliarden Dollar schon 
jetzt zu überweisen. Sie entspricht 
der jetzt fälligen Rückzahlungssum- 
me Israels. Es bliebe also nichts mehr 
übrig, wenn die Amerikaner nicht ei- 
nen Teil der Schulden erfassen soll- 
ten. Die israelische Inflationsrate hat 
im September die Rekordmarke von 
800 Prozent erreicht 

US-Verteidigungsminister Wein- 
berger hat gestern verneint Kenntnis 
von bedeutenden Fortschritten der 
Verhandlungen über einen israeli- 
schen Rückäig aus Südlibanon oder 
gar einen detaillierten Zeitplan dafür 
zu haben. Er nahm damit zu einer 
Erklärung des außenpolitischen Be- 
raters des ägyptischen Präsidenten 
Mubarak, Osmana el-Baz, Stellung, 
der verkündet hatte, Weinberger habe 
Mubarak von derartigen Fortschrit- 
ten informiert 


Der „Haager Eiertanz“ um 
die Nachrüstung der NATO 

Niederlande schieben Entscheidung vor sich her 


BODO RADKE, Den Haag 

Der seit nunmehr bald fünf Jahren 
aufgefuhrte „Haager Eiertanz“ um ei- 
ne Teilnahme der Niederlande an der 
NATO-Nachriistung ist jetzt von dem 
christlich-demokratischen Premier- 
minister Ruud Lubbers um eine Vari- 
ante bereichert worden. Während ei- 
ner Parlamentsdebatte machte er im 
Zusammenhang mit der für den 1. 
November 1985 angekündigten Ent- 
scheidung der niederländischen Re- 
gierung einen Unterschied zwischen 
Lagerung neuer sowjetischer SS-20- 
Raketen und deren effektiver Statio- 
nierung. 

Am 1. Juni dieses Jahres hatte Hol- 
lands Mitte-Rechts-Regierung als 
„endgültigen“ Termin für die Ent- 
scheidung über eine Stationierung 
der in den NATO-Planungen vorge- 
sehenen 48 Marschflugköper (Cruise 
Missiles) auf niederländischem Terri- 
torium den I. November 1985 be- 
schlossen. 

Wenn die Sowjets, so hieß es da- 
mals, die Zahl ihrer SS-20-Raketen 
bis dahin nicht vergrößerten, würde 
Holland die NATO-Forderung ab- 


weisen. Andernfalls gäbe es die Betei- 
ligung an der Nachrüstung. In der 
von Lubbers formulierten Regie- 
rungserklärung hieß es dann zu die- 
sem Thema: 

»Mit dem Beschluß zur eventuellen 
Stationierung von Mittelstrecken- 
Raketen auf niederländischem Bo- 
den hat das Kabinett einen äußersten 
Versuch unternehmen wollen, der 
Rüstungskontrolle eine Chance zu ge- 
ben, ohne der Solidarität mit dem 
westlichen Bündnis Schaden zuzufü- 
gen.“ 

Politische Beobachter in Den Haag 
bringen die nun vom Regierungschef 
in die Diskussion eingebrachte Vari- 
ante in Zusammenhang mit der weit- 
verbreiteten Überzeugung, daß die 
Koalition von Christdemokraten und 
Liberal-Konservativen wohl kaum 
den Mut aufbringen kann, im Herbst 
nächsten Jahres, wenige Monate vor 
den Pariamentswahlen, der unpopu- 
lären Raketenstationierung zuzustim- 
men. Offenbar will Lubbers mit dem 
jetzt von ihm erfundenen »feinen Un- 
terschied“ eine weitere Verschiebung 
der Entscheidung vorbereiten. 


F 






2 


MEINUNGEN 


DIE # WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Wie ein Gefälle entsteht 

Von Peter Gillies 

A uch schlechteste Erfahrungen vermögen bestimmten Ma- 
ximen nichts von ihrer Beliebtheit zu nehmen. Dazu ge- 
hört die Handlungsanweisung, man müsse die Belastbarkeit 
der Wirtschaft erproben (Jochen Steffen 1971). Obgleich die 
Investitionslücke der siebziger Jahre und der gleichzeitig auf- 
geblähte Staatsanteil zur Umkehr herausfordem, scheint die 
Neigung ungebrochen, die Wirtschaft überall zu zwicken, wo 
es nur geht Von derselben Wirtschaft reklamiert man im 
übrigen alles Heil: Arbeitsplätze und Lehrstellen, Umwelt- 
schutz und vorbildliche Sozialleistungen. 

In Bremen wird die Landesregierung von Gewerkschaft und 
Teüen der SPD gedrängt eine Lehrstellenabgabe im Allein- 
gang zu beschließen. Ein Betrieb, der keine Lehrlinge ausbil- 
den kann oder will - beides gibt es würde die Strafeteuer zu 
Lasten der Sicherheit seiner Arbeitsplätze entrichten. Ansied- 
lungswillige Unternehmen schreckt man damit ab; sie fühlen 
sich dagegen von Landstrichen angezogen, die mehr Verständ- 
nis für ökonomische Zusammenhänge zeigen. 

Bürgermeister Hans Koschnick (SPD) ist es hoch anzurech- 
nen, daß er diese Abschreckungswirkung ausspricht und des- 
wegen auf einen Alleingang verzichtet. Gerade dieses kleine 
Bundesland mit seiner Werftenkrise hat die wohltuende Wir- 
kung des Zuzugs eines ertragsstarken und arbeitsplatzschaf- 
fenden Unternehmens (Mercedes) erfahren. Aber Landes Poli- 
tik ist oft seltsam gespalten: Einerseits spielt sie das ideolo- 
gische Spielchen von der Belastbarkeit weiter, andererseits 
buhlen ihre Verwaltungen um industrielle Neuansiedl ungen. 

Diese Gespaltenheit ist eine Ursache für das wirtschaftliche 
Gefälle in der Bundesrepublik Unternehmen sind sehr sensi- 
bel - müssen es auch sein, denn Investitionen sind auf sehr 
lange Zeiträume geplant In Regionen, wo man ständig von 
Sondersteuern, Bildungsurlaub und anderen Belastungen da- 
herredet, können sie ihre Zukunft nicht sehen. Sie erkennen 
sie nur dort, wo auf Erprobung der Belastbarkeit verzichtet 
wird, wo der Gewinn als Quelle wirtschaftlicher Gesundheit 
und sicherer Arbeitsplätze noch etwas gilt wo neue Technolo- 
gien nicht verteufelt sondern beherzt angewendet werden. 


Brandt verbeugt sich 

Von Jürgen Liminski 

E s war eine jener unangenehm-freundlichen Familiensze- 
nen, die der westliche Femsehkonsument serienmäßig er- 
leben darf: Ein ahnungsloser Onkel wird von J. R. und dessen 
Helfern mit breitem Grinsen begrüßt Fidel Castro als der 
kaltblütige Chefintrigant der Karibik und Daniel Ortega als 
sein regionaler Vollstrecker ließen es sich nicht nehmen, nach- 
einander mit dem Präsidenten der Sozialistischen Internatio- 
nale (SI) abgelichtet zu werden; die Büder gingen anschließend 
um die Welt 

Brandts höflich-herzliche Verbeugung vor den beiden spie- 
gelt die Haltung der SI zum Krisenherd Mittelamerika wider. 
Die meisten sozialistischen oder sozialdemokratischen Par- 
teien dieser Weltorganisation europäischen Ursprungs haben 
in Europa im Verlauf der fünfziger und sechziger Jahre den 
wirtschaftlichen Lehrsätzen von Karl Marx zwar abgeschwo- 
ren, wenn auch manchmal mit überkreuzten Fingern hinter 
dem Rücken. Nicht aber widersagten sie der Befreiungsideolo- 
gie ihres Ahnherrn. 

Die SI sieht sich nach wie vor als Anwalt der Ausgebeuteten 
und Unterdrückten. Nur: Seit es schwerer geworden ist, den 
wohlbeleibten und sozial abgesicherten Arbeitnehmern in Eu- 
ropa ihre Notlage vor Augen zu führen, sucht die SI ihr 
Publikum in Übersee, vorwiegend in der Dritten Welt Zentral- 
und Südamerikas. Dort werden auch eindeutig pro-sowjeti- 
sche Parteien als Vollmitglieder aufgenommen (Beispiel Gre- 
nada), während die osteuropäischen sozialdemokratischen 
Parteien im Exil nur beratende Funktion in der SI eingeräumt 
bekommen. 

Brandts Mission in Nicaragua ist gescheitert, wie zu erwar- 
ten war; für die Comandantes wie auch für Castro ist er nur ein 
Gesprächspartner, der der marxistischen Revolution und ihren 
totalitären Regimen in Havana wie in Managua vor den Augen 
der westlichen Welt Glaubwürdigkeit und politische Salonfä- 
higkeit verleihen solL Daß Brandt sich dafür nicht zu schade 
ist, gehört zu den Geheimnissen seiner Art von sozialistischem 
Internationalismus. 


Eigene Erfahrung 

Von Detlev Ahlers 

A uf dem Parteitag der britischen Konservativen trat ein 
Rebell auf: Pete Townshend (39), Gitarrist, Texter und 
Komponist einer der wildesten Beat-Bands, der „Who“, die 
jüngst aufhörte, nach zwanzig Jahren. Was ihn nach Brighton 
führte, war eine Pressekonferenz der Jung-Konservativen über 
Heroin, das in gepantschtem Zustand - nicht nur auf der Insel 
- inzwischen vom Rauscheffekt her fast so billig ist wie Whis- 
ky. Mr. Townshend hat mit beidem Erfahrungen gesammelt 
Inzwischen beschränke er sich auf Tabak und Kaffee, sagte er. 

Rauschgift ist ein Massenproblem geworden. Die Haschisch- 
raucher in den Pariser Salons des neunzehnten Jahrhunderts, 
das Kokain-verschneite Berlin der zwanziger Jahre und frühe 
LSD-Versuche von Intellektuellen kurz nach dem Zweiten 
Weltkrieg erweiterten die Literatur lind führten nur in Einzel- 
fallen zum Tode Doch seit zwanzig Jahren sterben junge Leute 
jede Woche zu Dutzenden; fest ausschließlich durch Heroin, 
Die Rauschgifte haben in diesem Zeitraum die Beatmusik 
mitbestimmt - und die Schlager die Einstellung der Jugendli- 
chen zu ihnen. So sangen die„Who“ psychedelisch beschwingt 
über die „Bilder von Lilly - sie machen meinen Geist so 
wunderbar“. Und sie fragten in ihrem Hammer-Rhythmus: 
„Was ist die Portion, die höchsten Höhen zu erreichen?“ 

Diese Frage hat Mr. Townshend auf der Pressekonferenz 
offengelassen. Er sagte nur, wie man in die tiefsten Tiefen fallt 
- bereits eine Portion Heroin kann genügen. Danach ist man 
willenlos den Händlern ausgeliefert Und nur die Reichen, wie 
Mr. Townshend, haben das Geld, sich von Ärzten wieder 
hochholen zu lassen. 

Wenn einer der meistgehörten Kritiker der englischen 
Nachkriegsgesellschaft, einer der erfolgreichsten Texter der 
antiautoritären Wilden nun auf dem Parteitag der Konservati- 
ven eindringlich vor den eigenen Irrwegen warnt und die 
Forderung unterstützt: Lebenslange Haft fiir Heroinhändler! - 
Hann ist das bemerkenswert Dann ist das nicht nur eine Lehre 
fiir junge Menschen; die Älteren könnten überlegen, ob diese 
Mörder auf Raten nicht auch in der Bundesrepublik bestraft 
werden sollten wie andere Mörder. 



Ein Amt und eine Meinung 


Von Enno v. Loewenstem 

W as den Betrachter an der ge- 
genwärtigen Gifthysterie 
nicht zum wenigsten verwundert 
ist die Rolle gewisser Behörden. Da 
wird beispielsweise ein Bericht des 
Umweltbundesamtes über Autoab- 
gasprobleme bekannt Ein ander- 
mal stellen drei Bundesbehörden, 
das Umweltbundesamt einge- 
schlossen, einen Bericht über 
Formaldehyd vor. 

Diese Berichte sind von zweifel- 
haftem Wert Aber selbst wenn sie 
ohne Fehl und Tadel wären, wüßte 
man gern, wieso Behörden selb- 
ständig oder quasiselbständig Um- 
welt- oder sonstige Politik machen. 

Der Abgasbericht des Umwelt- 
bundesamtes war zusammenge- 
schrieben aus anderer Leute 
höchst unzulänglichen Untersu- 
chungen, wonach Autos bei weni- 
ger Tempo. auch weniger Benzin 
verbrauchen und demzufolge weni- 
ger Abgase abgeben. Zur Frage, 
was die Ursachen des Waldster- 
bens sind und wie man sie am be- 
sten abstellt trug er nichts bei Ob 
bei einem Tempolimit mehr Staus 
entstehen und daher womöglich, 
mehr Abgase erzeugt werden, wur- 
de nicht einmal angeschnitten. 

Um so mehr Abgas wurde in der 
Diskussion erzeugt Nun, so schrill- 
te es, hätten Fachleute belegt daß 
ein Tempolimit die Rettung des 
deutschen Waldes sei, aber diese 
Regierung tue nichts. Woraufhin 
ein bestimmter öffentlich-rechtlich 
berieselter Teil des Publikums wei- 
se nickte und sprach: da hilft nur 
eins, nämlich grün wählen, denn 
diese Regierung tut ja nichts. 

Mit dem Formaldehyd war, es 
ähnlich. Da traten gleich drei Äm- 
ter aut zu einem lieblichen 
Klumpen geballt und legten einen 
Bericht vor, daß der Blätter- und 
Antennenwald rauschte. Refrain: 
Formaldehyd wird verboten, ui, da 
wird sich aber die Industrie ärgern! 
Tatsächlich enthält der Bericht 
kaum Verbotsforderungen. Was er 
enthält ist die Einsicht daß Form- 
aldehyd, wie so viele Substanzen, 
dann gefährlich wird, wenn man es 
damit übertreibt 
Seit längerem, verrät er uns, 
seien „Sensibilisierungen und Be- 
findlichkeitsstörungen“ durch ge- 
ringe Konzentrationen von Formal- 
dehyd bekannt Aber dann hätten 
Experimente „zu dem Verdacht ei- 
nes krebserzeugenden Potentials 
geführt“. Diese Befunde zwängen 


„zu einer umfassenden Risiko-Nut- 
zen-Be Wertung.“ Erste Erkenntnis: 
Man hat zwar ein paar unglückliche 
Ratten mit Überdosen völlig nutz- 
los gequält aber es gibt „keine hin- 
reichenden Anhaltspunkte, daß 


gendes Potential bestehen.“ 

Dieser Verdacht besteht aller- 
dings auch für Wasser, Salz, Milch, 
Schokolade und,, Sonnenschein, 
wenn man sie im Übermaß zu sich 
nimmt ,861*8 drum; man erfahrt, 
liest man das Produkt durch, Haß 
Autoabgase (willkommen, ihr alten 
Freunde!), Schornsteine (Gruß 
auch euch!) und nicht zuletzt die 
liebe alte Zigarette Formaldehyd 
verströmen, und schließlich wird 
angeregt daß nicht zu viel Formal- 
dehyd in einem Raum Zusammen- 
kommen sollte: also, wenn die 
Stühle damit hergestellt werden, 
dann tunlichst nicht auch der echte 
Perser. 

An einigen Empfehlungen mag 
ja was dran sein. Aber das hatte die 
Behörde ira Wege von Auflagen oh- 
ne jede Aufregung abwickeln kön- 
nen. Das Trara mit dem Krebsver- 
dacht war Unfug, und Unfug waren 
die gezielten Indiskretionen, die In- 
dustrie habe diesen Bericht verhin- 
dern wollen. Verdenken könnte 
man's ihr allerdings nicht wenn 
man sieht wie hier ein unbewiese- 



Wer regiert hier eigentlich? Um- 
weltamts-Prösident Heinrich v. 
Lersner FOTO: klaus mehner 


ner Krebs zum Elefanten auf- 
gepumpt wurde, um die verbliebe- 
ne Mücke zu dramatisieren. Was 
vor hundert Jahren die damals jäh 
aufblühende Bakterienhysterie 


amtlich erzeugt zum Nachteil der 
seelischen Befindlichkeit 

Hier fragt sich der erstaunte 
Staatsbürger, wofür wir denn ei- 
gentlich eine Regierung haben 
wenn einzelne Behörden ihre Pri- 
vatpolitik machen. Da wurde von 
der sozialliberalen Regierung, um 
Umweltbewußtsein zu zeigen ein 
Umweltamt aus dem Leben ge- 
stampft Es wurde rasch mit mehr 
oder weniger qualifizierten Kräften 
besetzt Diese schreiben nun, um 
beim Beispiel zu bleiben, anderer 
Leute völlig unzureichende Abgas- 
berechnungen ab - was jeder Jour- 
nalist kann, allenfalls wäre das 
Deutsch dann besser - und veröf- 
fentlichen das. Der verantwortliche 
Minister, in diesem Fall Zimmer- 
mann, steht da, als werde er von 
seiner eigenen Behörde gegängelt 
Der im Fall Formaldehyd zustän- 
dige Minister, Geißler, steht kaum 
besser da, wenn er die Veröffentli- 
chung durch untergeordnete Be- 
hörden hilflos mit einer „ersten 
Stellungnahme“ (!!!) begleitet 

Wer regiert hier eigentlich? In 
einer ordentlichen Regierung wür- 
de der jeweils Verantwortliche, 
nämlich der Minister, sich den je- 
weiligen Bericht vorlegen lassen 
und danach entscheiden. Und 
wenn seine Behörde hintenherum 
handelt dann würde er ihr einen 
ganz fürchterlichen Dampf ma- 
chen, egal wieviel Formaldehyd da- 
bei emittiert wird:dafür gibt es die 
Disziplinargerichtsbarkeit So aber 
entsteht Stück für Stück der Elin- 
druck, daß diese Regierung ein „pi- 
tiful helpless giant“ ist (um einen 
berühmten amerikanischen Aus- 
druck zu gebrauchen), dem nicht 
nur die elektronische Überregie- 
mng, sondern auch jeder subalter- 
ne Glaubenskämpfer auf der Nase 
herumtanzt. Diesem Eindruck end- 
lich entgegenzuwirken „wäre prak- 
tizierte Vorsorge aus Verantwor- 
tung“ (Formaldehyd-Bericht Seite 
DO). 


war, als feine Damen nur noch mit 
Formaldehyd beim M en sc h e n Tüchlein vor dem Mund herumlie- 
Krebs erzeugt“. Jedoch: „Da nicht fen, auf daß nur ja keine Bakterie 
alle Verdachtsmomente ausge- hineinschw irre, das wird heute 
schlossen werden können, bleibt 
ein Verdacht auf ein krebserzeu- 


Der makabre Studentenulk und die 

Was ein Vorfall an der Brown University lehrt / Von Thomas Kielinger 


F ür sich allein klingt die Ge- 
schichte wie eine von diesen 
schwarzen Komödien - und so war 
sie wohl auch gemeint „Studenten 
verlangen Zyankali für den atoma- 
ren Ernstfall“, meldeten Schlagzei- 
len das Ereignis an der renommier- 
ten amerikanischen Ostküstenuni- 
versität Brown in Providence, 
Rhode Island. 

Der Casus: Eine junge Schar fa- 
natischer Bewußtseinserreger hat- 
te es fertiggebracht, für die hausin- 
ternen Herbstwahlen unter ande- 
rem darüber abstimmen zu lassen, 
daß die Krankenstation der Uni, 
bitteschön, Zyankali-Pillen bereit- 
zuhalten habe, für den Tag X - den 
Ausbruch eines atomaren Krieges. 
Es solle nämlich den Studenten die 
Möglichkeit geboten werden, sich 
selber das Leben zu nehmen, ehe 
der Atomtod sie dahinrafft 
Ein Drittel des Studentenvolkes 
begab sich zu den Wahlurnen, und 
von diesen stimmten 60 Prozent - 
also 19,8 Prozent der Studentenge- 
samtzahl - für den Zyankali- 
Wunsch. Eine „Mehrheit“, wie das 


in Wahlstatistiken zu heißen pflegt 
Das Ergebnis (welches die Verwal- 
tung der Universität ignorieren 
wird) ist in vieler Hinsicht kurios. 
Zum einen meldet sich hier ein ver- 
sprengter Spät-Trupp der antiato- 
maren Hysteriebrigade in den USA 
zu Wort Die Mehrheit der akademi- 
schen Jugend beschäftigt sich 
mehr mit Beruf und Fortkommen 
als mit dem Atomtod. 

Ferner mutet es höchst atypisch 
an, eine prominente Gruppe in 
Amerika nach der Verwaltung als 
dem Heilbringer, dem Versor- 
gungspflichtigen, rufen zu sehen. 
In Sachen Tod und Leben pflegt 
der Amerikaner sich nicht unbe- 
dingt an den Staat zu wenden; er 
sucht vielmehr gern beim eigenen 
Handeln sein Heil Wie sonst ist die 
liebe des US-Bürgers zu seiner 
Schußwaffe zu erklären, zum 
Recht, Waffen zu fragen, in Grenz- 
fällen die Initiative in der Hand zu 
behalten, zur Verteidigung oder 
wozu immer? Der Ruf der Studen- 
ten nach der administrativ gelager- 
ten Selbstmord-Pille wirkt daher 


wie ein mutativer Sprung in einer 
Gesellschaft, die sich bisher erfolg- 
reich gegen die Sozialisierung des 
Lebens - und des Lebensendes - 
gewehrt hat 

Schließlich liegt eine beträcht- 
liche Portion Irrealität in der Er- 
wartung, ausgerechnet in Provi- 
dence, Rhode Island, werde man 
die Wahl behalten, nach einem nu- 
klearen Erstschlag sein Leben frei- 
willig zu beenden: Militärische In- 
stallationen in Quonset Point, 
Rhode Island, im nahegelegenen 
Mystic, Connecticut, dazu der 
ebenfalls nahe Auslauf hafen der 
„Trident“-Atom-U-Boote in Gro- 
ton, Connecticut lassen vielmehr 
die Vermutung zu, daß diese anmu- 
tige Gegend der USA zu den ersten 
Zielpunkten eines feindliches 
Atomschlags würde. 

Ende der Debatte? Mitnichten. 
Ein viel ernsteres Phänomen liegt 
vor. Unabhängig von den abson- 
derlichen Späßen einer Minderheit 
an der Brown University - achtzig 
Prozent aller weniger als dreißig 
Jahre alten Ame rikaner rechnen 
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IM GESPR ÄCH PazBarnica 

Kurs in Honduras 0^ 


Der neue 


di 


Von Gunter Friedländer 


D en kleinen, behenden und wort- 
reichen Außenminister von 
Honduras haben zunächst alle unter- 
schätzt, die glaubten, Honduras wer- 
de auch in Zukunft von seinen Gene- 
ralen regiert Doch schon vor dem 
Ffrll des bis dahin allmächtigen Gene- 
rals Gustavo Alvarez Martin ez und 
seiner engsten Mitarbeiter Ende März 
war aus dem Außenministerium die 
warnende Stimme Paz Barmcaß hör 
bar, sein Land sei mehr alsein Bauer 
auf dem Schachbrett der Washingto- 
ner Mittelamerika-Politik. Er rechne- 
te dabei auch mit Sympathien man- 
cher Kreise im State Department der 
USA. 

Zyniker wollen den neuen Kurs 
Paz Bamicas zu einer Preisfrage her- 
abspielen. Honduras erhielt 1983 nur 
knapp 97 Millionen Dollar Wirt- 
schaftshilfe von den USA - 23.63 Dol- 
lar pro Kopf der Bevölkerung, deren 
Auslandsschuld 488 Dollar pro Kopf 
beträgt. Doch so wichtig die Hilfe für 
das ärmste Land Mittelamerikas sein 
mag: Man soll nie den Stolz der Ar- 
men unterschätzen. Wenn Paz Bami- 
ca von Honduras 1 Souveränität 
spricht, ist das kein Versuch, dem 
großen Bruder im Norden mehr Geld 
abzupressen. Paz Bamica sieht viel- 
mehr die Außenpolitik seines Landes 
nicht nur als Verhältnis zu den Verei- 
nigten Staaten, sondern auch zu den 
unmittelbaren Nachbarn. 

ln Honduras wurden von den Ver- 
einigten Staaten dreimal mehr Salva- 
doraner als Honduraner militärisch 
ausgebildet, was viele in Honduras 
beunruhigte. Denn wer kann verspre- 
chen, daß El Salvador - wer immer 
den Bürgerkrieg gewinnt - mit diesen 
Soldaten nicht einmal an eine Neu- 
auflage des „Fußhallkrieges“ von 
1969 denkt, um die ungelösten Grenz- 
fragen zu entscheiden, die auch der 
Vertrag von 1980 offenließ? Und kön- 
nen die Honduraner wissen, ob nach 



Will kein Bauer auf dem Schach- 
brett sein: Paz Bamica fo?o ap 


den Wahlen in den USA die Politik 
der Konfrontation mit den Sandini- 
stas fortgesetzt wird? Mondaie hat 
versprochen, als Präsident den „un- 
gerechten" Krieg gegen die Sandiru- 
stas in hundert Tagen zu beenden. 
Und vielleicht setzt sich selbst nach 
einem Sieg Reagans im Kongreß 
Mondales Richtung durch, zumal da 
der Kongreß bereits jetzt Schwierig- 
keiten macht ... So hielt die hondu- 
ranische Regierung es für cur logisch, 
die Ausbildung der Salvadorianer auf 
ihrem Gebiet zu verbieten. 

Gleichzeitig bot Paz Bamica Nica- 
ragua ein friedliches Zusammenleben 
an- Das bringt Honduras naher zur 
Contadora-Gruppe. deren Bemühun- 
gen nach Paz Bamicas Worten „der 
Region einen geeigneten Rahmen 
bieten“. Deutlich an Washington ge- 
richtet sagt er „Honduras sieht keine 
Schwierigkeit darin, seine schweben- 
den bilateralen Angelegenheiten mit 
einem oder mehreren Landern des 
Raumes zu besprechen.“ So hat der 
Außenminister Bewegungsfreiheit in 
einer Zeit, in der eine Befriedung El 
Salvadors möglich erscheint 







DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WESTFALENPOST 

Du Biitnrr Blatt kW zum Ceauseacu- 

BeiMBhi 

Er beansprucht Eigenständigkeit, 
und damit findet er natürlich den Bei- 
fall seiner westlichen Geschäftspart- 
ner. Bevor man jedoch deswegen 
Ceausescu zum guten Kommunisten 
hochlobt, empfiehlt es sich, hinter die 
rumänischen Grenzen zu blicken, wo 
der parteiamtliche Alleinherrscher 
mit eher noch härterer Hand regiert, 
als seine Kollegen in den anderen 
Volksrepubliken es tun. 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Sic schreib* n dein Besuch: 

Nicht auszuschließen ist..., daß 
Ceausescu in seinem Reisegepäck ei- 
nen Zettelkasten aus Moskau mit An- 
merkungen darüber hat, in welchen 
Bereichen man im Kreml entgegen 
der offiziellen Unnachgiebigkeit 
Korapromißmöglichkeiten und neue 
Anknüpfungspunkte für den Dialog 
zwischen den Blöcken und den sie 
führenden Supermächten sieht 

OFFENBURGER TAGEBLATT 

Dl« Zeitung komm en tie rt einen VoxscUag 

der S wri a J n rf ntatertn v»o Baden- WBrttezn- 

beij, Fwa ScMfer 

Sollen Kuren teilweise auf den Er- 
holungsurlaub angerechnet werden? 
Das erscheint sinnvoll, wenn man be- 
denkt, welche Belastung es für be- 
triebliche Abläufe bedeuten kann, 
wenn als Summe von Kur- und Ur- 
laubszeit eine Schlüsselkraft ein vol- 
les Quartal ausfällt Das wird aber 
fragwürdig, wenn der Erfolg einer 
kostenträchtigen, aber auch oft sehr 
anstrengenden Kur gefährdet wird, 
weil kein Spielraum zu ausreichender 
Nacherholung bleibt ln vielen Fällen 


Weltraumabwehr 


mit einem Atomkrieg (laut einer drohten Vernichtung als dem Güte- 
kürzlich verabstalteten Umfrage Siegel ihrer Sicherheit würden 
von Yankelovich), und davon schlafen legen wollen, 
meint wiederum die Hälfte, daß Wenn diese Furcht mehr ist als 
dies bereits in den nächsten zehn nur ein Agitationsmittel, wenn tat- 
Jahren eintreten werde. Solche sächlich die Menschen der freien 
Umfrageergebnisse gibt es immer Welt nicht mehr ruhig mit ihrer 
wieder. Vergeltungsdrohung leben können 

Der hohe Prozentsatz dieses oder wollen, dann allerdings gibt es 
Atomfatalismus faßt aufhorchen nur eine Alternative - entweder be- 
Die Folgerung liegt nahe, daß die dingungslose Kapitulation vor 
bisher gültige Abschreckungsstra- demjenigen, der die härteren Ner- 
tegie der „gegenseitig angedrohten ven hat, oder aber die Entwicklung 
sicheren Vernichtu n g“ vielleicht einer Defensivwaffe, die die atoma- 
wirklich auf die Dauer nicht zu hal- re Drohung (und damit -auch die 
teh kL Gegendrohung) obsolet macht Es 

Niemand hat dies schärfer er- ist freilich kurios, daß oftmals die- 
kannt als die gegenwärtige ameri- selben, die eben noch die Unter- 
kanische Regierung. Die Pläne zu träglichkeit der Abschreckungs- 
emer neuen defensiven Strategie, Strategie beschworen, sich heute 
wie die Reagan- A d minis tration sie ebenso leidenschaftlich gegen eine 
vorantreibt (unter dem Arbeitstitel Raketenabwehrstrategie - wenden, 
der „Strategie Defense Initiative“ — Sie. müssen allerdings recht müh- 
SDI — , auch „Star Wars“ genannt), sam erklären, warum die armen So- 
haben hier ihre eigentliche philoso- wjets ein Recht auf Raketenangof- 
phische Wurzel Schon Präsident fe behalten, sollen. Der Vorfall an 
Eisenhower ging davon aus, daß der Brown Univeisäty, soweit man 
die Amerikaner sich nicht auf im- ihn überhaupt einst nehmen kann, 
mer mit der glaubwürdig ange- müßte Reagan eher bestärken- 


ist Frau Schäfers Vorschlag vernünf- 
tig. ja überzeugend, weil bei durch- 
schnittlich 30 Urlaubstagen die Teil- 
anrechnung einer Kur zumutbar und 
vom Solidargedanken voll gedeckt 
erscheint 

ülnir jiindirr Jritimg 

• SI« iHNanenti«!« das Verhältnis von War- 
«kun Ch*- Berlin: 

Der wahrscheinlich nicht ganz frei- 
willige Verricht Erich Honeckers auf 
die geplante Reise nach Bonn ist von 
manchen Polen mit durchaus ver- 
schiedener politischer Orientierung 
mit unverkennbarer Schadenfreude 
zur Kenntnis genommen worden. Äu- 
ßerungen des ostdeutschen Kommu- 
nistenführers über das Scheitern der 
innerdeutschen Begegnung werden 
sorgfältig registriert und dem polni- 
schen Publikum kommentarlos ser- 
viert Andererseits betreibt das Re- 
gime Jaruzelski gegenüber Honecker 
eine Taktik der Umarmung Das sehr 
repräsentative polnische Aufgebot 
beim DDRJubiläum scheint indes- 
sen von den ostdeutschen Kommuni- 
sten kaum beachtet worden zu sein, 
weil sie sich auf Gromyko konzen- 
trierten. 

TAGES ANZEIGER 

01« Zürcher Zeit uni; schreibt zu den Jüdi- 
schen Siedlungen 

Im Westufer- und Gazagebiet 
macht sich bemerkbar, daß die Regie- 
rungsmitglieder, die sich mit den Pro- 
blemen der besetzten Gebiete zu be- 
schäftigen haben, zum ersten Mal seit 
sieben Jahren Vertreter der sozialde- 
mokratischen Arbeitspartei sind. Das 
spüren sowohl die jüdischen Siedler 
wie die palästinensischen Einwohner 
- allerdings mit entgegengesetzter 
Wirkung: Die einen sind erbittert, die 
andern horchen auf. 
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DIE # WELT 


Der Pfarrer bleibt, auch 
wenn die Gemeinde stirbt 


460 Jahre ist sie alt, die deutsche 
evangelische Gemeinde in 
Bukarest Auch wenn sie auf 
MW Seelen 

susanmiwtgesclunplzen ist, 
bldbt sie doch vor allem ffir die 
Alten ein Hort der Hilfe xmd ein 
Baid zum Deutschtum. 

•Von CARL G. SmÖHM 

D er Gottesdienst ist -auf den er- 
sten Blick so evangelisch, lu- 
therisch und deutsch wie ir- 
gendwo in Schleswig-Holstein oder 
in Württemberg. Die Wände der drei- 
schifügen Kirche, die im 10. Jahrhun- 
dert im neo romanischen Stil gebaut 
wurde, sind frisch geweißt und strah- 
len fast nordische Kuhle aus. über 
dem mit den typischen Luther-Bosen 
verzierten Altar prangt ein schlichtes 
Kruzifix. 

Doch ist diese Gemeinde weit von 
Deutschland entfernt Viele der Men- 
schen, die hier auf deutsch luther- 
ische Choräle singen, haben Deutsch- 
land niemals gesehen. Es ist ein 
herbstlicher Sonntagmorg en in Bu- 
karest In der deutschen evangeli- 
schen Kirche— sie liegt in der „Strada 
Luterana“ (der Luther-Straße) - hat 
sich die Gemeinde versammelt, um 
die Predigt zu hören. 

Der Stadtpfarrer Günter Ambrosi - 
er stammt wie viele der hier Anwe- 
senden aus Siebenbürgen - predigt 
über I. Mose, Vers 26-31: „Und Gott 
schuf den Menschen zu seinem Bil- 
de . . . und schuf sie als Mann und 
Weib . . . und Gott segnete sie und 
sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und 
mehret Euch und füllet die Erde und 
machet sie Euch untertan. . . “ 

Der Pastor, der sein Amt als See- 
lenhirte der deutschen Protestanten 
in der rumänischen Hauptstadt seit 
19 Jahren versieht, halt keine optimi- 
stische Predigt Er spricht von den 
Enttäuschungen und Bitternissen, 
die ein Mensch im Leben durchma- 
chen muß. Die Not klingt an - nicht 
nur die materielle, sondern auch die 
seelische. Auch von Jenen ist die Re- 
de, die ein Paradies auf Erden errich- 
ten wollen und ihren Mitmenschen 
statt dessen die Hölle bereiten. 

Die Kirche ist an diesem Thge mit- 


telmäßig besucht: vielleicht 100 Men- 
schen - meist ältere, darunter viele 
Frauen. Viele, denen man die Annut 
an ihre' Kleidung ansieht, haben sich 
auf den Banken niedergelassen. Eine 
kleine Gruppe norddeutscher und dä- 
nischer Touristen wird sofort an der 
Q imlitat - iTirw Klpirinn g er kann t 

Die deutsche evangelische Ge- 
meinde in riw Hanptirtarit R nmanjong 
hat heute etwa 2000 Mitglieder - etwa 
halb soviel wie noch vor 10 Jahren. 
Die Ausreisewelle, welche die Deut- 
schen in Siebenbürgen und im Banat 
erläßt hat, ist auch hier spürbar. Die 
nwigtpn Jungen, die meisten Intellek- 
tuellen - also die Angehörigen der 
„gehobenen“ Berufe- wollen raus in 
die Bundesrepublik Deutschland. 

Pfarrer Ambrosi aber will bleiben. 
& habe, so sagt er, früher einmal 
einen Ausreiseantrag gestellt und ihn 
dann wieder zurückgezogen. „Man 
Platz ist hier, hier habe ich eine Auf- 
gabe wie sonst nirgends auf der 
Weh." Und dann fährt er fort: „Selbst 
wenn wir eine sterbende Gemeinde 
sein sollten - auch der Tod kann 20 
und 30 Jahre dauern.“ Inzwischen 
gibt es für den Geistlichen Aufgaben 
genug: 20 Knnfirmandpn miiaspn un- 
terrichtet werden. Es gibt - wenn 
auch in den vom kn mTnnnistisphpn 
Regime gesteckten engen Grenzen - 
eine evangelische Jugendarbeit 

Die jungen Schüler und Studenten 
lesen die Bibel, aber auch Gedichte, 
etwa von Reiner Kunze, der hier be- 
sonders beliebt ist Oder sie hören 
Tonbänder mit den Liedern von 
Reinhard Mey. „Glauben Sie, es wäre 
vermessen, wenn ich Reinhard Mey 
bitte, einmal zu uns zu kommen, um 
für unsere Jungen zu singen?“ meint 
da 1 Pfarrer. Dem dieser Sänger treffe 
wie kein anderer die Situation seiner 
Schaffern. 

Do- Pfarrer veranstaltet jährlich 
ein Sommerlager am Schwarzen 
Meer für die deutsche evangelische 
Jugend, von dem die Kinder begei- 
stert sind - weil dort jene freie Atmo- 
sphäre und jene menschliche Ge- 
meinschaft vorhanden sind, die sie im 
Alltag sonst oft entbehren müssen. 

Dann gibt es aber vor allem die 
im «tägliche Not vieler alter Menschen, 
die sich nicht mehr selber helfen kön- 


nen und die in einer auf Produktion 
orientierten Gesellschaft oft völlig 
sich selbst überlassen sind. 

„Wenn es uns doch gelingen wür- 
de, die Mittel für ein deutsches Alters- 
heim zusammenzubringen,“ seufzt 
der Pfarrer. „Die jüdische Gemeinde 
hier in Bukarest hat so ein Heim. 
Wenn wir uns mit denen auch nicht 
messen können - etwas sollte doch 
für unsere Alten und Einsamen getan 
werden.“ 

Zwei Frauen vom „Nächsten- 
dienst“ der evangelischen „Gemeinde 
berichten über erschütternde Schick- 
sale alter Menschen in der Haupt- 
stadt „Wenn wir hören, daß die deut- 
schen Kirchen viel für Polen und für 
Nicaragua 1 spenden, finden wir das 
natürlich gut Aber wir sind traurig, 
daß es für unsere Hilflosen keine re- 
gelmäßige Hilf e gibt,“ sagen sie. Man 
brauche vor allem hochwertige Le- 
bensmittel, denn die Alten seien oft 
nicht in der Lage, sich das Nötigste 
durch Schlange stehen zu beschaffen. 

Als da* Pfarrer zur Kollekte auf- 
ruft, bittet er, vor allem derer zu ge- 
denken, die im Winter vielleicht kein 
Heizmaterial haben und frieren wer- 
den. 

400 Jahre besteht die deutsche 
evangelische Gemeinde in B ukar est. 
Einst stand sie unter dem Patronat 
der schwedischen Könige. Die Zeit 
da angesehene Kauf leute auf diesen 
Ttnnkpn saRpn und die rumänische 
Königin Carmen Silva - eine gebür- 
tige Prinzessin Wied - bei der Ausge- 
staltung der Kirche selber Hand an- 
legte, ist längst vorbei Feuersbrün- 
ste, Krieg, Verschleppungen, kom- 
munistische Machtergreifung und zu- 
letzt ein Erdbeben hat diese Kirche 
überstanden - „ein Denkmal der gött- 
lichen Gnade, erbaut von Glaubens- 
treue, Bruderliebe und edler Tole- 
ranz“. So lautet die Inschrift über 
dem Eing ang zum Mit telschiff . 

Wird diese Kirche bald nur noch 
ein Miiseum sein, wenn die letzten 
Deutschen sich in alle Winde ver- 
streut oder das Zeitliche gesegnet ha- 
ben? Der Stadtpfarrer von Bukarest, 
im Dienst ergraut, ohne Illusionen 
aber doch von der Zuversicht seines 
Glaubens erfüllt, sieht dies alles klar 
und deutlich. Aber er gibt nicht auf. 


Mit dem Liebt gegen das Unkraut 


Von DIETERTHEERBACH 
T-'vie chemische Unkrautvemich- 
I Kung' ' ist nicht unumstritten, 
vielen sogar ein Dom im Auge. 
Denn diese Substanzen bleiben auch 
noch im Lebensmittel wirksam, und 
zwar wirken sie auf viele Organismen 
giftig Nun ist es gelungen, mit Hilfe 
der Bio-Chemie dem unerwünschten 
Grünzeug den letzten Rest zu gebot 
Die bislang versprühten Chemika- 
lien wirken na ch ihrem Aufbau ent- 
weder als Zellgifte, Ätzmittel oder 
Gruppierungen, die den Stoffwechsel 
der Pflanzen aus dem Lot bringen. 
Mit neuen, äußerst wirksamen, aber 
für die Umwelt unschädlichen Un- 
krautvertigungsmittel, sicherten sich 
jetzt Wissenschaftler im amerikani- 
schen Illinois die Patentrechte. 

Die Amerikaner nahmen sich wäh- 
rend ihrer zweijährigen Forschungs- 
arbeit das Licht als Verbündeten. 
Denn das Blattpigment Chlorophyll 


ist das leb ensno twendige Etexier in 
der Photosynthese zum Aufbau von 
Kohlehydraten aus Kohlendioxid 
und Wasser. Da Energiespender 
Sonnenlicht halt dabei den Motor auf 
Hochtouren. 

Forschungsergebnisse über die 
komplizierten Reaktionsablä u fe in 
diesen chemischen Pflanzenfabriken 
haben die Entwicklung der neuen 
Herbizide ermöglicht Das Licht der 
Sonne setzt den Zerstörungsmecha- 
nismus in Gang. Hauptkomponente 
dar Agrarchemikalie ist eine norma- 
lerweise harmlose Aminosäure, die in 
alle n pflanzlichen und tierischen Or- 
ganismen vorkommt DeKa-Amino- 
Lävulinsäure, kurz ALA genannt, ei- 
ne der unentbehrlichen Bausteine für 
das Gerüst des Blattgrüns. 

Der Wolf im Schafspelz schleicht 
sich ins Unkraut ein, nachdem es vor 
Einbruch der Dämmerung versprüht 
wurde. Durch einen chemischen 


„Nachbrenner" unterstützt, werden 
klamheimlich über Nacht mit der zu- 
gesetzten ALA-Verbindung . neue, 
überaus lichtempfindliche Gruppen, 
und das gleich in Mengen, gebildet 
Da die Energiequelle Licht fehlt, wer- 
den diese nicht zum grünen Pflanzen- 
ferbstoff weiterverarbeitet 

Ganz im Gegenteil: Bis zum Mor- 
gen ist der Grünspeicher randvoll mit 
lichtempfindlichen Bausteinen. 
Wenn dann im Morgengrauen die er- 
sten Strahlen an die Moleküle kom- 
men, geht das biochemische Pulver- 
faß hoch. Blitzschnell beginnt die 
Produktion aggressiver Gebilde, wel- 
che die Gewebestruktur der Pflanzen 
bei ihren Attacken durchlöchem. 
Diese Kettenreaktion beflügelt die 
Pflanzen zum Massenselbstmord. Die 
Membranen werden u ndich t, die 
Pflanze blutet regelrecht aus. Versor- 
gungskanäle veröden, das Gebilde 
vertrocknet und stirbt ab. 



der neuen Clochards 


Die Zeit 

Ein Gespenst geistert durch 
Frankreich, die „neue Armut“. 
Es ist ein wachsendes 
Phänomen unter den 2,4 
Millionen Arbeitslosen des 

T andpg 

Von A. GRAF KAGENECK 

D as Zimmer : ist klein und 
schmucklos.jReügiöse Motive 
hängen an eien verwaschenen 
Wänden. Eine Mutter Gottes mit dem 
Jesuskind, eine Christus-Allegorie 
und das Porträt vom heiligen Vinzenz 
von Paul, der im 17. Jahrhundert die 
Grundlagen christlicher Caritas in ei- 
nem Frankreich legte, das noch von 
mittelalterlichem Elend der Städte 
gekennzeichnet war. 

„Deine Qual ist meine Qual“ steht 
unter dem gütigen Gesicht des Pa- 
trons der Galeeren-Sträflinge. Wir 
sind in einem der zwei Büros, welche 
die .Mannschaften des heiligen Vin- 
zenz“ in Paris unterhält Es liegt im 
1L Arrondissement hinter dem Fried- 
hof P6re Lachaise, einem der ärmsten 
Viertel der Zwei-Millionen-Stadt • 
Die drei Damen, die uns empfan- 
gen, legen jeden Nachmittag von 14 
bis 18 Uhr die Finger in die neueste, 
häßlichste Wunde Frankreichs: die 
„neue Annut“, von der plötzlich jeder 
Bischof, jeder Politiker und jeder 
Bürgermeister des Landes spricht 
Sie tun es freiwillig und mit christli- 
chem Engagement Eine von ihnen, 
Madame Martin, ist eine hauptberuf- 
liche Sozialarbeiterin, die beiden an- 
deren sind Hausfrauen und Mütter. 
„Sie haben einen schlechten Tag er- 
wischt“, sagt Madame Martin. „Heute 
sitzen nur Vier draußen. Gestern wa- 
ren wir vier Stunden lang überlau- 
fen.“ Die Vier sitzen auf den Holz- 
stühlen im Vorzimmer und knaut- 
schen ihre Taschentücher. Drei Mäd- 
chen aus Afrika, ein Nordafrikaner 
jenseits der 50. 

Zwei Tage vorher hatten die Bür- 


germeister von fünf französischen 
Großstädten, darunter Jacques Chi- 
rac aus Paris, die Presse um sich ver- 
sammelt, um die Sturmglocke zu läu- 
ten. „Wenn nicht sofort etwas ge- 
schieht, wird es bei uns im Winter 
Tote geben, wir haben allergrößte Be- 
fürchtungen“, hatte Chirac gesagt 

Die Befürchtungen des Bürgermei- 
sters werden hier in der Rue Ober- 
kampf im 11. Bezirk handgreiflich 
dokumentiert. „Die Zunahme der 
Leute, die in äußerster Not bei uns 
Schutz suchen, ist erschreckend. 1983 
hatten wir 2120 Fälle, 820 davon wa- 
ren neu, das heißt noch nicht regi- 
striert In den ersten vier Monaten 
dieses Jahres kamen 1280 Menschen 
erstmals zu uns. Wir rechnen mit ins- 
gesamt 4000 Neuzugängen am Ende 
dieses Jahres. Schon jetzt beträgt die 
Zunahme von einem Jahr aufs andere 
mehr als 60 Prozent“ So Madame 
Martin. 

Eine ihrer Mitstreiterinnen weist 
auf die erschreckende Altersstruktur 
der Hilfebedürftigen hin. „53 Prozent 
jünger als 45. Fast alle sind Arbeits- 
lose, die keinerlei Unterstützungs- 
Ansprüche mehr stellen können und 
seit Monaten nach einer Stelle su- 
chen. Sie haben oft nur noch das 
nackte Leben zu verteidigen und kei- 
nerlei Mittel mehr.“ Wer in Frank- 
reich eine statistisch genügend lange 
Zeit in Verdienst war, hat Anspruch 
auf 21 Monate Unterstützung. 

Das variiert aber von Departement 
zu Departement, seit Frankreich von 
den Sozialisten „dezentralisiert“ wur- 
de, und liegt im Ermessen der Präfek- 
ten und Bürgermeister. So gibt es 
eine Wanderbewegung, die das Land 
bisher nicht kannte: Arbeitslosen- 
Gruppen ziehen von Region zu Re- 
gion und füllen die Städte auf. der 
Suche nach besserer und längerer 
Unterstützung, das Elend an Ort und 
Stelle ständig vermehrend. Daher der 
Alarmruf der Bürgermeister. 

„Die Armut ist wieder unter uns, 


wirklich“, schreibt der Sozialaus- 
schuß des französischen Episkopats 
in einem Bericht, der mit den Worten 
„Achtung Armut“ überschrieben ist 
Man habe sich in 30 Jahren perma- 
nenten Wachstums .der Illusion hin- 
gegeben, es gebe Überfluß für alle 
und es werde sich allmähli ch ein brei- 
ter wohlhabender Mittelstand bilden, 
der weder soziale Ungerechtigkeit 
noch etwa Armut, dieses Überbleib- 
sel aus dem Mittelalter, kenne. Und 
nun sei die Armut plötzlich wieder 
da, und sie bleibe nicht etwa auf ei- 
nem gewissen Niveau, sondern neh- 
me ständig, „in erschreckendem 
Tempo“ zu. Sie sei „unerträglich und 
degradierend“ und treffe mehr und 
mehr den Durchschnitts-Franzosen. 
Der Arme sei beute nicht mehr nur 
der Afrikaner oder Asiate auf franzö- 
sischem Boden, sondern der Franzo- 
se selber. 

„Die lan gfr istige Arbeitslosigkeit 
hat vernichtende Folgen für viele, die 
von ihr betroffen sind. In den meisten 
Fällen verlieren sie das Selbstver- 
trauen und werden rasch zu Rand- 
gruppen in der Gesellschaft“, 
schreibt die OECD in einem Bericht 
über die Lage des Arbeitsmarktes in 
Europa. 

Hier in der Rue Oberkampf kann 
man diese Folgen mit Händen grei- 
fen: Da ist eine junge Frau von 27 
Jahren. Seit vier Monaten schläft und 
wohnt sie mit ihren vier Kindern in 
einem Auto, das einzige Wohnheim, 
das ihr geblieben ist, nachdem man 
sie wegen Nichtzahlung der Miete 
nach einem Jahr aus ihrer Sozialwoh- 
nung vertrieben hat Seit einem Jahr 
sucht ihr Mann, ein „Ingenieur von 
hohem kulturellem Niveau“ (Mada- 
me Martin), nach einem Job. In einem 
Armen-Asyi des Viertels wollte man 
die Familie der Kinder wegen nicht 
auf nehmen, da man ihnen das vorge- 
schriebene Wecken um 630 Uhr nicht 
zumuten konnte. 


Der Fall alleinstehender junger 
Frauen mit oder ohne Kinder ist der 
häufigste. Arbeitslosigkeit zerrüttet 
Ehen. Hinzu kommt wie die Damen 
des heiligen Vinzenz anklagend be- 
merken, die Liberalisierung des 
Scheidungsrechts unter Giscard und 
Mitterrand, die Frauen benachteiligt 
Die Folge ist eine rasante Zunahme 
der Prostitution. Wer noch das Glück 
hat in einem der elenden Hotels in 
Ost-Paris unterzukommen, zahlt sein 
Zimmer „auf dem Kanapee“, oft mit 
Wissen und zum zusätzlichen Ver- 
dienst des Wirts. Natürlich gibt es 
keinerlei medizinische Kontrolle die- 
ser „neuen Prostitution“. Das Zuneh- 
men der Geschlechtskrankheiten, vor 
dem die Ärzte nicht müde werden zu 
warnen, ist die Folge. 

Eine weitere Folge ist die Zunahme 
der Kriminalität „Sie nährt sich aus 
zwei Quellen“, erzählen die Helferin- 
nen, „dem Hunger und dem Verlan- 
gen nach Drogen, besonders bei den 
Jugendlichen. Wer im Manque ist der 
Unterbrechung der Versorgung, 
schlägt immer rücksichtsloser zu. Wir 
haben manchmal Angst vor den jun- 
gen Menschen, die zu uns kommen.“ 

Viel können die tapferen Damen 
von der Rue Oberkampf nicht ma- 
chen. Eine Stelle vermitteln, eine Un- 
terkunft besorgen, zu einer warmen 
Suppe verhelfen, meist bei der Heils- 
armee, die ihren Mantel schon längst 
nicht mehr nur, wie zur Zeit ihrer 
Gründung, über die Opfer des Alko- 
hols breitet „Das schlimmste ist die 
Wohnungsnot Hier um uns herum 
schlafen Dutzende von Menschen auf 
Parkbänken und unter Bäumen oder 
in halb verfallenen Grundstücken. 
Aber was machen sie im Winter? Sie 
haben alle gestern noch ein men- 
schenwürdiges Dasein gelebt und 
sind heute Clochards, die neuen Clo- 
chards. Sie verstehen nicht wieso ih- 
nen das geschah, und fluchen auf die 
Menschheit“ 



EUROCARD. WORLDWIDE CREDIT- MADE IN GERMANY. 


UNSERE EUROCARD 
WIRD IN VIELEN LÄNDERN 
VERSTANDEN. 


Die enge Verknüpfung der deutschen Wirtschaft mit 
der Weit - Im- und Export, inländische und ausländische 
Messen, enge Kontakte mit Lieferanten und Kunden rund 
um die Erde - macht Tag Jur Tag zahllose Geschäftsreisen 
notig. Reisen, die .für Ihr Unternehmen Reisekosten Vor- 
schüsse. Devisenbeschaffung. Spesen, Abrechnung - kurz 
mehr Arbeit - bedeuten. 

Hier kann die E UROCA RD-Firmenka ne helfen. Sie 
macht Ihre Mitarbeiter auf Reisen zahlungsfähig, ohne 
daß Tausende von Mark an Reisekostertvorschuß aus 
Ihrem Betriebskapital gezogen werden. Im Gegenteil: Der 
ersparte Vorschuß bringt Ihnen sogar noch Gewinn an 
Zinsen und Liquidität. Die EUROCARD-Firmenkane paßt 
perfekt in jedes Abrechnungssystem und macht Auslands- 
reisen - ohne Sortenspesen und Rücktauschgebühren - 

billiger. Und dazu ist die Jahresgebühr dafür als Betriebs- 
ausgabe noch steuerlich absetzbar. 

Wollen Sie mehr wissen über die Firmenkarte von 
EUROCARD? Die Kreditkarte, die Ihnen gemeinsam mit 
Access, einer der englischen Top-Cards, und Amerika 's 
MasterCard weltweit 3.4 Millionen Vertragspartner bietet? 
Und die in mehr als 140 Ländern ebenso gut im Kurs steht 
wie das Made in Germany" der deutschen Exportwirtschaft? 

Dann wählen Sie die (069 ) 7933204. Wirsenden 
Ihnen gern ausführliches Informationsmaterial oder 
arrangieren ein individuelles Beratungsgespräch. 
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Gibt Honecker in 
Helsinki Signal 
für Dialog? 


Enttäuschung in Athen 
über Besuch aus Bayern 

CSU-Politiker diskutierten mit der „Nea Demokratia“ 


rtr, Helsinki 

Der „DDR“-Staatsratsvorsitzende 
Erich Honecker wird heute zu einem 
dreitägigen Besuch in F innlan d er* 
wartet Erste Aufschlüsse über das 
künftige Klima im Ost-West-Dialog 
werden von westlichen Diplomaten 
von Honeckers Tischrede erwartet, 
die er beim abendlichen Bankett mit 
dem finnischen Präsidenten Mauno 
Koivisto halten wird. Im Mittelpunkt 
der Gespräche weiden jedoch bilate- 
rale Themen und Handelsfragen ste- 
hen. 

Nach der Absage seines Bonn-Be- 
suches ist dies die erste Westreise Ho- 
neckers- Er wird von Auß enminis ter 
Oskar Eischer begleitet Im Vorfeld 
des Besuches hatte die „DDR“ sich 
nach zehnjährigen Verhandlungen 
bereit erklärt, fast eine Million Dollar 
an Entschädigung für im Zweiten 
Weltkrieg vom Deutschen Reich ver- 
staatlichten finnischen Besitz zu zah- 
len. | 

Dagegen haben die „DDR" wie die I 
Bundesrepublik Deutschland fin- | 
nische Kompensationsforderungen 
für Kriegsschäden beim deutschen | 
Rückzug durch Finnland abgelehnt j 

Reagan: USA sind 
verhandlungsbereit 

rtr, Washington 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
seine Verhandlungsbereitschaft für. 
ein Moratorium bei Tests für Welt- 
raumwaffen bekundet Im Nachrich- 
tenmagazin „US News and World 
Report“ sagte Reagan, er habe dem 
sowjetischen Außenminister Gromy- 
ko bei seinem jüngsten Gespräch in 
Washington mitgeteilt, die USA wür- 
den alle diese Dinge ohne Vorbedin- 
gungen diskutieren. 

Reagan fugte hinzu, er werde einen 
harten und unnachgiebigen Kurs ge- 
genüber der Sowjetunion nicht Wie- 
deraufleben lassen, falls er am 6. No- 
vember erneut zum Präsidenten ge- 
wählt weide. 

Atomwaffen sollten nicht nur be- 
grenzt sondern eliminiert werden, 
sagte der Präsident Gleichzeitig ver- 
teidigte er seine kritische Bewertung 
der Sowjetunion als realistisch. „Ich 
glaube, es war an der Zeit damit auf- 
zuhören, unsere Beziehungen zu den 
Russen durch rosafarbene Gläser zu 
betrachten“, meinte Reagan. 


PETERSCHMALZ, Athen 

Nach Athen gekommen sind sie, 
mit politischen Freunden Probleme 
der griechischen Innen- und Au- 
ßenpolitik zu diskutieren und der 
konservativ-liberalen „Nea Demokra- 
tie“ von Kostas Mltsotakis moralische 
Unterstützung zu geben für den Ver- 
such, bei den Nationalwahlen im 
nächsten Jahr die moskaufreund- 
liche Regierung des Sozialisten An- 
dreas Papandreou aus dem Sattel zu 
heben. „Schützenhilfe zu leisten“, 
wie es der Vorsitzende des Bundes- 
tags-Verteidigungsausschusses, Al- 
fred Biehle, an der Spitze eines Dut- 
zends CSU-Politiker aus Straßburg, 
Bonn und München sagte. 

AbgeOogen sind sie nach drei Ta- 
gen mit dem bedrückenden Gefühl, 
in wesentlichen die EG und beson- 
ders die NATO tangierenden Fragen 
selbst bei scheinbar Gleichgesinnten 
keinen Konsens finden zu können. 
Nach stundenlanger Debatte über 
den griechisch-türkischen Konflikt, 
■ der das Atlantische Bündnis an der 
strategisch bedeutenden Südostflan- 
ke empfindlich beeinträchtigt und in 
diesen Wochen erneut zu der Verwei- 
gerung Athens geführt hat an 
NATO-Manövem teilzunehmen, 
konnte ein griechischer Parlaments- 
abgeordneter seinen Groll über die 
zaghaften deutschen Äußerungen 
nicht mehr zurückhalten. „Ich glau- 
be“, sagte er enttäuscht zu den Gä- 
sten, „sie wollen das nicht verste- 
hen.“ Nur die sprichwörtliche Gast- 
freundschaft seines Landes hielt ihn 
davon ab zu äußern, was ihm offen- 
sichtlich auf der Zunge lag: „Warum 
seid Ihr zu feige oder zu vornehm, ein 
klares und ummißverständliches 
Wort für Freiheit und Menschen- 
rechte zu sagen?“ 

Das diplomatische Taktieren der 
deutschen Besucher mußte den Man- 
datsträgem der konservativen Athe- 
ner Oppositionspartei um so unver- 
ständlicher erscheinen, als sie selbst 
bei einem Besuch in Bayern vor ei- 
nem Jahr ohne Zögern Partei ergrif- 
fen haben, als Politiker der re- 
gierenden „ PanheDe nischen Soziali- 
stischen Bewegung“ (Fasok) sich ge- 
weigert hatten, die Berliner Mauer zu 
besichtigen. Die konservativen Grie- 
chen der „Neuen Demokratie“, auf 
Einladung der CSU-nahen „Hanns- 
Seidel-Stiftung“ in der Bun- 
desrepublik, flogen daraufhin spon- 


tan zu einem Besuch nach West-Ber- 
lin und demonstrierten an der Mauer, 
daß sie auch in einem fremden Land 
für Recht und Freiheit und gegen Un- 
terdrückung und politische Aggres- 
sion einzutreten wagen. 

Wohl ist die „Nea Demokratia“ in 
der Opposition und auf fest unein- 
geschränktem Gegenkurs zu Papan- 
dreous Pasok-Drift nach Moskau. Die 
Konservativen würden bei einem 
Wahlsieg im nächsten Jahr, der mög- 
lich erscheint nach den Europa wäh- 
len, bei denen beide Parteien nur 
noch durch wenig mehr als drei Pro- 
zent getrennt waren, die Wirtschafts- 
und Agrarpolitik radikal ändern, sie 
würden, so beteuern sie, die Universi- 
täten aus dem Zugriff der Kommuni- 
sten und Fernsehen und Rundfunk 
aus den Fesseln der Regierung be- 
freien. Bessere Beziehungen zur Eu- 
ropäischen Gemeinschaft und eine 
engere Zugehörigkeit zur NATO sol- 
len in einem Manifest verankert wer- 
den, das die „Nea Demokratia“ in den 
nächsten Monaten als künftiges Par- 
teiprogramm vorlegen wird. Abs- in 
einem Punkt fühlen sie sich über die 
politischen Grenzen unverbrüchlich 
verbunden. „In nationalen Fragen“, 
sagte der ND-Parlamen tarier Deme- 
trios Frangos, „sind wir Abgeordnete 
im Parlament alle der gleichen Mei- 
nung.“ 

So sehr sich die Gastgeber auch 
mühten, die Bedeutung der 2463 
Ägäis-Inseln als Wiege der griechi- 
schen Nation zu erklären und die 
Türkei, die nach über 50 Jahren der 
Ruhe vor einem Jahrzehnt begonnen 
hat, Gelnetsansprüche zu stellen, Pro- 
vokationen zu inszenieren und 
schließlich sogar das mit Landungs- 
booten ausgestattete „Ägäis-Heer“ 
aufzuhauen, als den Aggressor sicht- 
bar zu machen - die Deutschen wei- 
gerten sich, den Ball aufzunehmen. 
„Ein sehr sensibles Thema“, formu- 
lierte Biehle und referierte ungerührt 
über die globalen Gemeinplätze des 
Bündnisses. 

Die Reaktion der Gastgeber formu- 
lierte der griechische Abgeordnete 
Aristidis Yapalis: „Ich bin ein Insu- 
laner vor der Küste der Türkei Und 
umgeben von einer feindlichen Welt 
komme ich mir dort vor wie ein 
West-Berliner.“ Die Besucher aus 
Bayern beantworteten das Bekennt- 
nis mit Schweigen. 


Das grüne Desaster von Detmold 

Tiefes Mißtrauen bestimmt das Verhältnis zwischen Basis and NRW-Landesvorstand 


WILM HERL YN, Düsseldorf 

Rhetorisch gewandt konterte Otto 
Schily, Repräsentations-Grüner, die 
Frage: „Ist Ihre Partei nicht hand- 
lungsfähig?“ „Nein - wir nehmen uns 
nur die EVeiheit, alles gründlich zu 
überdenken.“ Das ist eine sehr vor- 
nehme Umschreibung der jüngsten 
chaotischen Landesversaznmlungder 
Grünen in Detmold. Sie bemäntelt 
das tiefe Mißtrauen der Basis der ei- 
genen Führung gegenüber, den Arg- 
wohn gegen sich selbst und allen an- 
deren. Denn natürlich waren die De- 
legierten vorbereitet landespoliti- 
sche Daten zu setzen, an denen sie 
sich messen lassen wollten. 

Das Vorgehen des Landesvorstan- 
des. auf acht knallroten Seiten das 
„Politische Programm“ für die Land- 
tagswahlen am 12. Mai 1985 der Basis 
eist am Tag der Diskussion auf den 
Tisch zu legen, mag vor allem organi- 
satorische Gründe haben. Sicher aber 
ist die vor allem pragmatisch ausge- 
richtete Führung von dem Verdacht 
freizusprechen, sie hätte ihre eigenen 
Leute überfahren wollen. Dennoch 
wurde dies zum vorgeschobenen 
Streitpunkt Personelle Konsequen- 
zen gar verlangten einige. Eine Dele- 
gierte forderte, den Mitarbeiter in der 
Düsseldorfer Landesgeschäftsstelle 
zu entlassen, der das rechtzeitige Ver- 
senden der Erklärung verschludert 
hätte. Jalls es aber politische Hinter- 
gründe gibt, muß der Verantwort- 
liche die! Konsequenzen ziehen“, stei- 
gerte sidsich. 

Zutage trat, daß die einfach 
nicht gewillt ist, sich etwas vorschrei- 
ben zu lassen. Sie wül sich ganz ausle- 
ben in d>r Diskussion und sähst be- 
stimmen. Darüber, was damit organi- 
satorisch zustande kommt, machte 
sich in Detmold bei der Verteidigung 
der Ba^sdemokratie niemand Ge- 
danken. «Ein Delegierter klagte: „Ich 
kann eä nicht mitansehen, wie uns 
von irgendwelchen Cracks im Lan- 
desvorsfand Diskussionen aufge- 
zwungen werden sollen.“ Viele seien 
es leid, sich von einigen grünen „Pro- 
mis“ {Pro minenten) überrumpeln zu 
lassen. . 

Daß es der Basis aber in Wirklich- 
keit darum gar nicht geht, zeigt die 
Ablehnung des Kompromißvorschla- 
ges der „Promis“ Antje Vollmer, da 1 
Bonner Fraktionssprecherin, und des 
Bundessprechers Wilhelm Knabe. 
Die nämlich beantragten eine ein- 
stündige all gemeine landespolitische 
Diskussion - ohne Blick auf die ver- 
teilten Papiere. Aber auch diesen 


Vorstoß blockte die Basis ab. Sie 
schlug die Warnungen in den Wind, 
die Eckhart Stratmann, Bundestags- 
abgeordneter aus Bochum, erhob: Es 
entstehe ein politisches Vakuum, das 
einzelne Personen und der Landes- 
vorstand fußen könnten. Der „Spit- 
zen-Grüne“ im Europa-Parlament, 
Friedrich-Wilhelm Grate zu Bering- 
dorf, sprach gar von einem „äußer- 
sten politischen Schaden“. 

Die Wähler erwarteten Antworten, 
sie konnten dies gerade nach dem 
Erfolg der Grünen bei den nord- 

rbem-westSlischen Kommunal- 
wahlen auch verlangen. Und „wenn 
Personen sich bekriegen, dann sollen 
sie das Trennende aussprechen. Aber 
es darf nicht auf dem Rücken desjeni- 
gen ausgebagen werden, die ängste- 
ten sind, Politik zu machen“. 

Aber die Basis verweigerte auch 
die Diskussion über die Kommunal- 
wahl Dies sei Sache der Kreisverbän- 
de, nicht Sache des Landesverban- 
des, beschieden einige Delegierte 
kurz und bündig. Allerdings machen 
sich die Grünen erhebliche Sorgen. 
Denn auch für sie ist in vielen Kom- 
munen der Sprung über die 5-Pro- 
zent-Hürde höher als erwartet ausge- 
fallen. Nun sind sie in dem Zug- 
zwang, wegen des Rotationsprinzips 
alle Mandate doppelt zu besetzen. Da- 
zu sind - landesweit - 3000 Personen 
notwendig - schwierig füremcaiLan- 



Otto Schily zu Detmold: Wir nah- 
men uns die Freiheit, eilet grtnd- 

ffcft zu Überdenken. 
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desverband, der nur 7000 Mitglieder 
hat ' - 

Wie wenig die Basis dem Vorstand 
vertraut, beweist auch die Wahl des 
Landeshauptausschusses, des ober- 
sten Beschlußgremiums zwischen 
den Parteitagen. Anders als im Ent- 
wurf vorgeschlagen, gehören Mitglie- 
der des Landesvorstandes oder der 
möglichen Landtagsfraktion dem 
Gremium nicht an. Die Basis will un- 
ter sich bleiben - aber weiterhin das 
Recht beanspruchen, ihre Abgeoid- 
neten zu gangein. 

Auch bei der Frage der Errichtung 
einer Stiftung folgtet die Delegierten 
der reinen Lehre. Sie wurde abge- 
lehnt, weil „solche Gelder nicht sau- 
ber zu verwalten sind. Auf Dauer 
schaffen wir nur grüne Funktionärs- 
arbeitsplätze“, begründete Antje 
Vollmer. 

Kontroverse Diskussionen ent- 
brannten vor allem über die Resolu- 
tion, in der Vorstandssprecher Mi- . 
chael Happe die Bedingungen der , 
Duldung einer SPD-Regierung for- ; 
mulierte. Darin heißt es. Rau und die 
SPD müßten rieh zum „Ausstieg aus 
de 1 Atomenergie“ bekennen und zum 
mittelfristigen Ausstieg aus dem 
Braunkohieabbau, zudem müßten sie ; 
sich verpflichten, „dem Prozeß der j 
chemischen Vergiftung Einhalt zu ge^ 
bieten“. Sollte die SPD diese „Über- 
lebensbedingungen“ nicht akzep- i 
tieran, seien .die Grünen mögli- ; 
cherweise auch bereit, „einen Mini- . 
sterpräridenten Worms von der CDU 
vielleicht für ein Jahr zu e rt ra ge n“. 

Doch die Delegierten kippten die 
Resolution spate, die auch im Vor- 
stand nicht unumstritten ist Landes- ■ 
Geschäftsführer ätertin Pannen kriti- 
sierte, auf der einen Seite werde eine 
gewisse Bereitschaft zur Unterstüt- 
zung der SPD signalisiert, auf der 
anderen Seite aber würden, so hohe 
Hürden für die Tolerierung einer 
SPD-Landesregierung aufgebaut, 
daß sie „von vornherein darüber 
stolpern“ müßte. 

Etas Desarier von Detmold endete 
mit der Drohung des fünfköpfigen 
Rumpfvorstandes. Der wül geschlos- 
sen zurücktreten, wenn es in der 
nächsten Landesversammlung am 15. 
Dezember nicht gelingen sollte, die 
derzeit freien Vorstandsposten zu be- 
setzen. In Detmold konnte keiner der 
Kandidaten die erforderliche Mehr- 
heit erreichen. Außerdem wolle der 
Vorstand nur dann. Weiterarbeiten, 
wenn ein Beschluß über da& lan- 
despolitische Programm fallt 


Untergrundblatt 
jetzt mit einer 
Schweizer Adresse 

W. K Bstizi/Zfirteh 

Das tinke Szenenblati „Radikal“, 
das während der Hausbeaetzenmru- 
hen in Beriin.Anfeng der 80er Jahre 
mit der Rolle des Informationsver- 
breiters betraut war und in diesen; 
Frühjahr nach einem Prozeß einge- 
stellt wurde, ist jetzt als Untergrund- 
zeitschrift in der Bundesrepublik 
Deutschland und in der Schweiz wie- 
der erschienen. Nach Prüfling der 
neuen Ausgabe hat die Staatsanwalt- 
schaft beim Berliner Kammergericht 
gegen die nun anonymen Herausge- 
ber erneut ein Ennittlungsverfehren 
wegen Verdachts der Werbung für ei- 
ne terroristische Vereinigung einge- 
leitet Es handele sich um ein „reines 
Untergrundblatt“, sag te ein Sprecher 
der Justiz gestern der WELT. 

Die Mitteilungen dienten offen- 
sichtlich der Kommunikation zwi- 
schen linken terroristischen Zellen 
im deutschsprachigen Raum. Darauf 
lasse auch die Angabe schließen, daß 
das Blatt künftig ausschließlich über 
eine Schweizer Sammeladresse zu er- 
reichen sei Die neue „Radikal“ veröf- 
fentlicht unter anderem eine Diskus- 
sion über Wirkungen von Anschlägen 
und Sabotageakten. Hinter der Sam- 
meladresse verbirgt sich nach Anga- 
ben der „Neuen Zürcher Zeitung“ die 
Schweizer „WoZ“, eine „ Zeitungs- 
kooperation“ nach Berliner Muster. 
Es sei zu fragen, warum diese „Hand- 
langerdienste für den Untergrund“ 
leiste und als alleinige Adresse für 
das „geistige Produkt“ der in die Ille- 
galität abgetauchten deutschen Guer- 
riQa“ diene, beißt es in der Zeitung. 

Zwei vom Beriiner Kammergericht 
in erster Instanz zu Freiheitsstrafen 
verurteilte Mitherausgeber der Zeit- 
schrift wurden inzwischen von den 
Grünen als Abgeordnete in das Euro- 
päische Parlament nach Straßburg 
entsandt Die Urteile sind noch nicht 
rechtskräftig. Zu den früheren Mitar- 
beitern von „Radikal“ gehörte auch 
Dirk Schneider, Bundestag» bgeord- 
nete der Grünen, der stellvertreten- 
der Vorsitzender der Berliner „Zei- 
tungskooperative“ war. 
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Schon vor fast zwei Jahrzehnten fing 
Hitachi damit an, Zukunftsträume der 
Wissenschaft in erstaunliche industrielle 
Wirklichkeit umzusetzen. Das Instrument 
unser erster Servomanipulator, ein wesent- 
licher Baustein für die Schaffung wirklicher 
Roboter, um die Produktionsarbeit von 
Eintönigkeit, Gefahren und Plackerei 
zu befreien. 

Ihre mechanische „rechte Hand" 

Heute sind Hitachis Forschungsergebnisse 
Allgemeingut geworden: Roboter zum 
Schweissen. mit Mikrokomputer und 
eingebauten Sensoren zum automatischen 
Aufspüren der Schweisskanäle. Farbspritz- 
roboter, die bis zu 2 000 Instruktionen 
speichern und 99 verschiedene Anstrich- 
vorgänge ausführen können. Roboter auf 
Rädern zum Transport von Einzelteilen 
und Lagergut 

In der Tat kommen wir ständig mit 
Innovationen und neuartigen Anwendun- 


gen heraus. Das Neueste: ein optisch- 
sensorisch funktionierender, vielarmiger . 
Roboter mit sieben Kamera-,, Augen" zur 
selbständigen Montage von Staubsaugern 
und anderen Haushaltsgeräten. 

Das Beste kommt noch 

Zu unseren Zukunftsvisionen gehören 
„intelligente“ Roboter, die aus ihren eigenen 
„Erfahrungen" lernen. Heimroboter, die 
Ihnen die mühselige Hausarbeitabnehmen. 
Und viel Anderes mehr. 

Wir möchten, dass die Ergebnisse 
unserer wissenschaftlichen Forschung 
auch Ihnen zugute kommen: die nächste 
Generation von Laserstrahlen, Sensoren 
und anderen elektronischen Geräten. 

Zur Rationalisierung des Geschäftelebens. 
Für höhere Lebensqualität. Zwei Ziele, die 
wir seit 74 Jahren verfolgen, inunserem 
Bestreben, durch Elektronik eine bessere 
Wfelt zu schaffen. 


WIR GLAUBEN, DASS ROBOTER DEN SCHÖPFERISCHEN MENSCHEN VON MÜHSAL BEFREIEN 
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lit . NH drohte mit 
W>1 Ausstieg aus 
Klinikum Aachen 

AP, Düsseldorf 

Die Neue Heimat Städtebau (NHS) 
bat dem Land Nordrfaein-Westfafen 
mehrfach angedroht, aU Baubetreuer 
• _ beim Klinikum Aachen a nszusteiigen. 

■ - " Vor dem parlamentarischen Untersu- 

chungsausschuß im Düsseldorfer 
Landtag, der die Ursachen für krasse 
Kßsteffisteigerungm von ursprüng- 
lich rund <800 MiTlinn^ n auf nunmehr 
. 2ß Milliarden Mark prüfen soll, sagte 

- der Vorstandsvorsitzende Diether 
Hbffinann gestern, daß das LanH sei- 
nen ordnungsgemäßen -Zahlungsver- 
pflichtungen gegenüber der NHS seit 
Jahren nicht mehr naphgp^mmAn 
sei Insgesamt stünden rund 80 Mil- 
- ■ . honen Mark offen. 

Gleichzeitig wies Hoffxnann ein 
Verschulden der Neuen Heimat für 
die Kosten und Bauzeitüberziehung 
beim Aachener Großklimkum ent- 
schieden zurück. Die zahlreich»! Kla- 
gen, -die das Land gegen die NHS 
angestrengt hat, sind nach Auffas- 
sung Hof&nanns alle unbegründet. 

FDP-Führung st immt 
Kandidatur Rohdes za 

hey. Bonn 

Noch vor der Sitzung des nord- 
rhdn-westfalischen FDP-Vorstands 
gestern abend in Mühlheim hat die 
Bonner FDP-Führung ihre Zustim- 
mung zur Spitzenkandidatur des ehe- 
maligen Düsseldorfer Regierungsprä- 
sidenten Achim Rohde für die Land - 
tagswahlen im Mai signalisiert- Schon 
bei den Beratungen des Pärteiprasü- 
- di ums am Morgen stand fest, daß der 
stellvertretende FDP-Vorritzende 
Gerhart Baum nicht gegen Rohde an- 
treten würde. Part^Chef Hans-Diet- 
rich Genscher dankte Baum aus- 
drücklich für seine „prinzipielle“ Be- 
v reitschaft, für dieses Amt zur Verfü- 
. gung zu stehen. 

Über das Führungsteam um Rohde 
soll auf einer Klausursitzung des Lan- 
desvorstands Ende November bera- 
ten werden. Vorgespräche wollen 
Rohde und der nordrhem-westfä- 
~ lische FDP-Chef Jürgen Möllemann 
•> bis dahin mit den neun Bezirksvorsit- 
’ L zenden führen. Beraten wurde ge- 
. ^ stem auch über den 50seitigen Ent- 
•' wurf eines Wahlkaxnpfprogramms. Es' 
f soll bis zum Landesparteitag im De- 
— zember diskutiert werden. 

' Die Bund.^agabgeordnete Hü- 

degard Hamm-Brüch», die vor Mä- 
lemann Staatsministenn im Auswär- 
tigen Amt war, hat unterdessen für 
_ neuen Unmut in der EpPg^nrgt. Sie. 
hatte ihm gestern vöigehaten, gegen 
ihn gerichtete „Spiegel“ -V orwürfe 
bisher nicht ausgeraumt zu haben 
und hinzugefügt „Entweder » 
schafft Ws zur (heutigen d. RedL) 
Fraktionssitzung Klarheit oder er 
zieht die Konseq uenze n.“ Möllemann 
meinte dazu zur WELT: „Es gibt kei- 
nerlei Gründe für meinen Rücktritt 
als Stratum jnistgr * Denn er habe den 
„Spiegel“ verklagt „und nicht umge- 
kehrt“. 


Union: Fernsehen 
soll entautorisiert 
werden 

dpa, Bonn 

Die CDU/CSU hat sich erneut für 
Wettbewerb und ein vielfältiges An- 
gebot im Bereich der elektronischen 
Medien ausgesprochen Bei der Vor- 
lage roedienpolitischer Grundsätze, 
die im kommenden Februar auf einer 
Fachtagung zur Diskussion gestellt 
werden, plädierte sie für eine sinnvol- 
le Kjonkurrenzzwischöi privaten und 
öffentlich-rechtlichen Veranstaltern. 
Der Vorsitzende der Koordinierungs- 
ausschusses für Medienpolitik dar 
Union, Hemmers, sagte gestern in 
Bonn, die Union sei für „größeren 
Artenreichtum“. Sie wolle von unifor- 
mer Massenkommunikation zu wirk- 
licher Vielfalt kommen. Ihr sei an der 
„Entautorisierung“ einer oder zweier 
großer Fernsehanstalten gelegen. Der 
CSU- Politiker Stoiber erklärte, Viel- 
falt und Wettbewerb seien das Leit- 
motiv der Medienpolitik der Union. 
Dabei gehe es auch um eine Neutrali- 
sierung publizistischer Macht Er 
appellierte an die SPD, eine gemein- 
same Regelung für die Satellitennut- 
zung nicht weit» zu verzög e r n . 


750-Jahr-Feier und der 

Architekten-^ ettstreit 



VonHANS-RKARÜTZ 

D ie SED nimmt den Ausbau Ost- 
Berlins zu einer Stadt mit „na- 
tional» und internationaler Aus- 
strahlungskraft“ jetzt selbst in die 
Hand. Eigens aufgestellte „Par- 
tei-Stäbe“ sollen den geballten Ost- 
Beriin-Einsatz von Baubetrieben 
und -arbeitem steuern. In den näch- 
sten beiden Jahr»! werden im Ost- 
teil der Stadt 20 000 Wohnungen zu- 
sätzlich errichtet - auf Kosten der 
„DDR“-Piovmz. Dort werden Bauar- 
beiter und Materialien abgezogen. 
Die SED-Spitze steuert auf dem 750. 
Geburtstag Berlins 1987 hin und will 
dabä den a rcfaitektonlich op tigcheD 
Wettstreit mit West-Berlin vor den 
Augen der Wett für ach entscheiden. 

Was die Staatspartei plant, sagte 
jetzt ein führender SED-Fimktionär 
in der Hauszeitschrift des SED-Zen- 
tralkomitees „Neuer Weg“, Gerhard 
Trölitzsch, IjpHw der Abteilung Bau- 


Landesbericht 

/Berlin 


wesen im SED-Fuhrungsorgan. Dort 
wurden und werden sämtliche für 
das „DDR“ - Imag e bedeutsame Bau- 
vorhaben wie der Neubau des Ge- 
wandhauses in Leipzig, der Wieder- 
aufbau der Semper-Oper in Dresden, 
die Rekonstruktion des Schauspiel- 
hauses von Schinkel in Ost-Berlin 
sowie der Neubau des „Amüsier- 
schuppens“ Friederichstadt-Palast 
im Ostberliner Bezirk Mitte ggtenkt 

In einem Interview mit „Neuer 
Weg“ ließ Trölitzsch jetzt keinen 
Zweifel daran, daß Erich Honeckers 
Vorgabe bedingungslos gefolgt wer- 
den müsse, der schon im Februar vor 
Ostberliner SED-Funktionären den 
„hohen politischen Rang“ des Aus- 
und Aufbaus Ost-Berlins hervor- 
geboben hatte. 

Der Ausbau Ost-Berlins zur 
„Hauptstadt“ trug in jüngster Zeit 
boomartige Zuge: 

• Jährlich ziehen 10 000 Neubürger 
ans der JDDR“-Provinz in die Teil- 
stadt 

% Tn riwT rahantPnstflrit Mar -rahn pr- 

hieken mehr als 100 000 Menschen 
nin* Neubauwohnung vom „Fließ- 
band“ zugewiesen. 

• Zehn bis 15 Jahre' nach den Er- 

kenntnissen in der Bundesrepublik, 
üb» die Probleme und sozialpsy- 
chologischen Folgen - derartiger 

Schlafstädte geht man auch in Ost- 
Beriin wieder dazu üb», die In- 
nenstadt neu zu entdecken. 

• 8000 bis 9000 der 20000 zusätzli- 
chen Wohnungen soll»! deshalb in 
den drei Ostberliner City-Beriiken 
entstehen und auch für bisher feh- 
lendes Leben nach Feierabend sor- 
gen. 


• SED .I hmlrtiflnar Trnlitasph mach- 
te in dem Interview deutlich, daß 
Honeckers Versprechen, bis 1990 die 
Wohnungsfrage zu lösen, zuerst in 
Ort-Berlin eingelost weiden soll Die 
Bezirke müssen aurfickstehen. 

• Bei ein» Einwohnerzahl von nun- 
mehr 1,2 Millionen kamen 1983 in 
Ost-Berlin knapp 18000 Babys zur 
Welt - nur ein Bruchteil wenig» als 
in dem um 600 000. Ein wohn» grö- 
ßeren Westteil der Stadt 

• Bis zur 750-Jahr-Feier Berlins in 
drei Jahren soll die einstige Pracht- 
Avenue der Kaiserzeit, die Friedrich- 
straße, Wiedererstehen. Honecker. 
„Es wird eine Freude sein, dort zu 
bummeln.“ 

• Während West-Berlin rund 200 
Millio nen Mark- davon 70 MHlinnen 
aus Bonn -im Hinblick auf die 750- 
Jahr-Feier verbaut, dirigiert die 
„DDR“ -Führung selbst und nicht et- 
wa der Magistrat als Stadtverwal- 
tung diesen auch deutschland- und 
beiünpolitisch so eminent wichtigen 
Wettbewerb. Dafür stehen mehrere 
Milliarden Mark (Ost) bereit 

Anders als noch von Erich Honek- 
ker am 15. September 1983 gegen- 
über seinem Gast Richard von Weiz- 
säcker versprochen, ließ Ost-Berlin 
bisher nichts von seinen eigenen 
Vorbereitungen für das Geburtstags- 
fest B»lins verlauten. Darüber sollte 
sich, so hieß es damals, Staatssekre- 
tär Kurt Löffler aus dem „DDR b - 
Kulturministerium mit Westberlin» 
Experten unterhalten. 

Die SED verfangt beim Ausbau 
Ost-Berlins, daß dort - anders als in 
Hon weniger im Bli ckpunk t stehen- 
den Bezirken - nirgendwo geschlu- 
dert oder nachlässig gearbeitet wird. 
Ah tpili myrhrf TV nlTfrrsrh gab dafür 
im „Neuen Weg“ unmißverständlich 
Richtlinien: JUle geplanten Bauauf- 
gaben . . beginnend bei der Vorbe- 
reitung und der städtebaulich-archi- 
tektonischen Gestaltung bis zur 

'RanHirmhffihning gilt es a uf bnhprw 
kiingtlAriBr»h«*n w igspnsrhaftliph- 

tpchnigrhpm und organisatorischem 
Niveau mit gediegen» Qualität und 
in kurzen Bauzeiten zu meistern.“ 

Er ließ auch keinen Zweifel daran, 
daß die SED bei diesem Unterneh- 
men die alleini ge Federführung 
übernimmt und allenthalben „Par- 
teiaufträge“ erteilen kann, falls Pro- 
bleme auftreten. 

Dem „edlen Vorhaben“ (Trö- 
litzsch), Ost-Berlin „würdig auszu- 
gestalten“, steht auf westlicher Seite 
bisher eine gewisse planerische 
Leere gegenüb». Bis hin zu der bis- 
her noch immer nicht entschiede- 
nen, kürzlich von einem FDP-Forum 
erörterten Frage, welche Form ei- 
gentlich aus d» „Mitte Berlins“ un- 
mittelbar am Brandenburg» Tor 
und Reichstag städtebaulich er- 
wachsen soll 


Die SPD im Südwesten setzt I Portugal-Reise 

• wt uh r -Ai x Genschers frei 

im Wahlkampf grüne Akzente von EG-Sorgen 


Diskussion um Landeschef Lang / KommnnalpaHameiite werden am 28. Oktober gewählt 


2QNG-HU KUO, Stuttgart 

In- der Stuttgart» Königsstraße 
marschierten führende SPD-Genos- 
sen zu- Fuß zu einem Info-Stand mit 
Unterschriftenlisten für ein Tempo- 
limit Fraktions- und Parteichef Ul- 
rich Lang erzählte den Passanten: 
„Ich riete auf die Bremse.“ Er habe 
sein». . Fahrer angewiesen, so der 
50jährige Nachfolger Erhard Epplers 

in d» b adpn- wnr ttem bf*r gi«yb^n 

SPD, künftig freiwillig nur noch 
höchstens 100 Stundenkilometer auf 
Autobahnen zu fa hren Und auch 
sonst wolle er nnch vor der mn glir-Vifrn 
Bnfflhnmg ein« Tempolimits 
„SPD-Tempo“ fahren. Wie am 8. Sep- 
tember 1 auf dem Landesparteitag d» 
SfmalHfrmnlcTflten heschlnssan, wolle 
», Lang, sich auch an weiteren Ge- 
«sphwinHigke it sb eg renziTng pn halten, 
die von sein» Partei gefordert wer- 
den: auf Lands traßen 80, in Wohnge- 
bieten gar nur 30 Stundenkilometer. 

SAlbc t auf Hip f W>fiahr hin , Haft gr riirfa t 

mehr so viele Ter mine wahmehmen 
könne, die Umwelt sei wichtig», be- 
tonte läng in der Stuttgart» Haupt- 
geschäftsstraße. Im ganzen Land 
sammelt die SPD solche Unterschrif- 
ten für „ihr“ Tempolimit. 

Natürlich ist der Umweltschutz bei 
allen Parteien -auch bei den Freien 

W ahlAr w rpinigimgpn — Has Haup t. 

thoma im Wahlkampf um die lokalen 
Pariamente des Südwestens, wo am 
28. Oktob» die Kommu nalw ahl statt- 
findet. Bei der Landes-SPD sind je- 
doch besondere grüne Akzente fest- 
stellbar, die auch ihre Ursachen ha- 
ben: Die herben Verluste der Süd- 
west-SFD bei d» Bundestagswahl im 
März 1983, das schlechte Abschnei- 
den bei der Landtagswahl im März 
und der Europawahl am 17. Juni die- 


ses Jahres (wo die Part» gar nur noch 
27 Prozent all» Wählerstimmen er- 
hielt) sind nicht zuletzt auf eine starke 
Abw anderung vor allem bei jungen 
SPD-Wählem (bis Mitte 30) zu den 
Grünen zurückzuführen. 

Immer massiv» werden die An- 
griffe der SPD - deren gut» Opposi- 
tions-Rat meist teu» und damit ange- 
sichts der angespannten Finanzsitua- 
tion des T-anH^s kaum realisi»bar ist 
- gegen die von d» CDU geführten 
Landesregierung vor altem im Un> 
weltbereich' Anfang Oktob» wurde 
im Landtag die Bildung eines Unter- 
suchungsausschusses üb» „Gefähr- 
dungen durch Sondermüll“ beschlos- 
sen. SPD- Vize und umweltpolitisch» 
Sprecher Ulrich Maurer erklärte, sei- 
ne Partei habe diesen Ausschuß ge- 
fordert, weil dies die „letzte Möglich- 
keit“ sei, die „Regierung (Späths) zu 
eingm verantwortlichen Handeln zu 
zwingen“. 

Die CDU -Regierung, so Maurer un- 
ter Anspielung auf fast täglich neue 
tatsächliche oder angebliche Um- 
weltskandale, stolpere „von ein» Af- 
färe in die andere“. Das nicht immer 
geschickte Verhalten d» Landesre- 
gierung in Sachen Umwelt wurde von 
Maurer als „Halbwahrhmten, Ver- 
schweigen und als hektische Unter- 
suchungen nach sehr langen Jahren 
des Nichttuns“ beschrieb»!. 

Weiter» An gri ffsp unkt der SPD ist 
der sparsame Doppelhaushalt des 
d» nur deshalb kpino Neu- 
verschuldung ab 1986 vorsehen kann, 
weil im öffentlichen Dienst zahl- 
reiche Stellen eingespart werden sol- 
len — , vor allem im Lehrerbereich. 
Ulrich Lang Mit dies» „Vernichtung 
weiterer Arbeitsplätze“ sei die Politik 
des Landes „arbeitsmarktfeindlich“, 


ebenso die nach Ansicht der SPD zu 
geringe Jnvestitionsquote von deut- 
lich unter 15 Prozent“. Mit derart we- 
nig»! Öffentlichen Aufträgen befinde 
rieh die Regierung des finanz- 
stärksten Tandes der Bundesrepu- 
blik „im Bremseihäuschen des Kon- 
junkturzuges“, erklärte Ulrich Lang. 
Er rügte sodann die Absicht der 
Stuttgarter Regierung, daß Städte 
und Gemeinden in den kommenden 
zwei Jahren weitere 500 Millionen 
Map lr für d io T anHpgk^gggn bertStStSl- 
len sollen. Dies, sei Ausdruck des 
„Egoismus“ d» Landesregierung ge- 
genüb» den Kommunen. 

Die maikanten Aussprüche des 
1 anries- und bundesweit recht blaß 
wirkenden Ulrich Längs können 
nicht darüb» hin wegtäuschen, daß 
nach den drei genannten schlechten 
Wahlergebnissen d» Landes-SPD 
um seine Person eine noch interne 
Diskussion begonnen hat Namen für 
Längs Nachfolge tauchen imm» wie- 
der auf. Indirekt bestätigte Lang das 
Vorhandensein solch» Personaldis- 
kussionen auf dem Parteitag in 
Malsch im September. Er habe jetzt 
die Nase voü, daß hinter seinem Rük- 
ken „getratscht und herumgestänkert 
werde“. Um diesem Raunen hinter 
d» vorgehaltenen Hand ein Ende zu 
bereiten, eiklärte » damals vor den 
350 Delegierten, er w»de im Frühjahr 
1985 erneut für das Amt des Partei- 
vorsitzenden kandidieren. . 

Inzwischen sehen die Genossen im 
Südwesten einen kleinen Silberstrei- 
fen am schwarzen Horizont: Sie hof- 
fen nach d» Kommunal wähl in 
Nordrhein-Westfialen, Haß der „Ge- 
nosse Trend“ sich auch hi» sehen 
läßt 


Kostenlawine für die Kommunen 

i 

Städtetag Baden- Württemberg verweist auf Fmanzbelastung durch den Umweltschutz 

xhk. Schwäbisch Gmünd Bodens, der Gewässer und nicht zu- gelegt werden. Aber auch die Kom- 
Die Städte und Gemeinden werden ^ Grundwassers. xnunen untereinand» sollten vom 

künftig ungeheure Kosten für den Wie teu» solche Umweltschutz- “S^figen Konkurrenzdenken Ab- 
Umweltschutz aufbringen müssen . maRnaWn and, »läuterte Geb- s * an “ nehmen und^sich statt dessen 
Auf ripr Hfluntversammlime Hps harHt an fnWnHon tw gegenseitig unterstützen. 


irhk Schwäbisch Gmünd 

Die Städte und Gemeinden werden 
künftig ungeheure Kosten für den 
Umweltschutz aufbringen müssen . 
Auf der Hauptversammlung des 
Städtetages Baden-Württemberg ge- 
stern in Schwäbisch Gmünd »klärte 
Hag Geschäftsführende Vorstands- 
mitglied dies» Organisation, Kurt 
Gebhardt, die Aufgaben der Kommu- 
nen in den nächsten Jahren würden 
pinpn finanripllpn Aufw and erfor- 
dern, der ihre „Gesamtleistungen in 
d» Nachkriegszeit bei weitem über- 
steigt“. 

Zu diesen teuren neuen Aufgaben 
zählt Gebhardt neben d» Stadtsanie- 
rung, d» Fern Wärmeversorgung und 
dem öffentlichen Personennahver- 
kehr vor allem den Umweltschutz. 
Und hier wiederum seie n folgende 
„Problembereiche“ besonders gra- 
vierend: Abfallbeseitigung, Lännsa- 
nierung, Reinhaltung d» Luft, des 


Bodens, d» Gewässer und nicht zu- 
letzt des Grundwassers. 

Wie teu» solche Umweltschutz- 
maßnahmen qnH. erläuterte Geb- 
hardt an folgenden konkreten Bei- 
spielen: Allein drei Bohrungen im 
S tuttg art» Schloßgarten kn eteten 
750 000 Mark, die Beseitigung ein» 
gefahrdrohenden Schmutzlache in 
Manntipim gar 20 Millionen Mar k 
Dies mache deutlich, so d» Ge- 
schäftsführer rief Städtetages, daß 
d» Preis für die „stürmische Auf- 
wärtsentwicklung und den technolo- 
gisch»! Fortschritt“ gewaltig sei 

Im Hinblick auf diese Kostenstei- 
gerungen erklärte Gebhardt, die Fra- 
ge könne deshalb künftig nicht mehr 
lauten, „w» sich in den nächsten 
Jahrei zu wessen Lasten“ finanziell 
verbessere, sondern statt „Vertei- 
lungskämpfen“ sollte jetzt zwischen 
Bund, Ländern und Gemeinden ein 
„soüdarisches Verhalten“ an Hpn Tag 


Stuttgarts Oberbürgermeister Man- 
fred Rommel (CDU) erklärte, die Be- 
fürchtung, daß durch das Kabel und 
den Computer die Städte ihre Funk- 
tionen verlieren würden, sei eine „le- 
bensfremde Illusion“. Im Gegenteil 
gerade mit d» wachsenden Nach- 
richtentechnik vergrößere sich auch 
d» Wunsch nach menschlichen und 
kulturellen Kontakten bzw. Angebo- 
ten. Dies könne nur in d» Stadt be- 
friedigt werden. 

Rommel übte auch Kritik an d» 
Finanzpolitik des Bundes gegenüber 
den Kommunen. So sei die beabsich- 
tigte Änderung des Krankenhausfi- 
nanzierungsgesetzes eine Entlastung 
d» Krankenkassen zu ungunsten der 
Kommunen. 


Die Sowjets schauen mit Mißtrauen auf die WEU 


AXEL SCHUTZSACK, Hamburg 

Als im Rahmen ein» Tagung im 
Haus Rissen in Hamburg üb» „Inter- 
nationale Politik 1984“ die Frage »ör- 
tert w urde, o b die Westeuropäische 
Union (WEU) als Ansatz für eine Wei- 
terentwicklung der EG von ein» 
ZnHgpmuiTisphaft zu ein» Sich»- 
heits- unri Verteidigungsgemein- 
schaft dienen könne, spitzten die so- 
wjetischen Teilnehm» die Ohren. 
Die Sowjetunion wird, so d» Ein- 
druck in Hamburg, die bevorste- 
hende Jubiläumsveranstaltung d» 
WEU in Rom aus Anlaß ihres 
30jährigen Bestehens mit großem In- 
teresse beobachten. 

Ist der Versuch ein» Neubelebung 
der WEU Ausdruck eines wachsen- 
den Säbstbewußtseins und Selbst- 
wertgefühls der Europäer gegenüb» 
den USA und damit möglicherweise 
implizit ein Ansatz für eine Erosion 
des westlichen Bündnisses oder ab» 
ein Mittel zur Stärkung d» Verteidi- 
gungskraft d» NATO? Dies ist offen- 


teilen üb» den V ersuch ein» Neube- 
lebung d» WEU zurückhielt. 

Sichtliches^ Unbehagen bereit»! 
den Sowjets Überlegungen in Frank- 
räch über eine Änderung d»^ Vertei- 
digungskonzeption in d» Weise, daß 
die Bundesrepublik nicht mehr allein 
als fllnris zur Verteidigung ries 
„Sanktuariums“ Frankreich, sondern 
durch den Einsatz von konventionel- 
len französischen Streitkräften an d» 
vorderen VerteidigungsEnie im Kon- 
fliktfall in das Gesamtkonzept ein» 
veränderten französischen Verteidi- 
gungsstrategie einbezogen werden 
solL Die Russen wollten wissen, ob es 
im Rahmen ein» Neubelebung d» 
WEU eine neue französische Strate- 
gie geben werde. 

D» Hinweis von Walter Schütze 
vom „Institut Frangais des Relations 
Inter nationales“ in Paris, daß die 
WEU nur „das politische Signal“, 
nicht ab» der Rahmen für eine ge- 
meinsame europäische Sicherheits- 
und Verteidigungsrolle sei, konnte 


sichtlich für Moskau die Kernfrage. ' die Bedenken d» Sowjets ebensowe- 


Das Mißtrauen über wog deutlich, 
auch wenn man sich auf d» Tagung 
im Haus Rissen mit endgültigen Ur- 


nig zerstreuen wie die Versicherung 
des ehemalig»! Regieru ngssp rechers 
Kurt Becker, daß die WEU gegen 


niemanden gerichtet sei Beck» 
machte auch deutl ich, daß eine Neu- 
belebung d» WEU zur Stärkung d» 
europäischen Säule des westlichen 
Verteidigungsbündnisses beitragen 
solle. Die Sowjets sollten endlich be- 
greifen, daß alle Vorstellungen üb» 
eine Erosion des Bündnisses illuso- 
risch seien. 

Di e Frage ein» Neubelebung d» 
WEU war jedoch nur ein Aspekt d» 
vielschichtigen Proble m a tik d» Zu- 
kunft Europas, die auf d» Tagung in 
Hamburg erörtert wurde. Walter 
Schütze glaubt T end e n z e n ein» 
wachsenden Distanz zwischen den 
USA und ihren europäisch e n Bünd- 
nispartner eikennen zu kö nnen Das 
sicherheitspolitische Selbstv»stanä- 
nis d» Amerikan» und d» Europa» 
sä nicht das gleiche wie bish». Die 
USA sähen derzeit die Sowjetunion 
nicht als weltpolitischen Partner an. 
Das Kissing»-Konzept sä tot 

Die im Harmel-Bericht formulierte 
CTpiphnmgigkw t und GMchzätig- 
kftit von Entspannung, Sicherheit 
und Verteidigung, die den europäi- 
schen Sicherheitsinteressen entspre- 
che, sei durch die Rüstungspolitik 


der Amerikan» nicht mehr gegeben. 
Schütze sprach in diesem Zu- 
sammenhang von ein» Krise des eu- 
ropäischen Selbstbewußtseins, die 
ach in dem Empfinden d» Europa» 
äußere, kein vollgültiger Partn», 
sondern nur ein „Anhängsel“ der 
Vereinigten Staaten zu sein. Die Äu- 
ßerungen von Schütze blieben frei- 
lich nicht unwidersprochen. Oberst- 
leutnant Gerhard H»bst wies darauf 
hin, daß die Rüstungspolitik d» USA 
eine Reaktion auf die forderten Rü- 
stungsanstrengungen, auf den Aus- 
bau des globalstrategischen Offen- 
sivpotentials d» Sowjetunion, sei Ei- 
nigkeit herrschte bä Deutschen und 
Franzosen üb» die Notwendigkeit 
der Stärkung des europäischen 
Selbstbewußtseins. Dies dürfe alter- 
dings nicht gegen die USA gerichtet 
sein, sondern müsse zur Vertiefung 
nnH aim Aushau d» partnerschaftli- 
chen Beziehungen zwischen den 
USA und der Sowjetunion beitragen. 
Kurt Becker plädierte in diesem Zu- 
sammenhang für die Entwicklung 
der EG zu einem europäischen Bin- 
nenmarkt und für die Einbeziehung 


ein» scherheitspolitischen Kompo- 
nente in die Gemeinschaft 

Von sowjetisch» Säte weht frei- 
lich nach wie vor ein eisig» Wind in 
Richtung USA und Westeuropa. Die 
Aufstellung neu» amerikanisch» 
Mittelstreckenraketen in d» Bundes- 
republik und anderen westeuropäi- 
schen Staaten sä von vornherein ein 
mit großem propagandistischem Auf- 
wand abgekartetes Spiel zwischen 
den USA und den europäischen 
Bündnispartnern. D» von westlich» 
Säte hervorgehobenen Notwendig- 
keit ein» Stärkung d» konventionel- 
len Streitkräfte angesichts des er- 
drückenden Übergewichts des War- 
schau» Pakts wurde von den So- 
wjets mit tatkräftiger Unterstützung 
von Teilnehmern aus d» „DDR“ mit 
dem Hinweis begegnet, daß es ein 
solches Übergewicht gar nicht gäbe. 

Auffallend war übrigens, daß sich 
Teflnehm» d» Hamburg» Tagung 
aus Ungarn und d» Tschechoslowa- 
kei in der Diskussion zu diesem The- 
men bereich zurückhielten, während 
man sich von Ostberiin» Seite vorbe- 
haltlos an die Seite d» Sowjetunion 
stellte. 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Portugals Beitritt zur Europäi- 
schen Gemeinschaft bietet wesent- 
lich weniger Schwierigkeiten als der 
spanische. . So wird Bundesaußenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher, wenn 
» morgen nach Lissabon reist, durch- 
aus im Sinne d» Gemeinschaft spre- 
chen können, wenn er Staatspräsi- 
dent General Eanes und der Regie- 
rung Soares die besondere Unterstüt- 
zung Bonns auch für die Einhaltung 
des versprochenen Eintrittsdatums 
zusagt: Januar 1986. 

Gesprächsthemen sind außerdem 
d» Ausbau des erfreulicherweise 
ausgeweiteten Portugal-Exportes 
nach Deutschland und die jährliche 
Militärhilfe, die Lissabon um einen 
Zuschuß für den Bau von drei Meko 
Fregatten erweitern möchte. 

Daß Genschers portugiesisch» 
AmtskoUege, der Sozialist Jaixne Ga- 
ma, völkerrechtlich gut fundiert die 
historischen Fischereirechte seines 
Landes gegenüber d» Gemeinschaft 
hartnäckig verteidigt, dürfte den Be- 
such aus Bonn nicht trüben. 

Zwei Ereignisse der letzten 14 Tage 
können als Lichtblick in ein» von 
vielen verzweifelten Portugiesen als 
erdrückend empfundenen wirtschaft- 
lichen Misere betrachtet werden: die 
politische Stabilisierung und eine 
Änderung in der Wirtschaftspolitik. 
Die beiden Koalitionsparteien der Re- 
gierung, Sozialisten (praktisch eine 
sozialdemokratische Partei) und Sozi- 
aldemokraten (eigentlich eine liberale 
Partei), einigten rieh auf ein gemein- 
sames Vorgehen bä der im nächsten 
Jahr fälligen Wahl des Staatspräsi- 
denten. Für den ersten Wahlgang 
w»den beide Koalitionspartn» eige- 
ne Kandidaten aufstellen. In der zwei- 
ten Runde wollen sie den Sieger un- 
terstützen. Niemand zweifelt daran, 
daß dies der Ministerpräsident und 
Generalsekretär d» Sozialistischen 
Part», Mario Soares, sein wird. 

Als Kontrahent meldete sich bish» 
nur die von General Eanes Vorjahren 
zur Ministerpräsidentm ernannte 
Linkskatholikin Maria Lurdes Pinta- 
rilga Sie hofft die Stimmen der noch 
in' ihren Anfangen steckenden 
Eanes-Sammel partei für sich zu ge- 
winnen. 

Als zweit» Lichtblick muß die Zu- 
lassung von drei Privatbanken, einer 
rein portugiesischen und zwei mit 
amerikanischem Hintergrund gew»- 
tet werden. Drei weitere Banken mit 
europäischer Beteiligung warten 
noch die EG-Entschädung ab. 

Die Zulassung von Privatbanken 
bedeutet den ersten Durchbruch ge- 
gen die marxistisch diktierten und 
von der KP hartnäckig verteidigten 
Revolutionsgesetze d» Verstaatli- 
chung von 1974/75, die die wirtschaft- 
liche Entwicklung des Landes um 
mindestens ein Jahr zurückgeworfen 
hat Die dringend notwendige Repri- 
vatisierung auch anderer wichtig» 
Betriebe sowie eine Neufassung d» 
Agrarreform werden von d» Wirt- 
schaft als lang erwarteter Anstoß zur 
Wiederbelebung gewertet (SAD) 

Wurden die Gelder 
an die Parteien 
weitergegeben? 

AP. Köln 

Im Kölner Parteispendenprozeß 
hat d» wegen Steuerhinterziehung 
angeklagte Pharma-Untemehm» 
John- Wem» Madaus bezweifelt daß 
von ihm in den 70» Jahren über den 
Umweg eines als gemeinnützig aner- 
kannten Vereins gespendete Gelder 
tatsächlich bei d» CDU eingetroffen 
sind. Er habe zwar entsprechende 
Quittungen der „Staatsbürgerlichen 
Vereinigung“ erhalten, doch könne » 
sich nicht daran erinnern, daß sich 
d» CDU-Bundesschatzmeister Wal- 
ther Leister Kiep für das Geld be- 
dankt habe, erklärte Madaus. 

Sein Anwalt Waldowski schloß 
nicht aus, daß die Spenden seines 
Mandanten nicht wie verabredet an 
den CDU-Schatzmeist» geflossen, 
sondern lediglich auf ausländische 
Konten überwiesen worden sind. Die 
Zweifel Madaus' gründeten sich vor 
allem auf jüngste Erklärungen der 
„Staatsbürgerlichen Vereinigung“, 
die bestreitet, Spenden an die Uni- 
onsparteien oder die FDP weiterge- 
leitet zu haben. 
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Angola will mit den USA 
über Abzug Kubas reden 

Dos Santos befaarrt aber auch auf EinJenken Südafrikas 


M. GERMANI, Johannesburg 

Angolas Präsident Edoardo Dos 
Santos hat sich grundsätzlich dazu 
bereit erklärt, einem Abzug der- Ku- 
baner aus Angola zuzustimraen. Doch 
müßten erst „die Probleme der süd- 
afrikanischen Besetzung Angolas 
und die Unabhängigkeit Namibias 
gelöst werden, bevor zwischen Ango- 
la und Kuba eine Übereinstimmung 
erzielt werden kann“, sagte er in ei- 
nem Interview mit der „Washington 
Post“. 

Dos Santos deutete an, Angola kön- 
ne von sein»* bisherigen Vorbedin- 
gung, nämlich der Realisierung der 
UNO- Resolution 435 und dem Abzug 
der südafrikanischen Truppen aus 
Namibia abgehen. Als größtes Pro- 
blem sehe er jedoch das Beharrender 
USA und Südafrikas auf dem Junk- 
tim zwischen gleichzeitigem kubani- 
schen Abzug und der Verwirklichung 
der UNO- Resolution. 

Der im Januar diesen Jahres in Lu- 
saka vereinbarte Abzug der südafri- 
kanischen truppen aus Südangola un- 
ter Aufsicht einer gemeinsamen 
Überwach ungsko mmissi o n ist prak- 
tisch zum Stillstand gekommen. Um 
den Frieden zu beschleunigen, appel- 
lierte Dos Santos an die amerika- 
nische Regierung diplomatische Be- 
ziehungen zu Luanda aufzunehmen. 
Auf die anti-kommunistische Guerril- 
Ia- Bewegung Unita eingehend, zeigte 
er sich unnachgiebig und bezetehnete 
deren Führer Jonas Savimbi als einen 
„Verräter an Angola und Afrika“. 
Savimbi und den führenden Köpfen 
der Bewegung sei der Tod sicher, soll- 
ten sie nach Luanda zurückkehren. 
Demgegenüber bot Dos Santos den 
GuerrilLas selbst Amnestie an. 

Waffen seit 1965 

Das erste Interview des angolani- 
schen Präsidenten mit einer US-Zd- 
tung seit Jahren wurde fünf Tage 
nach einem Anschlag der Unita auf 
die Elektrizitätsleitungen in der 
Hauptstadt veröffentlicht. 

Nach Informationen des in Johan- 
nesburg erscheinenden „Aida Parker 
Newsletter", begann die „kubanische 
Verbindung“ Angolas bereits im Jah- 
re 1961, als Kubaner die Guerrillas 
der MPLA auf der Karibik-Insel und 
in Ghana auszubilden begannen. Die 
ersten Waffen kamen 1965 nach An- 


in der angolanischen Erdölenklave 
Cabinda ein. Seit der Unabhängigkeit 
im November des gleichen Jahres 
und dem darauffolgenden Bürger- 
krieg stieg die Zahl der kubanischen 
Truppen ständig. Heute sind 31 000 
Kubaner in Angola stationiert 
153 000 in ganz Afrika. Ihre Aufgabe, 
so „Aida Parker", sei es, die imme r 
brüchiger werdende marxistische 
MPLA-Regierung zu stützen, Angola 
als Brückenkopf für die sowjetische 
Vorherrschaft im südlichen Afrika 
auszubauen und eine Basis für den 
kommunistischen ANC in Südafrika 
und die Swapo gegen Südwestaftika/- 
Namibia zu sichern. 

Streitobjekt Namibia 

Die Außenminister Angolas und 
Kubas hatten 1982 gemeinsam er- 
klärt, es gäbe keine zeitliche Begren- 
zung für den Einsatz der Kubaner. 
Das US- Außenministerium ist über- 
zeugt, daß Kuba mit Blick auf die 
eigene steigende Arbeitslosigkeit kei- 
ne Eile habe, seine Truppen aus An- 
gola abzuziehen. Sie werden in US- 
Wahrung bezahlt 60 Prozent der Ein- 
künfte von US-Firmen in Cabinda 

in den an gnlanisnhpn Vertei- 
digungsetat 

Während seines Paris- Besuches im 
September hatte Dos Santos Südafri- 
ka beschuldigt, die Unita weiter zu 
unterstützen, die ihren Vormarsch 
auf Luanda vorantreiben würde. 
Gleichzeitig beschuldigte der Kom- 
mandeur der Luftwaffe und Mitglied 
des Politbüros der MPLA, Oberst 
Henrique Carreia, Südafrika, die Frie- 
densverhandlungen über Namibia zu 
blockieren, in der Hoffnung, daß die 
Regierung in Luanda scheitere und 
somit die Destabilisierung Angolas 
verstärke. 

Die Sowjetunion hat nach einem 
Bericht von US-Verteidigungsmini- 
ster Weinberger vom Frühjahr dieses 
Jahres bereits Ende 1983 Angola eine 
Waffenlieferung im Gegenwert von 
900 Millionen US-Dollar zu gesagt 

Die portugiesische Zeitschrift 
„Tempo“ meldete, daß angeblich 
1000 nordkoreanische Soldaten - un- 
ter ihnen 50 Offiziere- in Angola ein- 
getroffen seien. Sie bestätigte damit 
die bisherigen Vermutungen über 
den Einsatz der Nordkoreanerin dem 
sich immer weiter ausbreitenden 
Kampf zwischen den Truppen der 


gola über Kongo-Brazaville. 200 mili- 
tärische Ausbilder Jrafepyjq Jflai 1975. . Regierung t^derUrüta., . . (SAP) 


Paris und der „ostdeutsche Petain“ 

Nach Honeckers Absage plädiert Frankreich für noch engere Beziehungen zu Bonn 
A. GRAF KAGENECK, Paris 


„Manche von uns hatten gedacht, 
Honecker wäre so etwas wie ein ost- 
deutscher de Gaulle. Nun, er ist nur 
ein Pötain.“ Mit dieser auf die franzö- 
sischen Verhältnisse im Zweiten 
Weltkrieg gptniinTten Parabel kenn- 
zeichnete ein französischer Diplomat 
und intimer Kenner der deutschen 
Szene dieser Tage die gegenwärtige 
Lage im geteilten Deutschland 

Die Erklärungen des SED-Chefs 
am 35. Jahrestag der „DDR“-Giün- 
dung und andere Versuche der SED- 
Führung, sich in Moskau (nach der 
Absage des Honecker-Besuchs) wie- 
der anzubiedem, sind in Paris mit 
ebensogroßem Interesse registriert 
worden wie beim deutschen Partner 
und Freund in Bonn. Man hatte die 
unübersehbare Annäherung zwi- 
schen beiden deutschen Staaten im 
Vorfeld des geplanten Honecker-Be- 
suchs in der Bundesrepublik mit 
Sympathie verfolgt 

Paris hat nichts gegen diese Ent- 
wicklung, im Gegenteil: Menschliche 
Erleichterungen zwischen den Deut- 
schen beiderseits der Trennungslinie 
würden der Entspannung in Europa 
riipnpn, an der anfh die französische 
Politik arbeitet Sie würden Moskaus 
Zuverlässi^eit .testen und seine Be- 
reitschaft, die Übereinkommen von 
Helsinki über die Achtung der Men- 
schenrechte in Europa wenigstens 
teilweise zu respektieren. Deshalb 
verfolgte man in Paris mit Spannung, 

Gemeinderat ÖVP 
gewinnt Wahl 

AP, Salzburg 

Die Österreichische Volkspartei 
(ÖVP) gewann bei den im Bundes- 
land Salzburg mit Ausnahme der 
Landeshauptstadt durchgeführten 
G emeiDderä tsw ahlen s timmen und 
Mandate zu Lasten der Sozialisten 
und Freiheitlichen. Auf die ÖVP ent- 
fielen 50 Prozent (plus 1,4) der Stim- 
men oder 1081 Mandate (plus 67), auf 
die Sozialistische Partei 36,9 Prozent 
(minus 1,4) oder 669 Mandate (minim 
drei) und auf die Freiheitlichen 10,1 
Prozent (minus 1,4) oder 172 Mandate 
(minus 24). Die Kommunisten behiel- 
ten ihr einziges Mandat , in HalleirL 
Gegenüber den vergangenen Wahlen 
im Jahre 1979 erhöhte sich die Zahl 
(fer Mandate von 1894 auf 1958. 


ob Mnpk^i i Honecker in den anderen 
deutschen Staat reisen lassen würde, 

Audi hatte man nicht den Sirmes- 
wandel bei den Politikern der Bun- 
desrepublik den „anderen Deut- 
schen" gegenüber übersehen. Je nä- 
her der Honecker-Besuch rückte, de- 
sto freundlicher stellte man ihn in der 
westdeutschen Öffentlichkeit dar. 
Plötzlich war der SED-Chef nicht 
mehr der Talmi der Sowjets, der 
„deutsche Quisling" der Moskauer 
Kommunisten, sondern ganz einfach 
ein Deutscher wie alle anderen, ja 
sogar „ein deutscher Politiker“. So 
wurde es jedenfalls in Frankreich re- 
gistriert 

Darin artikulierte sich für dieFran- 
zosen ein neuer deutscher National- 
stolz, nicht Nationalismus, wird aus- 
drücklich betont Man sei in Bonn 
offenbar stolz darauf gewesen, daß 
der Chef des anderen deutschen Staa- 
tes seiner TTp gprwnn iatmanh t die S tirn 

geboten habe. Und in Paris, heißt es, 
habe man einen Augenblick lang sel- 
ber daran geglaubt, daß Honecker 
sich, ähnlich wie einige andere 
Staatschefs im sowjetischen Macht- 
bereich, einen gewissen Freiraum ha- 
be schaffen können. Dem aber sei 
nun ganz und gar nicht so, und man 
sä um eine Erfahrung hinsichtlich 
der „Brüchigkeit“ des sowjetischen 
Imperiums reicher. 

Die mitibeutschland befaßten poli- 
tischen u^d diplomatischen Kreise in 
Paris folgern, daß nun die franzö- 
sisch-deutschen Beziehungen noch 

ChiJa verteidigt 
Wirtschaftskurs 

j rtr, Peking 

Chinas] Ko mmunist en haben ihren 
offenen Wirtschaftskurs verteidigt 
Im Parteiorgan „Volkszeitung“ hieß 
es, Protektionismus könne Industrie 
und Haifiel eines Staates mir vor- 
übergehend schützen. Langfristig er- 
weise sich dieser Weg als politischer 
Fdilschlag. Für die Furcht einiger vor 
dem Kapitalismus bestünde kein 
Grund. Vielmehr müsse der Kapita- 
lismus dwi Rngialigrnu s fürchten, 
führte der Artikel aus, der offenbar 
auf den Kurs des derzeit tagenden 
Zentralkomitees der Kommunisti- 
schen Partei ausgerichtet war. Von 
der ZK-Sitzung werden weitreichen- 
de Wirtschaftsreformen - vor allem 
der Abbau der zentralistischen Pla- 
nung - erwartet. . ,. 


enger gestaltet werden mußten. Es sei 
erheblich m eh r zum Bwgpfei auf ver- 
teidigungspolitischem Gebiet zu tun, 
bei der Abstimmung einer gemein- 
samen Außenpolitik, im technisch- 
technologischen Bereich, bei der Be- 
kämpfung der Jugendarbeitslosig- 
keit. Kohl und Mitterrand hätten da- 
zu beste Absichten geäußert, alles sei 
jedoch bei solchen geblieben. 

Wenn bei diesen französischen 
W ünschen pjm» g gn riyy» D ringt irhlreit 
in Erscheinung tritt, so, weil man die 
politische Szene in Bonn wieder mit 
einiger Skepsis betrachtet Das Vor- 
dringen der Grünen in die Rathäuser 
und Landespariamente. die wachsen- 
de Sympathie von seiten der SPD 
Omen gegenüber, deren Tendenz, in 
der Sowjetunion dag U nschuldslamm 
und in den USA den Bösewicht zu 
sehen, und eine Art Lässigkeit der 
Deutschen diesem Phänomen gegen- 
über, bereiten in Paris Sorgen. 

Man hofft auf Kniiis politisches In- 
tegrätionsvennögen und ein Wieder- 
erwachen der FDP nach dem Ende 
der Genscher-Ära, ohne sich allzu 
großen Erwartungen hinzugeben. 
„Wenn die Kräfte des Neutralismus 
in Bonn die Oberhand gewinnen, 
werden die. die bei uns von jeher 
davor gewarnt haben, alles auf die 
deutsche Karte zu setzen, recht behal- 
ten und ihren Triumph auskosten. 
Das wäre das Ende der deutsch-fran- 
zösischen Zusammenarbeit“, warnte 
ein Diplomat in Paris. 

„Solidarität“ soll 
reaktiviert werden 

AP, Warschau 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa ist in Danzig mit f ührenden 
Repräsentanten der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität“ zusammen- 
getroffen. Sein Beichtvater und Bera- 
ter, Pfarrer Henryk Jankowski, sagte, 
die Begegnung habe vor einer Messe 
stattgefunden, bei der 5000 Gläubige 
für die Freilassung der nicht unter die 
Amnestie gefallenen politischen 
Häftlinge gebetet hätten. Bei dem Ge- 
spräch sä es um die Reaktivierung 
der unabhängigen Gewerkschaftsbe- 
wegung an der Basis gegangen,. ver- 
lautete von anderer Säte in War- 
schau. An dem Gespräch sollen etwa 
ein Dutzend Personen teilgenommen 
haben. . 


Die Sowjetunion hat 
bereits Weltraumwaffen 

NATO für deutsche Beteiligung an der Forschung 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Nach I^TO-Mormationen arbei- 
tet die Sowjetunion intensiv an einem 
System, mit energiereicher Partikel- 
strahlung Raketengefechtsköpfe im 
Weltzaum zu zerstören. Nach vorsich- 
tigen Schatzungen ist damit zu rech- 
nen, daß Moskau Ende der neunziger 

Jahre in der Lage sein wird, ein derar- 
tiges Waffensystem im Weltraum zu 
Probezwecken zu stationieren. 

Gegenwärtig ist die Sowjetunion 
der einzige Staat, der Raketen-Ab- 
wehrwaffen stationiert hat,' die von 
der Erde aus in den Weltraum ge- 
schossen weiden. Es handelt sich um 
den gemäß des ABM-Vertrags von 
1972 zugelassenen „Galosh“ -Raketen- 
und Radargürtel um Moskau. Im 
ABM-Vertrag hatten die Sowjetunion 
und die Vereinigten Staaten sich auf 
eine Begrenzung der Raketenahwehr- 
systeme geei n igt 

Vertrag verletzt 

Andererseits ist die Sowjetunion 
rfahtfi , ihren Anti-Raketen-Gürtel um 
Moskau auszubauen. Die 64 älteren 
„Galosh“-Starter werden 'durch 100 
Raketenstarter des Typs „ABM-3“ er- 
setzt Mit diesen Raketen will die So- 
wjetunion anfliegende Raketen au- 
ßerhalb der Athmosphäre im Welt- 
raum bekämpfen und ferner mit einer 
zweiten Barriere „Durchbrecher“ in- 
nerhalb der Athmosphäre ab&ngen. 
Beide Systeme and mit Atom-Ge- 
fechtsköpfen ausgestattet 

Während die Modernisierung des 
Moskauer Gürtäs sich im Rahmen 
des ABM-Vertrags vollzieht ist man 
beunruhigt über ein Potential das die 
Sowjetunion sich geschaffen hat, um 
möglicherweise überraschend aus 
dem Vertrag „auszubrechen". Unter 
Verletzung des ABM-Vertrages hat 
die Sowjetunion bä Krasnojarsk (Si- 
birien) ein sogenanntes Battle-Mana- 
gementrSystem für den Wätraum- 
krieg um ein gigantisches Fhasen-ge- 
steuertes Radar gebaut Dieser Ver- 
stoß gegen Artikel VI des ABM-Ver- 
trages ist von Washington öffentlich 
dargelegt worden. Moskau reagierte 
darauf mit einer Polemik gegen die 
amerikanische Rüstung, zum Vor- 
wurf selbst schwieges. 

Die Stellung in Sibirien gewinnt 
deshalb an Bedeutung, weil die So- 
wjetunion ein weiteres Anti-Raketen- 
system entwickelt hat, das in wenigen 


Jahren an zahlreichen Punkten in 
Stellung gebracht weiden könnte. . 
Das würde den „Ausbruch“ aus dem 
Veitragswerk bedeuten. Außerdem 
hat die Sowjetunion ihre neuen Luft- 
abwehrraketen der Typei SA-10 und 
SÄ- 12 so entwickelt, daß sie, verbun- 
den mrt entsprechenden Radarsyste- 
mm, zur Raketenabwehr benutzt 
werden können. 

In der NATO ist man sich darüber 
klar, daß die Bündnisstaaten alsbald 
eine geschlossene Haltung- zu Präsi- 
dent Reagans sogenannter Strategie 
Defense Initiative (SDI) entwickeln 
müssen Die Initiative zielt darauf ab, 
durch ein Forschungsprogramm fest- 
zustellen, ob ein aus mehreren Schir- 
men bestehendes Verteidigungssy- 
stem in der Lage wäre, den Westen 
gegen fip w» Raketenangriff der So- 
wjetunion zu schützen. Grundlage 
des Programms ist die Überzeugung, 
daß die Sowjetunion nichts unterläßt, 
um vor dem Westen in den Besitz 
eines solchen Systems zu gelangen. 
Damit konnte sie dey übrigen Welt 
ihren Willen diktieren. 

Nach NATO-Überzeugung ist die 
Erkenntnis der Sowjetunion, daß sie 
auf dem Feld der Hochtechnologie- 
Elektronik nicht mitziehen kann, der 
Grund dafür, daß sie ihrerseits ver- 
sucht, das amerikanische Programm 
mit Hilfe eines politischen Feldzuges 
zu bremsen. Moskau hat das Stich- 
wort von den „ Weltraumwaffen“ aus- 
gegeben, die es zu verhindern gelte. 

In Wirklichkeit ist die Sowjetunion 
der einzige Staat, der solche Waffen, 
wie primitiv auch immer, bereits in 
Stellung hat. 

Notwendige Forschung 

In der NATO glaubt man, daß es 
bä der Beantwortung der Frage, ob 
der Westen Forschung auf diesem Ge- 
biet betreibt um Sein oder Nicht- 
Sein dm- westlichen Welt geht Viel- . 
leicht sei es möglich, Vereinbarungen 
mit der Sowjetunion über die Instal- Z 
lierung derartiger Systeme zu treffen, 
obwohl deren Verifikationsprobleme 
noch weit von einer Lösung entfernt 
seien. Die Forschung müsse jedoch ■ 
aus Überlebensgründen vorangetrie- 
ben werden. Aus Allianz-Sicht sollten - 
dabä alle Staaten mit entsprechen- 
dem Forschungspotential beteiligt 
werden. (SAD) 




a! Beides stimmt: Oie neue Barclays ist tatsächlich die erste Kräftige, die 
ichte ist. Denn einer- 


eme 

seits sorgen kräftige, hoch- 
wertige Qualitäts-Tabake 
und tue einzigartige Actron- 
Technologie für wesent- 
lich mehr Geschmacks- 
entfaltung. Andererseits 
bieten die erstaunlich 
niedrigen Werte einen wirk- 
lich angenehm-leichten 
Rauchgenuß. Sie sollten 
Barclays probieren! 


Bei herkömmlichen, ventilierten 
FUtmigaretten strömt das Laß/ 
Rauch-Gemisch als Strahl an den 
meisten Gesthmacksnerven vorbei. 



Bei Barclays mit der Aetna- 
Technologie strömt die Laß durch vier 
seitliche Kanäle bis zu Jmßtud 
schneller als der Rauen. Sv wird das 
Laß /Rauch-Gemisch im Mtmdraum 
stark verwirbelt und stricht dort 
sämtliche Geschmacksumen an. 
Ergebnis: Mehr Geschmack. 


Ja. 

Barclays. 

Die erste Kräftige, 
die eine Leichte ist 
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Renten und Versicherungen Falsches Jiddisch 


Jw wWtfc Buk der AZtentadcp"; 
WELT '«am 27. Sept em b e r 

Sehr geehrte Damen and Herren 

individuelle Versorgung ja, für den 
Arbeitnehmer aber nur eine Ergän- 
zung zur Gesetzlichen Rentenversi- 
cherung, die in unserem Sozialgefüge 
einen festen Platz hat und e i ne 
Grundversorgung garantieren soll 
Daß sie „angekratzt“ ist, daß Beitrag 
und Leistung sich von den ursprüng- 
lichen Relationen entfernen, daß sie 
in gewisser Weise reformbedürftig ist, 
steht außer Zweifel Und dennoch, 
was wären wir ohne sie? 

Sie mit einer privaten Kapitalbil- 
dung zu vergleichen, wie Herr Mi- 
chels es tut, kann nicht unwiderspro- 
chen bleiben. Zunächst kann man 
kaum einen durchschnittlichen Zins- 
satz von 8 Prozent unterstellen. Des- 
weiteren hat Herr Miohois vergessen, 
daß die erwirtschafteten Zinsen nach 
Paragraph 2.5 im Zusammenhang mit 
20.8 Eink.St.Ges. zu versteuern gmd, 
so daß sich der von ihm er rechnet e 
Kapitalbetrag von DM 765 875 erheb- 
lich dezimiert 

Unberücksichtigt blieb weiterhin 
das vorzeitige Erwerbsunfähigkeitsri- 
siko, die eventuelle Hinterbliebenen- 
versorgung und auch die Möglich- 
keit, über die GRV «ni» Kur finan- 
ziert zu bekommen. 

Vergleichen kann man ei gentlich 
nur mit einer privaten Versorgung, 
Rentenversicherung, deren Über- 
schüsse ja wahrend der Aufschubzeit 
ebenfalls steuerfrei bleiben. 

Legen wir den bereits zitierten Bei- 
trag von DM 540 DM monatlich zu- 
grunde, so kommen wir bei einem 
30jährigen im Alter 60 auf eine jähr- 
liche Rente einschließlich der ange- 
sammelten Überschüsse von ca. 
52 000 und bei einem heute 
35jährigen im Alter 65 auf ca. 58 000. 


Der Kapitalwert in beiden Fällen - 
ebenfalls steuerfrei - liegt bei ca. 
576 000 DM. Gegen ein en Mehrbei- 
trag kann man dann n<W i zusätzlich 
eine Be rnfsimiahigk e i tsT’ ml^ rmd 
auch die Beitragsbefreiung im Falle 
der BerufelinfihigfeMt TpHtve rnnhgm. 


zu finden. Und nun darf man fragen, 
wieso die GRV etwas „aus den Fugen 
geraten“ ist und sich in einem Finan- 
aerungsengpaß befindet? Die über 2 
Millionen vorzeitigen Rentenempfän- 
ger (EU -/BU-Faüe) können es kaum 
sein. Sicher auch nicht die Zahlungen 
an die „Al t u -Rentner; denn soweit 
bekannt, rechnet die GRV bei Män- 
nern nur mit einer wiMwyn Lebens- 
erwartung von 67 Jahren. Und die 
angegebene Verzinsung, die natürlich 
nur fiktiv zu betrachten ist, über- 
schreitet nicht die 6,6 Prozent 

Sicherlich lagen die Schwachstei- 
len in den Jahren 1963 bis 1977. Ob- 
wohl seinerzeit noch nicht sichtbar, 
begannen sich bereits damals die Re- 
serven ganz langsam zu reduzieren. 
Die Mehrleistungen potenzierten sich 
und bevor man die ersten Finanzie- 
rungslücken registrierte, war es zu 
spät Und da in der Sozialpolitik die 
Rente den ersten Platz einnimmt, war 
es auch politisch nicht vertretbar, die 
erforderlichen Korrekturen vorzu- 
nehmen. Wer wollte dies auch wa- 
gen? 

Den guten Jahren in der Gesetzli- 
chen Rentenversicherung müssen 
nun zwangsläufig etwas magerere fol- 
gen, wenn die Grund Versorgung gesi- 
chert bleiben soll Der individuellen 
persönlichen Vorsorge mußte Ergän- 
zung dessen mehr A i ifWwlreaTnlrmt- 
gewidmet werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
W. Sauerbrey, 
Frdburg/Br. 


Blockältester mit Komfort 


.Leserbctaf: Hoch dekoriert“; WXLTvsm 
5. Oktober 


Sehr geehrte Herren, 

der Leserbrief von Emil Carlghaeh 
über den französischen Kommuni- 
stenführer Marcel Paul und seine Rol- 
le im KZ Buchenwald ist wohl in da 1 
Meinung geschrieben worden, die 
französische Politik werde in der 
Bundesrepublik nur von ganz ferne 
verfolgt Entgegen der Behauptung 
von Carlebach kann sich Stadtrat 
Wetzei in Sartrouvüle auf die Zeugen- 
schaft ehemaliger KZ-Insassen stüt- 
zen, die das bestätigen, was die Kom- 
munisten nicht wahlhaben wollen: 
Marcel Paul war in seiner Baracke der 
Vertrauensmann der Lagerleitung 
lob man das nun „Kapo“, „Stubenäl- 
tester“, „Blockältester“ oder wie 
auch immer nennt), und sein Verhal- 
ten war keineswegs vorbildlich. Wei- 
ter wird aus den von der nichtkom- 
munistischen Presse Frankreichs 
ausführlich zitierten Zeugnissen fran- 
zösischer Mithäftünge von Marcel 
Paul deutlich, in welchem Ausmaß 
die interne Verwaltung des Lagers 
den Kommunisten überlassen wurde, 
mit denen sich die SS offensichtlich 
besser verstand als mit Sozialdemo- 
kraten oder bürgerlichen Häftlingen 
(von Kriminellen und Homosexuel- 
len ganz zu schweigen). Zwei Beispie- 
le: 

Der hochdekorierte Widerstands- 
kämpfer Henri Thävenet aus Lyon, 
dessen Frau in Ravensbrück inhaf- 
tiert war, berichtet über Buchenwald: 
„Ich fand einen Platz auf der linken 
Pritsche und bemerkte im Hinter- 
grund 4es Stubendienst' (so im fran- 
zösischen Text! M.). d. h. die Block- 
verantwortlichen. Jeder hatte für sich 
ein Bett. Sie hatten Fleisch zum Es- 
sen und waren von kleinen Knaben 
umgeben. Marcel Paul war unser 
.chef de Block, le Blockaltesteri (so 
im französischen Text! M.). Eines 


abends wurde mein Name aufgera- 
fen. Ich ging hinaus und fand mich 
Marcd Paul gegenüber. Ich war er- 
staunt über sein Aussehen und seine 
Haltung . Er trug hohe, mit weißem 
Pelz gefutterte Schuhe, einen guten 
Anzug, darüber einen neuen Anorak 
mit großem ShawL Er hatte runde 
Backen; seit Compiegne hatte er etwa 
um zehn Kilo zugenommen. . 

Über das Verhalten von Marcel 
Paul gegenüber nichtkommunisti- 
schen Häftlingen ' stammt das auf- 
schlußreichste Zeugnis von Roger 
Fouchet-Cteteau, dem früheren Prä- 
sidenten des Dachverbandes der Or- 
ganisationen der Deportierten des 
französischen Widerstandes. Nach 
diesem Zeugnis konnte Marcel Paul 
frei die Häftlinge auswählen, die zu 
harten Arbeiten kommandiert wur- 
den, welche für unterernährte Häft- 
linge oft tödlich endeten. ESnes Tages 
bestellt ein deutscher Kapo (ein Kom- 
munist t mtoct s Wilhelm Schumann) 
Fouchet-Cteteau za sich und teilt ihm 
mit „Wir deutschen Kommunisten 
kftrunen nichts mehr für dich trm Die 
französischen Kommunisten wollen 
.dich erledigen 1 (so im französischen 
Text MX“ Und der deutsche Kapo 
gibt dem frangnsi sehe n Sozialisten 
den Rat, sich mit seinem Landsmann 
Marcel Paul gut zu stellen, wenn er 
überleben wolle. Wie sich Foucbefr- 
Cröteau gegen Marcel Paul zu wehren 
wußte, ist eine weitere brisante Aus- 


Hoffentlich werden die im Laufe 
der Affäre Marcel P&ul an die Öffent- 
lichkeit gelangten Zeugnisse bald 
auch den deutschen Lesern bekannt 
gemacht Es wäre ein Beitrag auch 
zur innerdeutschen Vergangenheits- 
bewältigung. 

Dr. Armin Möhler, 
M anchen 


Ohne die Kraft des Geistes 


JUtthÜche A UBgumm "; WEIT vom 25. 

September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Enno v. Loewenstem beklagt in 
diesem Artikel den geistlichen Not- 
stand in unseren christlichen Konfes- 
sionen. 

Die Frage, wie fange denn die Ver- 
treter unserer christlichen Kirchen 
noch Zusehen wollen, ist berechtigt 
Erkennen sie denn nicht die Alarm- 
reichen unserer Zeit die auf Sturm 
stehen? Die 1,52 Millionen Kirchen- 
austritte and ja nur die Spitze des 
Eisberges. ' • 

Wie aber sieht das Gfaubensfunda- 
ment der vielen kirchensteuerzahlen- 
den Konfessionschristen aus? Die 
Mehrheit der Jugendlichen wartet 
doch nur darauf endlich aus der Kir- 
che „hinauskonfirmiert“ zu werden, 
um dem Zwang, in die Kirche gehen 
zu müssen, endlich zu entrinnen. 

In der Feststellung von kirchlicher 
Seife, daß dar Mensch in Not und 
Unfreiheit zu Gott findet, warn es 
ihm aber gut geht, er sich lieber den 
Ablenkungen der Konsumgesell- 
schaft widmet, kann ich nur totale 
Hilßorigköt unserer kirchlichen Ob- 
rigkeiten sehen. Der Eindruck ent- 
stört, daß die Kirche Notzeiten her- 
beisehm, dami t der Christ wieder zu 
Gott findet. Unsere kirchlichen Wür- 


denträger sind offensichtlich niriht in 
der Lage, ihre Gläubigen in die Kraft 
des Geistes zu fuhren, die uns Jeais 
gang anschaulich demonstriert hat 
und von dm 1 er uns Menschen sagte: 

" „Ihr könnt noch größere Dinge tun, 
als ich getan habe!“ 

Es ist d och ein • AlftrnwMrtiPn, das 
niemand mehr übersehen kann, daß 
die KTrphenhanke immer leerer wer- 
den, die Wartezimmer der Arzte und 
Psychiater aber immer voller. Die 
Menschheit sucht nach den wahren 
Werten des Lebens und möchte den 
Sinn ihres menschlichen Daseins ver- 
stehen. Das theoretische Vermitteln 
von Glaubensrnhatten, das uns seit 
Jahrhunderten in unseren Kirchen 
zugemutet wird, genügt dem Men- 
schen heute nicht mehr. 

Sicherlich wird dieses geistige Va- 
kuum überwunden werden. Aber ob 
es unsere Konfessionen überleben 
und sie die geistliche Wende erringen, 
wird letzten Endes davon abhängen, 
wie sch opp unsere kirchlichen Ob- 
rigkeiten aufwachen und aus predi- 
genden Hirten handelnde Christen 
werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
AM. Bischof 
Oestrich-Winkel 2 


In seiner Besprechung des Romans 
Jhe Familie Moschkat“ von LR Sin- 
ger (Geistige Welt vom 29. Septem- 
ber) rügt Ben Gborin angebliche 
Übersetzungsmängel teilweise zu Un- 
recht „Leiiihaus“ statt „Lehrbaus“ 
ist insofern nicht falsch, als im 
3eth-ba-Midxasch" in der Tat nicht 
doziert, sondern auf eigene Faust „ge- 
lernt“ , d. h. studiert wird. Zum Über- 
gießen der Hände vor der Mahlzeit 
werden nicht nur, wie Ben Chorin 
meint, Becher benützt, sondern auch 
Schöpfkellen. Zum Lichtfest im De- 
zember waren früher ausschließlich 
Öllämpchen üblich; die Kerzen and 
eine späte Angleichung an das Weih- 
nachtsfest Es ist also nicht falsch, 
wenn die Übersetzerin von einer 
„Chan ukk a-Lampe" und nicht von ei- 
nem .Chanukka-Leuchter“ spricht 
- Und was endlich „Mischpoke“ statt 
„Mischpoche“ angeht so ist das zwar 
wirklich falsch, aber bestimmt nicht 
wie Ben Chorin meint »aus dem Na- 
zijargon übernommen“. Säur viele 
Nazis aus allösterreichischen Regio- 
nen konnten besser Jiddisch als die 
meisten deutschen Judos - zu denen 
auch Ben Chorin zählt - und spra- 
chen jiddische Wörter korrekt aus. 

Der Fehler kommt vielmehr daher, 
daß der Text aus dem Amerikani- 
schen - und nicht direkt aus dem 
Jiddischen - übersetzt ist und die 
Angelsachsen den deutschen (und 
auch hebräischen) ch-Laut jeweils 
mit k, kh oder h wiedergeben. Der 
Verlag hat mir den Text zwar zur 
Kontrolle vor dem Druck zugeschickt 
und es müßte mich wundem, wenn 
ioh dipBgn Eehler mit Jffischpoke“ 
nicht korrigiert hätte: Das wurde viel- 
leicht vom Korrektor übersehen. 

Einen weit schwererwiegenden 
Fehler konnte ich leider nicht korri- 
gieren: die Tatsache nämHHh, daS der 
jüdische Name „Oser“, in jiddischer 
Aussprache „Oiser“ von der Überset- 
zerin rätselhafterweise mit „Euser“ 
wiedergegeben wird. Dabei gibt es 
weder im Hebräischen, noch im Jid- 
dischen diese Umlaute! Das wußten 
übrigens auch Nazis aus altösterrei- 
chischen Regionen genau: Wenn sie 
Juden karikierten, sprachen sie ö und 
«i als e und ei aus. Da der Name in 
dem Buch aber auf jeder Seite mehr- 
fach verkommt, hätte man, um die- 
sen Fehler zu beheben, den ganzen 
Text zum zweiten Mal setzen müssen. 
Diesen massiven Fehler hat aber auch 
Ben Chorin nicht erkannt 

Dr. phiL Saida Landmann, 
St GaHen/Scbweiz 

Rasche Karrieren 

Jotrtftat Auch OSMaiT*; WBLT vom 

2®. Bcptemfcer 

WELT-Leser Herbert Römer be- 
mängelt, HaR Eichmann als SS-Offi- 
zier bezeichnet worden sei; er wäre 
nie Soldat gewesen und konnte also 
auch nicht Offizier weiden. Es sollte 
aber auch Herrn Römer bekannt sein, 
daß es neben Heer, Luftwaffe und 
Kriegsmarine einen vierten Wehr- 
machtsteil gegeben hat, die SS-Verfü- 
gungstmppe, später Waffen-SS ge- 
nannt, und dort selbstverständlich 
auch Offiziere. 

Und was da möglich war - dafür 
drei mir persö nl ic h bekannte Beispie- 
le: Ein Hauptsturmführer der Allge- 
meinen SS, garantiert ungedienter 
Mann, wurde 1939 von einem Thg 
zum anderen Oberstunnfuhrer der 
Waffen-SS und Chef einer Reiter- 
schwadron: 

Als ich - Geburtsjahr 1910 und so- 
mit Angehöriger eines „weißen“ 
Jahrgangs - im Frühjahr 1939, wie 
aTip Gleichaltrigen , einem Muste- 
rungsbefehl erhielt, erschien im Mu- 
sterungslokal auch ein Standarten- 
führer der ATlgpmprwm SS in voller 
Uniform. Ihm dauerte aber die gam» 
Prozedur zu lange, und so beschwerte 
er sich lmitViaig bei der Musterungs- 
kommission, er sei um 11 Uhr zu ei- 
ner Unterredung mit dem Reichsmi- 
nister für Vn tirgMnfWSmng und Pro- 
paganda Dr. Goebbels vera b redet 
und müßte dwam Termin unbedingt 
einhalten. Es war Günther d’Alquen, 
der Hauptschriftfeiter der SS-Zeitung 
„Das schwarze Korps“ - also gleich 
mir ein ungedienter Mann Wenige 
Jahre später entdeckte ich eine An- 
zeige, in der der Obersturm- 
bannführer der Waffen-SS Günther 
d’Alquen die Geburt eines Emdes an- 
zeigte- Er hatte es also in wenigen 
Jahren - in denen die Zeitung zumin- 
dest eine Zeitiang weiter unter seiner 
Srhri ftleH» ng erschien - aim Qberst- 
leutnant gebracht 

Als man midi dann im Juni 1939 zu 
einer Dreimonatsübung (aus der 
sechs Jahre werden sollten) bei einer 
' Luftwaffen-Einheit einzog, war mein 
Zugführer ein Wachtmeister <L R, im 
Zivilleben ebenfalls Hauptstuzmfüh- 
rer der Allgemeinen SS, dieses aber 
nicht etwa als Beruf Eines Tages ver- 
abschiedete er sich plötzlich von uns 
in der Uniform eines Obexsturmfüh- 
rers der Waffen-SS, also als Oberleut- 
nant. Er hat es bis Generalmajor 
der Waffen-SS gebracht (jawohl, mit 
der nffirtellan B«»7ip»4rnwng General- 
majorlX ein immer korrekter Offizier, 
dem nicht das geringste nachgesagt 
werden konnte. 

Mnn knrm te »iw sehr wohl von 
heute auf morgen Offizier werden, 
selbst als Un ge die n ter, auf den Offe- 
riere anderer Truppenteile nicht her- 
abzublicken brauchen. * 

H. D. Müller-Grote, 
Königswinter 14 


Zweierlei Maß 

„Me 6Utfnl-Ftnce wbdfBrBwnsorBe- 

laitanf"; WELT van 4. Oktober 

In der Diskussion um die Selbstbes 
stimimmgsfordenmg des geteilten 
Landes Tirol hat sich mm auch der 
italienische Staatspräsident Sandro 
Pertmi eingeschaltet Er meinte, der 
Tiroler Dr. Süvius Magnago, Landes- 
hauptmann des van Italien annektier- 
ten Sudtirol, hätte besser nicht an der 
Festveranstaltung in Innsbruck an- 
läßlich des Andreas-Hofer-Gedenk- 
jahres 1984 teflnehmen sollen. Ergän- 
zend erläuterte er dann, er habe damit 
lediglich jede Gewaltanwendung ver- 
urteilen wollen. 

Dazu ist an z» merken, daß der 
Grundsatz der Selbstbesti mmu ng 
zwingendes Menschen- und Volker- 
recht ist das auch Italien vespflichiet 
und die deutschen Südtiroler nicht 
ausmmmt Bei dem Festumzug in der 
Tiroler Landeshauptstadt war mit 
Spruchbändern in friedlicher und de- 
mokratischer Weise unter starkem 
Beifall der Zuschauer das Recht auf 
Selbstbestimmung zur Wiedexverei- 
nigung Tirols gefordert worden. 

Darüber hi«*"»» muß der italie- 
nische Staatspräsident an den Aus- 
spruch während seines Staatsbe- 
suchs im September 1979 in der Bun- 
desrepublik Deutschland angesichts 
der Berliner Mauer erinnert werden: 
„Wenn morgen Rom geteilt wäre, 
würde idi mich für die Wiederherstel- 
lung Einheit schlagen!“ Diese 
Haiti mg wird Sandro Pertim doch 
wohl nfrht nur für Italien oder für 
sich «■fhet galten 1asw»n wollen? 

W. Lindner, 
Bonn 1 

So neu nicht 


bodedvlkDKtla*;VIUr« 

bac 

In jüngster Zeit beschäftigen Sie 
sich verstärkt mit der schwierigen 
Ij ge der Landwirtschaft. Ich frage 
mich als langjähriger Leser Ihrer Zei- 
tung aTTArdfng g' warum »i gantHnh 
erst jetzt? Denn daß es den Bauern 
nicht gut geht, ist so neu nicht In den 
letzten 10 Jahren ist es, mit einer Un- 
terbrechung, mit den landwirtschaft- 
lichen Ein kommen ständig bergab 
gegangen. Die deutschen Bauern sind 
im EG-Vergleich von einem Vorder- 
platz fast ans Ende gerutscht. Da fallt 
es mir schwer, Ihren Lobeshymnen 
auf den ausgeschiedenen Staatsse- 
kretär Rohr und seinem versetzten 
„brillanten Sachkenner der EG-Pro- 
blematik* den rechten Glauben zu 
schenken. 

Auch leuchtet mir nicht ein, daß 
die Bauern an der Küste für das 
„Miirhsphfamnsgel " verantwortlich 
sein sollen. In Niedersachsen ist z. B. 
im letzten Jahrzehnt die Milcherzeu- 
gung um ca. 30 Prozent gesteigert 
worden, in Bayern dagegen um ca. 45 
Prozent Ich gönne den Bayern die- 
sen Erfolg von Herzen, zeigt es doch, 
wie erfolgreich ihre Agrarpolitik ist 
Nur sollten sie nicht so tun, als hätten 
sie nicht Ihren Teil zur Überproduk- 
tion beigetragen. 

Die Rgihg der Ungereimtheitei lie- 
ße sich beliebig fortsetzen; darauf 
will ich verrichten. Aber eine etwas 
gründlichere Arbeit bei der Darstel- 
lung ihrer Lage - das hätten die Bau- 
ern schon verdient 

Mit freundlichem Gruß 
Fütz Stegen, 
Hof Seebeck, Bakel 

Arbeitsvolumen 

Sehr geehrte Damm und Herren, 

Sie berichten in Ihrer Zeitung von 
wnw Studie des Fraunhofer-Instituts 
(IPA) über Roboter-Ensatzmöglicb- 
kprten Danach sind bis zur Jahrtau- 
sendwende 0,1 bis 0,2 Miftionen Ar- 
beitsplätze gefährdet 

Immer wieder überrascht bei Pro- 
gnosen an« Wissenschaft und Politik, 
daß sie ohne Bezug zur Wirtschafls- 
wiridichkeit erstellt werden. Ob bis in 
15 Jahren 80 000 bis 200 000 Arbeits- 
plätze gefährdet sind, entscheidet 
sich daran, ob A b ne hm er für die zu 
erstellenden Güter vorhanden sind 
lmri unsere Wirtschaft wettbewerbs- 
fähig ist Legt man diesen Maßstab 
an, gefährden Montageroboter keine 
Arbeitsplätze, sondern sichern sie. 

Die Studie der IPA geht offenbar 
von der fialsrihen Annahme aus, wir 
hat te" - und das sogar über Jahr- 
zehnte - ein festliegendes, statisches 
Arbeitsvolumen. Den gleichen Fehler 
machen fast alle Politiker, die sich zu 
Fragen der Arbeitslosigkeit äußern, 
gni7. zu schweigen von den Gewerk- 
schaftsvertretern, die aus organisa- 
tionspolitischfin Gründen eine solche 
Meinung vertreten. 

Mit freundlichen Grüßen 
E. Scbroeder, 
Dortmund 1 


Wort des Tages 

yf Man kann auf eine Art 
zuhören, die mehr wert 
ist, als das Gefälligste, 
was man sagen kann. 99 

(Tharips Joseph de Uguc; österr. 

FeJdmarschall und Autor (1735- 

1814) 


EHRUNGEN 

Der Unternehmer Anton Ka- 
threin (33) aus Rosenheim und der 
Manager Wilhelm Josef Sebastian 
(40) aus Dernau an de- Ahr wurden 
mit dem Wirtschaftgunioren-Preis 
„Goldene Brücke“ 1984 ausgezeich- 
net Damit wird der außergewöhn- 
liche Einsatz beider Preisträger für 
gesellschaftspolitische Ziele gewür- 
digt Anton Kathrein, persönlich 
haftender Gesellschafter da Ka- 
threm-Werke KG, Rosenheim, hat 
durch systematische Forschung und 
Entwicklung in Produkte für Zu- 
kunftsmärkte der Kommunikations- 
technik d as F tenilienun te mehmen 

imimriialh von ZWÖlf Jahren ZU ff' nw ' 

weltweit operierenden und stark ex- 
portorientierten Firmengruppe ent- 
wickelt. Neben »inwti unternehme- 
rischen Erfolg zeichnet ITathrain 
ainh durah m»m geseHschafts- 
kommunalpollüsches Engagement 
aus. So ist der Junguntemehmer 
Vorsitzender des Verwaltungs- und 
Arbeitgeberausschusses beim Ar- 
beitsamt, Beisitzer beim Arbeitsge- 
richt, Handelsrichter und seit 1984 
auch Stadtrat für Rosenheim. Wil- 
helm Josef Sebastian ist Präsident 
der Vereinigten Ahrwinzergenos- 
senschaften e. G., Bad Neuenahr- 
Ahrweiler. Als Geschäftsführer ei- 
nes Winzerveredns erkannte Sebasti- 
an »a»hr früh, rinft nur ein Zu- 
sammenschluß der einzelnen Klem- 
genossenschaflen zu einer größeren 
Wirtschaftseinheit künftig den Fort- 
bestand des Weinbaus im Ahranbau- 
gebiet sicherstellen kann. Unter sei- 
ner Geschäftsführung und »itwm 


Personalien 

Vorstands vorsitz sind heute in der 
Ahr winzer genossenschaft 520 Mit- 
glieder vereinigt, die bald die Hälfte 
des gesurrten Ahrweinbaus reprä- 
sentieren. Bundestagsvizepräsident 
Richard Stücklen hat die Wirt- 
schaftgunioren-Preise an Anton Ka- 
threin und Wilhelm Josef RphagHan 
verliehen. Die „Goldene Brücke“, 
die unter der Sdtinnherrschaft von 
Otto Wolff von Am c rqn g en, Präsi- 
dent des Deutschen Industrie- und 
Handelstages (DIHT), steht, soll die 
Funktion des Unternehmers für die 
Gesellschaft unterstreichen. 

* 

Der Frankfurter KVwnpnnigt Hei- 
ner Goebbels erhalt in diesem Jahr 
den mit 15 000 Mark dotierten Kari- 
Sczuka-Preis des Sudfimks (SWF). 
Er bekommt die Aiigrainhmmg fifr 
sein Hörspiel „Verkommenes Ufer“ 
nach einem Text von Heiner Müller. 
Nach Ansicht der Jury, die nach 
SWF-Angaben vom Mittwoch „eher 
dng Risiko als die TV rf^fHnniPTiiTig 
experimenteller radiophonischer 

Methoden“ würdigt, hat Goebbels 
neue Wege zur Verbindung der tra- 
ditionellen O-Ton-CoHage „mit der 
akustischen Analyse einer literari- 
schen Vorlage“ geöflhet Der 
Komponist habe in Berlin den Ver- 
such unternommen, den Text „von 

Passanten Ipbpti zu Iomph lind ans 
diesem Material musikalische 
Strukturen zu entwickeln“. Der 1952 
in der Pfalz geborene Goebbels, der 
als freier Komponist in Frankfurt 
lebt, studiert Musik und Soziologie. 


BERUFUNGEN 

Vom Bediner Senator für Wissen- 
schaft und Forschung, Professor 
Wilhelm Kewenig, sind Professor 
Dr. Klans M&ckscbeidt (Universität 
Köln) für den Bereich Fbanzwfesen- 
schaft; Professor Dr. Günter Bom- 
mel (Technische Universität Mün- 
chen) für den Bereich Prozeßdaten- 
verarbeitung; Professor Dr. Werner 
Nitache (Max-Planck-Xnstitut für 
Züchtungsforschung, Köhl) für den 
Bereich Futterbau und Gr nnland - 
nutzung an die Technische Universi- 
tät Berlin berufen worden. 

* 

DipL-Ing. Frank MBDer-Römer 

(48), seit 1975 Technischer Direktor 
des Bayerischen Rundftmks (BR), 
wurde vom Rundftmkrat des BR auf 
Vorschlag des Intendanten für wei- 
tere fünf Jahre (LL1985-3L12J989) 
in seinem Amt bestätigt Müller-Rö- 
mer, von 1980-1983 auch Vorsitzen- 
der der Technischen Kommission 
ARD/ZDF, setzte sich neben seiner 
Tätigkeit beim BR in zahlreichen 
Veröffentlichungen und Fadivmträ- 
gen intensiv mit den technischen 
und medienpolitischen Entwicklun- 
gen der neuen elektronischen Medi- 
en sowie mit ihren Auswirkungen 
auf die Teilnehmer auseinander. 
Darüber hinaus war er seit 1975 bei 
wTiwn Funk va r w a ttungskxm ferenzm 
Mitglied der Delegation der Bundes- 
republik Deutschland. An der Ende 
Oktob er in Genf beginnenden 
UKW-Planungskonferenz wird er 
wieder als Vertreter des Freistaales 
Bayern teilnehmen. 


"Über 33.000 Selbstbucher nehmen 
uns zwar ganz schön Arbeit ab,” 
sagte der Kundenberater der Post, "aber 
dadurch sparen unsere Kunden auch 
gutes Geld.” 



Zeit- und kostensparende En- Niedrigere Gebühren schon ab Bargeldlose, vereinfachte 

lieferung direkt an der Rampe 10 Paketen pro Woche. Abrechnung nach Absprache. 

Ihres Postamtes. 


Wenn Sie Zeit und Geld im Paketver- 
sand sparen wollen, bietet die Post melir 
als Sie vielleicht denken. Dabei ist es 
egal, ob Sie nun 10 oder 500 Pakete pro 
Wbche versenden. 

Speziell für Selbstbucher gibt es zum 
Beispiel das Wirtschaftspaket -bis 20 kg 
- zum günstigen Postgut-Tarif. Und Im 
Rahmen individueller Kooperationsver- 
träge erhalten Sie von der Post einen 
spürbaren finanziellen Ausgleich. Nur 
wer die Wege und vielfältigen Angebote 


der Post kennt, kann sie optimal nutzen. 
Mehr sagt Ihnen unser Kundenberater, 
wenn Sie uns den Bera- ^ . 

tungscoupon zusenden. 52 POSt 
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Wer viel um die Ohren hat 
hört am besten auf uns. 


Wer heute etwas zu sagen hat, 
braucht einen Partner, der seine 
Sprache versteht. Ganz gleich, ob Sie 
schon ein Unternehmen erfolgreich 
am Laufen halten oder gerade erst 
etwas auf die Beine stellen, wir ste- 
hen Ihnen mit Rat und Tat zur Seite. 

Das geht von der Besprechung 
Ihrer Geschäftseigebnisse bis zur 
Branchenanalyse. 

\fom »HEIDIS« Informations-Sy- 
stem für Export/Import bis zur 
Unterstützung bei Geschäftsanbah- 
nungen im Ausland. 

Und sollten Sie - um gesund zu 
bleiben - eine kräftige Spritze in 
Form eines Gewerbedarlehens brau- 
chen, d ann kommen Sie doch ganz 
einfach bei uns vorbei. 

Wenn Sie also Problemlösungen 
suchen, die Sie positiv auf Ihren 
Konten verbuchen können, dann 
besuchen Sie uns. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 


Walter Böckelen 
HYPO-BANK 


Die HYPO. Eine Bank - ein Wort. 
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POLITIK 



Von HARALD VOCKE lk T • ~M JT 1 . • . . 1*1 1 A 1 

A at^bröehenen diplomati- Nur ein Machtinstrument radikaler Araber 

JL JLsdien Beziehungen zu Ägyp- 
ten wiederaufhahm, bestand im Ori- Staat, auf ihr Gründungsmitglied nmg normale diplomatische Bezie- kalen Arabern ist, und am Sitz der banon, Saudi-Arabien, Syrien und scheu Repräsentanten aus .Palästina 1 

ent der Eindruck, König Hussein ha- Ägypten, verzichten. Nicht nur aus hungern zu Israel hergestellt hatte, europäischen Behörden in Brüssel Transjordanien Unterzeichneten das auswählen, der an der Arbeit der Liga 

be (fiesen Schritt mit Saudi-Arabien israelischer, sondern auch aus euro- Zehn der damaligen Mitgliedstaaten nimmt man die nach Tunis verpflanz- Gründungsdokument einer „Liga der mitwixken könne", 

abgestimmt Das ist nach wie vor päischer Sicht ist es hocherfreulich, der Liga folgten dieser Empfehlung, te Araber-Liga ernst Arabischen Staaten“ und ernannten Damit nahm das Unglück seinen 

höchst wahrscheinlich. Denn daß daß die Araber-Liga auch nach der Nur Marokko, Tunesien und Libyen Es wäre eine lohnende Muhe, die den Ägypter Azzam Pascha zum er- Laut Noch vor der Gründung Israels 
Saudi-Arabien nachträglich Mißfel- Wiederaufnahme diplomatischer Be- (das damals noch ein Königreich war) Ge sc hichte dieser Organisation auf- s ^ en Generalsekretär. entwickelte sich die Araberliga zuin 

len über den Entschluß Jordaniens Zi e hu n gen zwischen Kairo und Am- wagten es, der Araber-Liga und den nicht aus der Sicht von Gleich das G mnHiinpadntnimpnt Hauptinstrument radikaler arabi- 

geäußert hat, und dies nicht einmal man in ihrer schmollenden ’Dotz- Drohreden des Ägypters Nasser zu Lobrednem panarabischer Gewaltpo- enthielt einen Zusatz h*»7fi g iinh auf scher Machtpolitik. Unmittelbar nach 

besonders laut, läßt sich angesichts hattung gegenüber Ägypten behant. trotzen. litik, sondern mit nüchternem Blick Palästina“. Darin hieß es: „Die inter- der Staatsgründung versuchten alle 

der üblichen Doppelzüngigkeit arabi- Schon wegen der Olpolitik, aber auch in Wahrheit war das Sekretariat der für die Fakten. Mit Doppelzüngigkeit nationale Evict*™ und Unabhängig- MitgUedslaaten der Liga, die hierzu 

scher Diplomatie durchaus mit der angesichts des Libanonkonflikts und Uga in den sechziger Jahren nicht ein hatte es schon bei der Gründung be- keit im rechtlichen Sinne (von .Palä- geographisch in der Lage waren - 

These einer außenpolitischen Ab- der S pannungen zwischen Syrien gemeinsames Instrument der arabi- gönnen. Als britischer Außenminister stina‘) kann ebensowenig in Frage ge- Ägypten, Transjordanien, Syrien, Li- 

stimmung zwischen den beiden Mon- und Israel liegt es im Interesse des sehen Staaten, sondern fest nur noch erklärte Anthony Eden am 24. Fe- stellt werden wie die der übrigen ara- banon, ja sogar der von Palästina weit 

archi?n vereinen. Die Saudi-Araber Westens, daß die „Liga der Arabi- ein Werkzeug der Machtpolitik Nas- bruar 1943 im Unterhaus, England bischen Lander.“ Nach dipse r offen- entfernte Irak durch Entsendung 

bezogen sich bei ihrem sanften Tadel sehen Staaten" als Instrument pana- sers. Noch beim Ausschluß Ägyptens unterstütze die „arabische Einheit“, kundig unwahren Behauptung - Fa- von Truppen den soeben ge gründe- 

Jordaniens auf einen Beschluß der rabischer Politik schwach und un- aus der „Arabischen Liga“ sollen et- die Inititative zur Gründung einer U- stand 1945 unter britischer ten jüdischen Staat zu vernichten. 

„Liga de- Arabischen Staaten“, der wirksam bleibt JJenn in den Jahren, wa 60 Prozent der Angestellten im ga arabischer Staaten jedoch „müßte Kolonialherrschaft und war also kei- Der ge m einsame Angriffskrieg gegen 

Ägypten Tür den Abschluß eines Frie- • in daien sie größere Bedeutung be- Kairoer Läga-Sekretariat Ägypter ge- von den Arabern selbst kommen“. neswegs unabhängig im Völkerrecht den Judenstaat endete freilich mit ei- 

densvertrags mit Israel durch einen saß, hat die Liga ste ts radik alen arabi- wesen sein. Schon war es ein offenes li rtwn Sinne - heißt es weiter im nem bombastischen Fehlschlag, 

diplomatischen Boykott der Liga- schäl Staaten als Werkzeug gedient Mit der Verlegung ihres Sekretari- Ge heimnis, daß sich die britische Ori- Gründun gsdokument der Araber-Lj- Anderthalb Jahrzehnte vergingen, 

Staaten bestraft hatte. Wir Deutschen müßten es eigent- ats von Kairo nach Tunis haben die entpolitik um die Gründung einer sol- ga, die „äußere Manifestation der Un- bis der Ägypter Nasser entdeckte. 

Dieser Beschluß war einer der tö- lieh wissen. Unter dem Druck des arabischen Staaten ihre Liga, die heu- eben Organisation mit Nachdruck be- Abhängigkeit“ von Palästina sei aus welche M öglichkeiten der Pakt der 

richsten in der an Torheiten so rei- ägyptischen Diktators Nasser hatte te (ohne Ägypten) einundzwanzig mühte. Sie sollte den Einfluß Eng- Gründen „verdunkelt“ worden, auf Liga ihm bot, um einen „Repräsen- 

chen Geschichte der Araber-Liga, die Arabische Liga im Frühjahr 1965 Staaten als Mitglieder hat, selber er- lands auch in den unter französischer die Palästina keinen Einfluß gehabt tanten aus P alästina “ innerhalb der 

Denn damit hatte die Liga nicht nur ihren Mitgliedstaaten empfohlen, die heblich geschwächt Höchstens in Kdonhühenschaft geschaffenen Ar- habe. Das aber dürfe „Palästina“ Araber-Liga zum Vertreter agypti- 

ihren traditionellen Sitz in Kairo ver- Beziehungen zur Bundesrepublik Bonn, wo man, einer Tradition der aberstaäten Syrien und Libanon nicht daran hindern, an der Arbeit der scher Hegemonialpolitik zu gebrau- 

spidt Sie mußte auf den volkreich- Deutschland abzubrechen, und zwar Regierung Schmidt folgend, noch stärken. Am 22. März 1945 war es Araber-Liga mitzu wirken. Der Rat chea 

sten und modernsten arabischen nur deshalb, weil die Bundesregie- heute überängstlich gegenüber radi- schließlich soweit Ägypten, Irak, Li- der Liga solle daher „einen arabi- Die ersten beiden Gipfelkonferen- 


zen arabischer Staatsoberhäupter 
führten 1964 zur Gründung der „Or- 
ganisation zur Befreiung Palästinas“. 
Deren erster Generalsekretär Ahmed 
Schukeiri betätigte seine beachtliche 
Lungenkraft in den folgenden drei 
Jahren vor allem, um im Auftrag Näs- 
sere den Sturz der Monarchien in 
Saudi-Arabien und Jordanien zu for- 
dern. 

Heute mag man über den Agitator 
Schukeiri lächeln, nach der von Nas- 
ser verschuldeten arabischen Nie- 
derlage im Sechs-Tage-Krieg von 
1967 war er bald in der Versenkung 
verschwunden. Daß die Arabische Li- 
ga in der Hand eines pro sowjetischen 
arabischen Diktators vom Schlage 
des Ägypters Nasser der Stabilität in 
allen arabischen Landern abträglich 
war, hat sich jedoch schon damals 
deutlich erwiesen. 

Ein konstruktiver Beitrag zur Be- 
friedung des Orients ist von der Liga 
heute noch nicht zu erwarten - nicht 
einmal dann, wenn ihr Sekretariat 
wieder nach Kairo verlegt würde. 
Denn was die Mitgliedstaaten der 
Araber-Liga zu einen vermag, ist 
noch immer nur der tief im Emotiona- 
len begründete Plan, Israel als Staat 
zu vernichten und durch einen arabi- 
schen Muslimstaat zu ersetzen. 




Die vielseitigste Art, Mercedes zu fahren: die T-Reihe. 


Nicht länger als die Limousine 

und genauso elegant. 

) 



Mit diesem Automobil ist es sou- 
verän gelungen, Zweckmäßigkeit 
und Eleganz miteinander zu ver- 
binden. Hier ist maximales Raum- 
angebot in einer äußeren Form 
realisiert, die beweist, wie zeitlos 
schön Funktionalität sein kann. 
Keinen Zentimeter länger als die 
Limousine ist dieses Fahrzeug. 
Auch deshalb sieht man ihm von 
außen nicht an, daß es mit der 
Hecksitzbank als Sonderaus- 
stattung bis zu sieben Personen 
Ratz bietet, daß es für Beruf und 
Freizeit bis zu sechs unter- 
schiedliche Aufteilungsvarianten 
bereithält. 

Aber man sieht ihm an, daß es 
ein durch und durch echter 
Mercedes ist - mit allen sei- 
nen klassischen Eigenschaften: 

Vfertbeständigkeit und Zuverläs- 


sigkeit, Wirtschaftlichkeit und 
Sicherheit. 

Auch das ist technischer Fort - 
schritt bei Mercedes-Benz mit 
Hilfe der Elektronik: Das erste 
ausgereifte Anti-Blockier-System 
(ABS) und der Mercedes-Airbag , 
die Sie zu jedem Typ unseres Pro- 
gramms bekommen können . Und 
der Gurtstraffer, der für alle unse- 
re Limousinen serienmäßig ist. 
Weitweit einzigartiger Beitrag zur 
Verkehrssicherheit unter dem 
Zeichen des Sterns, nur möglich 
durch Nutzung moderner Technik 
und Elektronik. 

Verbunden mit durchdachtem 
Raum- und Bedienungskomfort, 
vorbildlichen Fahrqualitäten - 
und nicht zuletzt mit der Möglich- 
keit, sich den genau passenden 


„T“ aus einem Programm von 
sechs Typen zu wählen. 

240 TD 53 kW (72 PS) 

300 TD 65 kW ( 88 PS) 

300 TD 

Turbo-Diesel 92 kW (125 PS) 
200 T 80 kW (109 PS) 

230 TE 100 kW (136 PS) 

280 TE 136 kW (185 PS) 

Eine überzeugende Fülle von gu- 
ten Gründen, weshalb so viele 
Autofahrer durch das T-Modell zu 
begeisterten Mercedes-Fahrern 
wurden. 


Sinn, Wert und echter Fortschritt 
entscheiden in Zukunft. 


O Ich bin an einer Probefahrt interessiert 
und erwarte einen Terminvorschlag. 

O Senden Sie mir vorab Informationsma- 
terial überdas Mercedes-Pkw-Programm. 
O Informieren Sie mich über das Privat-/ 
Geschäftsleasing-Angebot. 


Name: 

Straße/Nr.: 

s 

Telefon: 

in 

* 

u 

PLZ/Ort: 

Q» 

■ 


Bitte senden Sie diesen Coupon an: 
Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-F 
Postfach 202, 7000 Stuttgart 60 


® 

Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Lebendig im stummen Spiel: Bsl Gulp als Jerome Searing 

Die tödlichen Pointen des Ambrose Bierce: „Einer von den Vermißten“ 

Das unerwartete Ende des J. Searing 


D aß Regisseur Karl Heinz Kram- 
berg den Pantomimen Eisi Gulp 
zum Hauptdarsteller seines neuen 
Films gemacht hat, konnte ein gutes 
Omen sein. „Einer von den Vermiß- 
ten'' basiert auf einer Erzählung des 
amerikanischen Schriftstellers Am- 
brose Gwinnett Bierce (1842 bis 1913 
oder 1914), den - als er in den Wirren 
der mexikanischen Revolution ver- 
scholl - selbst im eigenen Land kaum 
ein Mensch mehr kannte, obwohl da- 
mals eine zwölibändige Ausgabe sei- 
ner gesammelten Werke abgeschlos- 
sen vorlag. 

Erst Mitte 1945 erinnerte man sich 
wieder an ihn; in den USA erschienen 

Einer von den Vermißten - ARD, 
25.00 Uhr 

Neueditionen, die zwanzig Jahre spä- 
ter in mehr oder minder guten Über- 
tragungen den Autor endlich auch bei 
uns einführten. Sie konnten im Klima 
studentischer Unruhen und pazifisti- 
scher Utopien sogar kurzfristig eine 
gewisse Breitenwirkung entfalten, 
verschwanden aber seltsam schnell 
wieder aus der Diskussion. 

Das hatte vielleicht damit zu tun, 
daß Bierce sich überhaupt nicht ideo- 
logisch einspannen läßt; dafür ist sei- 
ne radikale Verdammung des Krieges 
und der Gewalt formal viel zu streng 
eingebunden. In seinen sarkastischen 
und phantastischen Szenarios 
herrscht bei allem blutigen Grauen, 
bei allem schwarzen Humor stili- 
stische Ordnung. Der Mann, der zwi- 


schen 1861 und 1865 als Offizier der 
Unionisten im gesamten amerika- 
nischen Sezessionskrieg kämpfte, 
war Künstler ebenso wie Chronist 
Die Realität brach er im Prisma. 

Jerome Searing heißt der „Held“ 
der Bierceschen Kurzgeschichte, die 
Kramberg verfilmt hat Jerome ist 
Soldat er wird ausgeschickt um ganz 
allein in gefährlicher Mission den 
Feind auszuspähen - aber es kommt 
alles ganz anders. Der Rekrut steckt 
plötzlich in einer Situation, die ihm 
statt des erhofften Ruhms Lächer- 
lichkeit zu bescheren droht Im Ange- 
sicht des Todes begreift er, daß er 
hilflos unter einem weit stärkeren, 
von jeher geplanten Gesetz steht als 
dem Befehl dies Divisionsgenerals. Er 
ist nicht mehr Handelnder, sondern 
Marionette einer Vorsehung, die ihn 
zu ihren eigenen Zwecken benutzt 

Zahllosen Gestalten in den Erzäh- 
lungen von Ambrose Bierce haftet 
deshalb etwas Marionettenhaftes an, 
weil der Schriftsteller sich ihrer gern 
als Vehikel seiner Ironien bedient 
auch seiner Verzweiflungen. Er reißt 
sie aus ihrer literarischen Wirklich- 
keit und funktioniert sie um zu Be- 
deutungsträgem. Insofern könnte die 
Wahl des mimischen Parodisten für 
die Hauptrolle in der Tat glücklich 
ausgefallen sein. Hier wind kein Cha- 
rakterdarsteller verlangt, sondern ein 
Illustrator. Beim Deutschen Taschen- 
buchverlag gibt es Erzählungen mit 
der Titelgeschichte „Der Vorfall an 
der Eulenfluß-Brücke“ (1962 verfilmt 
und in Cannes ausgezeichnet) und die 
Auswahl „Der Mönch und die Hen- 


kerstochter“. Suhrkamp hält unter 
dem Rubrum „Das Spukhaus“ Ge- 
spenstergeschichten bereit und Insel 
bietet die Sammlung „Mein Lieb- 
lingsmord“. 

Die Titel sind programmatisch zu 
verstehen. Ambrose Bierce hat stän- 
dig den Tod einzukreisen versucht er 
näherte sich ihm aus dem Diesseits 
und aus dem Jenseits, indem er Tote 
auferstehen und die Lebenden das 
Fürchten lehren ließ. Er hielt immer 
wieder den Prozeß des Sterbens fest 
wie den Zustand der Starre. Über ei- 
nen gefallenen Soldaten heißt es: 
„Das Gesicht war auf die Erde ge- 
preßt und plattgedrückt Es sah 
schon gelb aus und wirkte abstoßend. 
Nichts wies mehr auf die Herrlichkeit 
des Heldentodes hin oder milderte 
die Ekelhaftigkeit des Verfalls.“ 

Daß man vom „bitteren Bierce“ 
spricht geht auf solche Textstellen 
zurück, denen Motiv sich wie ein roter 
Faden durch das gesamte Werk zieht 
- mehr allerdings noch auf das „Wör- 
terbuch des Teufels“ (ebenfalls dtv), 
in dem der Autor seinem Sarkasmus 
freien Lauf läßt Eine „ Allianz" defi- 
niert er so: Jn der internationalen 
Politik: das Bündnis zweier Diebe, 
die sich gegenseitig die Hände so tief 
in die Tasche gesteckt haben, daß 
keiner von ihnen für sich allein einen 
Dritten ausplündem kann.“ 

Bierce beherrschte alle Stufen der 
Skala des Spotts; sein schwarzer Hu- 
mor bedeutete für ihn eine Waffe ge- 
gen die bösen Unzulänglichkeiten 
der Welt ALFRED STARKMANN 


Die Kunst 
der Pause 

f'“\uizmaster, die auf sich halten, 
\lsind Übeizieher, Sie kokettieren 
garäarrüt, nie mit ihrer Sendezeit aus- 
zu ko mmen. Kuli gelang letzthin in- 
des ein Unterziehen er war neun Mi- 
nuten früher als geplant mit seinem 
EWG-Quiz fertig. Mit ihm waren wir 
nun gespannt, was in der Zeit bis zum 
Erscheinen der Lottofee um Punkt 22 
Uhr geschieht De ARD hat uns nicht 
enttäuscht Geschockt von dem plötz- 
lichen Freiraum sendete das Erste 
Programm eine Pause. Einfach Pau- 
se, sonst nichts. In der begehrtesten 
Sendezeit der Woche ließ die ARD 
schlicht ihr geniales Signet mit der 
Eins einige peinlich lange Minuten 
stehen, unten links durch die Bemer- 
kung „Pause“ verschönt 

Die Idee ist ausbaufähig. Wenn die 
Pro gramma eher schon keinen Mik- 
key-Mouse-Füm oder andere Kurz- 
weil für die Wechselfalle von Livepro- 
grammen bereithalten, sollten sie 
vielleicht zu einer bewährten Wieder- 
holung greifen. Man könnte beispiels- 
weise den Wetterbericht vom XL Juni 
wiederholen oder die Lotto z a hlen 
vom 10. Mar ?. Aerobic unter Anlei- 
tung von F. Nowottny oder auch der 
Lieblingswitz des Intendanten, von 
ihm selbst vorgetragen, böten vorzüg- 
liche Abwechslung. 

Aber nein, die ARD sendete stur 
Pause. Da in öffentlich-rechtlichen 
Anstalten selten etwas ohne Hinter- 
sinn geschieht wollte sie vielleicht 
zum Umschalten auf andere Kanäle, 
private gar, ermuntern. Sollte das be- 
absichtigt igewesen sein, hätte man 
jedoch gleich das Programm von 
RTL Plus einblenden sollen, wozu 
dem Spät lienst offenbar der Mut 
fehlte. Möglicherweise aber ist der 
Einsatz deij bewußten Pause als szeni- 
scher Beitrag zur neuen Programm- 
Struktur gedacht, über die so heiß 
diskutiert ^rird. 

Nach dein erfolgreichen Probelauf 
ist nun wofcl mit weiteren Pausensen- 
i [rechnen. 


düngen zu 


Dafür böten sch 


- mehrmals in der Woche -die Zeiten 
zwischen 20.15 und 2L00 Uhr an. 
Auch zwischen 19.00 und der Tages- 
schau sowie von etwa 22.00 Uhr an 
schreien bestimmte Beiträge gerade- 
zu nach der Pause (die Werbezeiten 
natürlich ausgenommen). Da die Pro- 
duktionskosten einer Pausenminute 
niedrig sein dürften, wäre Hamit ein 
vorzüglicher Beitrag zur Bestandssi- 
cherung der ARD- Anstalten geleistet 
Und der Zuschauer hätte das große 
Los gezogen: das Päusen-Los. 

PETER GILLIES 





ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


IQjOQ Toganctnu und Tmsthema 
1023 Die MUiardwnparty 
11JS Sfcatdwp 
lUeifand» 


12.10 Kapattagft dm Montag 
Marx und Mortadella . 
12JB Pranescbau 
13 jOQ Tagesschae 


14JB0 Tagandbau 

14.10 Sie -ei- Es 

Noch fn diesem Jahrhundert ver- 
suchten Wissenschaftler nachzu- 
weisen, daß Frauen hinsichtlich 
Schädelgröße, Gehimströmen 
und Reaktionsvermögen dem 
Mann von Natur aus geistig unter- 
legen sind. Der Rim des britischen 
Fernsehens versucht nun auf hu- 
morvolle Weise mit diesen Vor- 
urteilen aufzuräumen. 

1&55 Spaß am Plumteg 

Mit Amo und dem Hasen Cäsar 
17A5 Sa sind «oder 

Fünf Minuten Verkehre verhalten 
17.50 Tagesschae 
sa ryi TagesKfcau 

20.15 EupodWo— e Ins TIefrek* 

Heinz Sielmann zeigt: . 
Skorpione und andere Heimlich- 
tuer 

21j00 Monitor 

Pershing 2 - im Ernstfall untaug- 
lich? 

. Bundeswehr - Stimmung so 
schlecht wie nie 

Zweifelhafte Praktiken bei Indu- 
strieareledlung 

SS- Kriegs Verbrecher - die Opfer 
trauern, cSe later feiern 
Moderation: Klaus Bednarz 
21.45 Dal la« 

25L3Ö Tagettbearaa 

820 Einer von den Venmßtea 

Die Patrouille des Soldaten 3e- 
rome 

Fernsehfilm nach der gleichna- 
migen Erzählung von Ambrose 
Bierce 

0.15 Togessdnu 


T4J» beute 
1484 Me 

Bne ganz kleine Nachtmusik 

14J0 SdriHer-Exptess 

Heiße Reifen - heiße Ofen 

17.00 beute / Aus dos Ländern 

17.15 Tele-IBustrfe i te 

17 J0 Meie Home ist Hase! 

1&20 Heiße Wickel - kalte GOsse 

Seit Jahren trauern Johanna und 
Maximiliane, zwei recht ungleiche 
Zwi I lingsschwestem, Ihrer ge- 
meinsamen Liebe, dem Matrosen 
Heinz, noch .. . 

19.00 boote 
IMOIHaflic 

Nachspiel einer Katastrophe . 

21.15 WISO 
Themen: 

Schub mit Schips . 

Modemacher für Millionen 
Steuerfreiheit bei Abfindungen 
für Arbeitnehmer 
Moderation: Fried heim Ost 
21.45 b e u le Jo urn al- 
22L05 Wassa g cbeleseowa 

Schauspiel von Maxim Gorki 
Mit Inge Meysel u. a. 

Bildregie: Otto Meyer 
Inszenierung: Karl Paryia 
Dos ganze Leben der Wassa Sche- 
tesnowa, einer reichen SchJf- 
fahrtsuntemehmerin, ist von Ge- 
schäft und Geld gezeichnet, was 
ihr unnatürlichen Haß und Härte 
. verleiht. Auch ihr Verhältnis zur ei- 
genen Familie Ist verbittert. Als Ihr 
Mann, einer Anklage nicht mehr 
entgehen kann, zwingt ihn Wassa 
zum Selbstmord . . . 

23A5 heute 



Günter Malzacber, Benno Sterzen bach, Hans Kette and Dirk Galuba In 
den Ferasehspiel „Titanic - Nachspiel einer Katastrophe“ - ZDF, 19 JO 

W*» FOTO: THB3UNK 


WEST 

19J» Aktuelle Stande 
2000 Tageacbaa 

38.15 A ud cnd w opc Mtei 

. Ulrich Wickert: Pariser Geschich- 
ten 

2045 Rückblende 
21 M Fsaeel Bm , 

NSt dem Duo The Catch 

2145 Mehr U m weltsch utz - Chance fSr 
mehr Arbeits p l ätz e? 

22.15 Monitor im Kreuzfeuer 

25JOO Der Brodar des Stars: Der kleine 


2545 Schoch dem WeHmeiste* 

CUE Letzte Noctefehteft 

NORD 

1&0B SesaaBtraSe 

1539 Pie! 

19.1545 Heber (8] 

2000 T age w c hau 

20.15 Autor-Scooter 

21.15 Schrecken des Krieges (S) 

Die Henen Engländer 

22.10 Jert steiHt c i ei in t lsd i 

Vorgesehenes Thema: Zerrüttung „* 
einer Reform? 

Diskussion über die geplante An- V 
derung des Scheidungsfolgen- 
rechts 

22S5 Scfaacb-WM 
25J5 Nadeicbten 

HESSEN 

19.00 Fora»] Bm 

IMS Le hrli ng w er d o e ist beut schwer 
2000 Ae einem Tag ‘ 

Französischer Fernsehfilm 
21.50 Drei aktuell 
2146 KeHmkateactet 

22.15 Karl V al e n t in und Fritz lang 
Reaktionen des deutschen Kinos 
auf das technische Zeitalter 

23LOO Vor vierzig Jahre« 

SÜDWEST 

fi rnnnina^hllft yrwBy amw 

19.25 Nachrichten 

19JSD Die Sprechst u nde 

Nur für Baden- Württemberg: 

20.15 Foren» SO d w usl 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Mcek(t) und Pfennig 
21 J» londttsspiegel 

Nur für das Xaariaw» f- 

20.15 Mogazie Saar S 

Cemeinschaftspcogramm: 

21.15 AasgeTfihh 
Amerikanischer Spielfilm (19S1 
Mh Rock Hudson u. o. 

2Z3S Los ariiiw» . . . 

2555 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 Unfall - Umgescbult und 


1845 Rundschau 
19.00 Arger im Paradies 

Amerikanischer Spielfilm (1932) 
2020 Peltonesrh ic hte ii aus der U d ni 
2048 Z. EN. 

2045 Dte Sprechstunde 
21 JO Candscbaa 
2145 SpiegettiHder 
2240 Sperrfrist 
22451» 

2U0 1 


Nach einem reicherfüllten Leben in unendlicher Liebe, Pflichterfül- 

Wir trauern um unseren Partner und Seniorchef 

lung und Aufopferung ist unsere geliebte Mutter und Großmutter 
ruhig eingeschlafen. 

Dipl. -Ing. 

Käthe Besthom 

FRIEDRICH HOLST 

geh. Somfleth 

Beratender Ingenieur VBI, VSI 

Träger der Verdienstmedaille 

* 17. 3. 1902 t 13. 10. 1984 

der Bundesrepublik Deutschland 

ln tiefer Dankbarkeit 

* 30. 6. 1901 t 9. 10. 1984 

Als Beratender Ingenieur, Finnengründer und Prüfingenieur für Bauwesen war er über 

Marion v. Streit geb. Besthom 

40 Jahre freiberuflich tätig und Initiator unserer Ingenieurbüros. Durch sein unennüdli- 

Hubertus v. Streit 

ches Eintreten für die Belange des Ingeoieurwesens sowie die Wahrnehmung zahlreicher 

Anne-Marie Besthorn geb. Wetzel 

Ehrenämter im öffentlichen Leben und Ingenieurverbänden war er geachtet und 

Kathleen RoUin geb. Besthom 

geschätzt. Seine fast unerschöpfliche Schaffenskraft und seine wegweisende Einstellung 

Prof. Dr. Heinz RoUin 

zum Berufsstand der Beratenden. Ingenieure werden uns Vorbild und Verpflichtung sein. 

Gero Besthom 

Hubertus, Ragna und Theda 

In ehrendem Gedenken 

Bianca, Corinna und Maja 

dte Partner und Mitarbeiter 

Kevin und Christina-Jennifer 

der Ingenieurbüros: 

Am Behler See 28 

Friedrich Holst und Peter Hobt 

TEWICO 

Inter-Consult 

2427 Timmdorf 

Beratende Ingenieure VBI, VSI 

Die Beisetzung findet am Freitag, dem 19. Oktober 1984, um 11 Uhr in der Kirche zu 
Niederkleveez/Plön statt. 

Die Trauerfeier Findet am Montag, dem 22. Oktober 1984. um 11.00 Uhr in Halle B des Friedbob Hamburg. 

Ohlsdorf statt. Die Urnenbeisetzung erfolgt zu einem spateren Zeitpunkt im eognen Famibenkrea- 

Ansielk wo Kränzen und Blumen bitten wir im Sinne des Verstorbenen um eine Spende für die Senator- Kireb- 

Stiftung (Volksbank Hamborg Ost-West e. G.. Kto. 60 389 001, BLZ 201 902 06). 
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Zukunft mit 
Sicherheiten 

Haben Sic eme BankausbÜdung» Gute 
Französisch* ennlnisse 2 Ein? europäische 
GroObanl baul ihre Hamburger Filiale aus 
gnd biele! m der Sicherheitenvenvoltung 
einen Aufgabenbereich mit viel Eigensfän- 
diqVsil und fachlichen Enrfahungsmöglich- 
leiten. 

Dies iil eines von vielen fnlcfwwn/ön old- 

lynangebofcn am Samslag, 20. Oktober, 
im grerßen SlollonanSfligenleil der WEiT, 
Mulzen Sie alle Ihre Berufs -Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WEIT. Nächsten Samstag. 
Jt-dun Samstag. ii ___ 


Ja! Stflvof rmt modernster BeWrotfc 

(TORE & AUTOMATIC 

Automaücl. aOe vorhandenen Türen u. Tore 
UWFHandscnder mit 150 m Rediweüe 
KUar tetfi & nntört SEHWABZ; m*- 
rtsAa Porta h. Efltv. B w p n tar » ia lud- 

rMiillenhi WhhI u h_u. | 

i mi mn f dw iii fOTB ra* B. nn-um 
BfRa ftupeld sshnfcnil 





|WI Jllk'll ÜJIlkl'll. 

dkrüfuriktunv fkriiii und dsw 
l'uMschLtknim Iviilti 

DEVTSQE 
KREBSHILFE E* 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer wn Krieg und Gewalf 
für den Frieden zwischen den menschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 


"ilr 



ITITI VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WERNER-HJLPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


Wirtschafts- 
politik mit 
Orientierung! 

LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



je 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstabe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
poütik ist die Vierteijahres-Zeitschrift „ Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik". . 

Heft 21 der „ Orientierungen befaßt sich mit den 
gesellschaftlichen Auswirkungen technischer Fort- 
schritte und der Industriepolitik, behandelt die Themen 
„Gemeinwohl" und „Klassenkampf“, enthält Beiträge 
zum zeitgerechten Handeln in Wirtschaft' und Politik, 
Aufsätze über die Umwelt-, die Sozial-, die Wohnungs- 
politik über die geplante Steuerreform und die Novellie- 
rung des Ladenschlußgesetzes sowie Berichte über die 
Wirtschaftsordnung in Argentinien und eine wissen- 
schaftliche Tagung zum Thema „Ludwig Erhard und 
seine Politik“. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des 
Freundeskreises der . 

Ludwig-Erhard-Stiftung 
werden? 

Schreiben Sie uns: - 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 

5300 Bonn 1. 
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stand ^ Punkt / Mogelei 


S o mancher hat schon versucht, 
durch Mogeleien un Sport zum 
Erfolg zu kommen. Viele wurden 
erwischt, so mancher hat aber im- 
mer noch sein kleines Geheimnis. 
Jetzt hat ein südafrikanischer 
Leichtathlet versucht, dem Glück 
auf die Sprünge zu helfen. Uxh un- 
gehindert am traditionellen Lauf 
von Marathon, nach Athen über die 
klassische Strecke von 42,195 Kilo- 
meter teilnehmen zu können, hatte 
Jan Swanepoel eine falsche Natio- 
nalität angegeben. 

Der Südafrikaner,, der das Ren- 
nen dann auch noch in 2:28:5? Stun- 
den gewann, hatte sich als Deut- 
scher ausgegeben, weil er befruch- 


tete, wegöi seiner wirklichen Natio- 
nalität würden ihn die Organisato- 
ren der Veranstaltung nfrht anm 
.Start zulassen. Der Schwindel kam 
später dann doch heraus. Nun aber 
war seine Verwunderung groß. 

Statt Disqualifikation und Strafe 
bekam er dies zu hören: Zum Lauf 
auf der historischen Stracke vom 
Dörfchen Wamthnn in der Land- 
schaft Attika In die griechische 
Hauptstadt sind grundsätzlich Teil- 
nehmer aller IßnriAT gn gri»sfiw)„ 
Wem er das vorher gewußt hätte? 
Nicht immer «fad Mein«» Mogeleien 
vonnöten, um zum Erfolg zu käm- 
men. Information *»» he lfen da mei- 
stens viel weiter. DW 


NATIONALELF / Probleme bei den Schweden - Franz Beckenbauers Rundumschlag im „Playboy“ 


Briegel baut von „Bin kein Star, 
sondern der, der ich immer war“ 
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GOLF 

Langen Jetzt 
die Nummer eins 

GERD. A. BOLZE, Valencia 

Golfprofi Bernhard Lang«: hat sein 
für 1984 gestecktes Saisonziel bereits 
erreicht Mit dem erstmaligen Ge- 
winn der Offenen Meisterschaft von 
Spanien und weiteren 14 000 Pfund 
Sterling ist er mit der neuen Rekoxd- 
suznme von 139376 Pfund (rund 
550 000 Mark) zum zweiten Mal nach 
1981 der Ranglisten-Erste Europas, 
was ihm vor drei Jahren bereits mit 
95 991 Pfund gelungen . war. Der 
27jährige Anhausener verbesserte da- 
mit auch die Rekord-Gewinnsumme 
des Engländers Nick Ehldo von. 
119 416 Pfund aus dem Vorjahr. Bei 
zwei ausstehmden Turnieren der Eu- 
ropa-Tour ist er von seinen Verfol- 
gern nicht mehr PtnTnhnlpn 

Deutschlands einziger Welt- 
klasse-Golfer verbesserte im „El 
Saler-Club bei Valencia (Par 72) bei 
der letztm Runde mit zehn Birdies 
und großartigen 62 Schlägen den am 
ersten Tag mit 66 Schlägen von Ho- 
ward Clark ausgestellten Platzrekord 
eindeutig. Der Anhausener gewann 
mit 73+68+72+62=275 Schlägen den 
Titel vor den Engländern Howard 
Clark (277) und Michael McLeen(280) 
sowie Severiano Ballesteros (Spa- 
nien) und Ian Woosnam (Wales), ba- 
de 281. 

Pech für Langer in der dritten Ron- 
de: Diebe stahlen 10000 Mark aus 
sei nem Zimmer. Dann mußte er ww 
Geldstrafe von 250 Marie wegen lang- 
samen Spiels bezahlen. 


EISHOCKEY 

EV Landshut und 
der Nachwuchs 

DW. Düsseldorf 

Nach dem 83 über Rießersee führt 
der EV Landsbiit mit 11:1 Punkten 
als «urige ungeschlagene Mann- 
schaft die Tabelle der Eishockey- 
Bundesliga an. Trainer Jaroslav Pit- 
ner brachte das Kunststück fertig, 

mW fterjiin ggten rmri b flEgSteP Mann. 

schaft voxne zu stehen. Er arbeitet mit 
einem Team, in dem mir Spider ^ 

die »»di ans T jnrishnt Irnmmon 

Das Prinzip erscheint einleuch- 
tend Um die routinierten Spieler wie. 
Erich Kuhnhackl (34 Jahreffi44 Tore) 
und Aldis Schioder (37/488) werden 

j wto; . Tflhr jnn g p ' Mwite in Hü» Mann- 

schaft eingebaut Gegen Rießersee 
machte der 18 Jahre alte Christian 
Brittig swn Ligadebüt und prripH» 
auch gleich ein Tor. 

Die Unbekümmertheit der Junio- 
ren half sogar, den Ausfall von zwei 
wichtigen Spielern zu verkraften. Der 
Pole Henryk Pytel, einziger Auslän- 
der m Team, falft wegen eines Schul- 
terbruchs aus. Abwehrspider Franz 
Steer fehlte wegen einer Gehsner- 
sphfittenmg. Doch gerade in diesem 
Spiel zeigten die Nachwuchsspieler 
ihre Qualitäten. Mit Kampfkraft wur- 
denin der 34. Minute innerhalb von 
17 Sekunden aus einem 23-Rück- 
stand mit zwei Toren mm 4*3 die 
Weicten auf Sieg gestellt 

Am Freitag kommt Mannheim 
(Zweiter) nach T-apdshnt Pitnen 
„ Dann wissen wir, wo wir stehen.“ 


BERND WEBER, Hennef 
Die Si tuation entbehrt nicht einer 
ge hörig en Portion Komik, ja fest 
TTvy»hte man sie als absurd bezeich- 
nen. Da bestritt Hans-Peter Briegel 53 
Länderspiele für Deutschland. Doch 
eigentli ch hat ihn nie jemand Rf> r echt 
wahrgenommen, obwohl die „Walz 
aus der Pfidz“, wie er genannt wird, 
immer sehr solide Leistungen ge- 
bracht hat Aber wenn Briegel Er- 
wähnung fend (und es war nicht gera- 
de so wie beim ItaliexfcXandesrspiel in 
Basd kurz vor der Europameister- 
schaft, als er den 1:0-Siegtre£fer köpf- 
te), dann kannte er häufig genug eher 
Negatives übte“ sich lesen. Briegel, 
ach ja, das'ist doch der, der von der 
Leichtathletik kommt Das ist der, 
der mit dem Ball nicht allzuviel anzu- 


Knryiim; Der stämmige Abwehr- 
spieler galt aUgpmpin als Kraftpaket 
»hw besondere technische Fähigkei- 
ten. Und so war es denn auch nur . 
logisch, daß Nationalmannschafts- 
Teamchef Franz Beckenbauer den 
früheren Kaisprslai itw w ausmuster- 
te, als er nach der verkorksten Eu- 
ropameisterschaft in Frankreich 
Jupp Derwall ablöste und Inventur' 
machte. 

IWlwnhaiiw h dram wm alten Sri. 
tan Beifall, als pt Rrip gp l mm T ärvripr - 
Spj el gp gpn Arge ntinien in D üsseld orf 
(15) nicht. m*»hr rnnhid Gestern kahr - 

te Briegel in den Kreis der National- 
mannschaft MTriick als letzter zog er 
in die Sportschule Hennef ein - der 
Weg an den Fans vorbei wurde für ihn 
7nm Triumphzug. Alle klnpften ihm 


aner kennend auf die Schultern. Ra- 
dio- und Ferosehreporter, alle Jour- 
nalisten drängelten sich Um 3m, Um 
Interviews zu bekommen. Bei Hellas 
Verona, seinem neuen Arbeitgeber, 
ist Briegel ganz ohne Frage zum gro- 
ßen Star geworden. Und damit hatte 
wipt pywwänd gerechnet, er selbst am 
allerwenigsten. Fast ungläubig be- 
sfanmte der Pfälzer den Rummel der 
um Dm gemacht wurde. Mehr als ein- 
mal sagte er in die bereitgehaltenen 
Mikrophone: Jch bin kein Star. Ich 
bin nach wie vor dar, da ich immer 
war.“ 

So viel Bescheidenheit mag Ihn eh- 
ren, aber so sieht es inzwischen nicht 
rinmal Beckenbauer. Der nämlich 
erklärte: „Hans-Peter hat bei Verona 
pi ™>n riesigen Sprung nach vorne ge- 
macht Der Wechsel ins Ausland hat 
ihn reifer gemacht“ Mithin ist eigent- 
lich völlig klar, daß Briegel morgen 
gegen Schweden sein 54. Länderspiel 
bestreiten wird. Die KingehTänkiing 
ist dennoch angebracht Dem ob- 
wohl er seinen Platz im Team von 

Tterlfpnhanpr ans absolut si cher hat, 
wird die letzte Entscheidung darüber, 
ob Briegel mit auflaufen wird, wahr- 
scheinlich erst heute feilen . 

Im Spitzenspiel gegen Juventus 
Turin, das Verona mit 2:0 gewann 
und bei dem der Deutsche wiederum 
einer der Besten war, hat er drei Mi- 
nuten vor dem Abpfiff einen Tritt ge- 
gen das Knie bekommen. „Eine loch- 
te Prellung“, diagnostizierte Natio- 
nalmannschafts-Arzt Heinrich Heß. 
Aber alle Beteiligten sind opti- 
nnstisdy bis Mittwo chabend wird dip 


Verletzung behoben sein. „Wenn 
nicht“, meinte Beckenbauer, „wäre 
d«s wirklich Schlimm, und i ch müßte 
gänzlich umdenken.“ So s te ht Brie- 
gel als Beweis für die schon oft erleb- 
te Weisheit, daß der Prophet im eige- 
nen Lande nur wenig güL „Wenn jetzt 
aber alle Wunderdinge von mir erwar- 
ten“, sorgte sich der Abwehrspieler, 
„dann könnte sich das fetal für mich 
auswirken. Wer weiß, ob ich am Ende 
dann nicht doch wieder der Gelack- 
meierte bin. . .“ 

Vorausgesetzt, daß Briegel spielen 
wird, dann bleibt, was die Aufstel- 
lung der deutschen Mannschaft be- 
trifft, nach wie vor eine Position of- 
fen. Der MTinnhiw T Matthäus 

und sein früherer Gladbacher Ver- 
einskamerad Uwe Rahn stehen für 

dpn letzten frei en Plate im Miftplfeld 

zur Diskussion. „Rahn ist pinp echte 
Alternative. Ich werde mich erst 
Dienstag mittag festlegen, eher 
nicht“, so ließ sich B ec k en hauer ge- 
stern vernehmen. Bis dahin bliebe al- 
les nur Spekulation. 

Ob er nicht böse sei, daß er, trotz 
unbestritten souveräner t jfetungen 
in fipmam Verein, hnmar wieder zur 
Disposition stehe, wurde Matthäus 
gefragt Der gab eine artige Antwort 
Jch kann das verstehen, dpnn in der 

Na tionalmannschaft, haha ich mir 

ganz selten gezeigt was ich wirklich 
kann.“ Warum das so ist? Der Münch- 
ner lächelte ein wenig gequält und 
gab eine Antwort, die er sich mögli- 
cherweise von Darwall abgehört hat 
J>a steckst du nicht drin.“ 


Auf Förster wartet ein alter Bekannter 


DW. Düsseldorf 

Schwedens Trainer Lars Amesson 
hat vor dem Spiel gegen Deutschland 
pinigp Personalsorgen: Mannschafts- 
führer TngMwar KHandasnn klagt 
über Bauchmuskel-Beschwerden 
und pttip Magpnvprstimmiing, dawi 

kehrte Abwehrspieler Glenn Hysen, 

der für den PSV Kmdhn y pn y«y»h am 

Wochenende in Alkmaar spielte, mit 
einer Wadenprellung ins „Gut Höh- 
ne“ bei Düsseldorf «mjck- 

Daß Dan Comehusson (jetzt AC 
Como), der früher für den VfB Stutt- 
gart s pielte, von Beginn an dabei ist. 


gilt als sicher. Damit trifft der Schwe- 
de auf seinen ehemaligen Team- Kol- 
legen Karl-Heinz Förster. Der zweite 
Platz im Angriff i& noch nicht verge- 
ben. Hier steht Mats Gren, der 15 Tore 
in der Meisterschaft schoß, in Kon- 
kurrenz zu dem L90 m großen Mats 
Ma gnussen. Der für Fortuna Düssel- 
dorf spielende Hasse Holmquist sitzt 
zunächst auf der Bank. Hasse Borg, 
in der Bundesliga auch bekannt, sagt 
über seinen Mitspieler Magnusson 
aus Malmö: „Er ist derzeit das größte 
Talent, das wir in Schweden haben. “ 

Freiwillig auf «nen Einsatz im 


schwedischen Natinnafteam verzich- 
tete Tortgöm NÜsson, der in Göte- 
borg zu seiner alten Torgefähriichkeit 
zurückgefunden hat Auch Nilsson 
spielte beim 1. FC Kaiser slautern in 
der Bundesliga. Hasse Borg: „Daß 
Nüsson nicht mehr spielen will ist 

ein gmfies Handicap für lins. Mit, ihm 

hätten wir im Angriff sicher viel mehr 
Durchschlagskraft“ 

Tore sind das Problem der Schwe- 
den, die zuletzt in vier Spielen nur 
einen Klfme tertr effer erhielten und 
nach der fl* 1 -Heimniederiage gegen 
Portugal unter Z ug zwang s tehen. 




Profis zu 
satt und 
überbezahlt“ 

sid, Düsseldorf 

Als „überbezahlt“ und „satt“ hat 
Franz Beckenbauer die Bundesliga- 
Profis kritisiert In einem vorab veröf- 
fentlichten Interview mit dem Maga- 
zin „Playboy“ sagte der Teamchef der 
deutschen Fußball-Nationalelf!, die 
meisten Profis seien „Dberbezahlt 
und kennen ihre Grenzen nicht“. 

„Wenn ein Klaus Augenthaler beim 
FC Bayern für seine 60-Meter-Pässe 
400000 Mark im Jahr kassiert und 
das noch zu wenig findet verstehe ich 
die Fußball-Weh nicht mehr“, eiklär- 
te der deutsche Rekordnationalspie- 
ler (103 Länderspiele). 

Die Bundesliga sei schon lange 
nicht mehr die stärkste Liga der Weh, 
sondern international nur noch 
Durchschnitt „Unsere satten. Profis 
haben das leider immer noch nicht 
begriffen“, klagte Beckenbauer. Die 
deutschen Spitzenfußballer spielen 
nach Beckenbauers Ansicht „interna- 
tional gesehen zur Zeit nur die zweite 
Geige“. Und Fans, die glaubten, es 
genüge, Jupp Derwall abzuservieren 
und Franz Beckenbauer ranzulassen, 
und schon werden unsere Jungs mit 
dem Bundesadler wieder Weltmei- 
ster, liegen gewaltig schief 1 . 

Das EM-Debakel in Frankreich sei 
keineswegs wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel gekommen. Der Abwärts- 
trend halte seit der WM 1982 an und 
habe eigentlich schon nach der sieg- 
reichen WM 1974 begonnen, sagte 
Beckenbauer und kritisierte den 
mang elnden Arbeitswillen der deut- 
schen Profis. Das Geheimnis eines 
jeden Erfolges sei harte Arbeit und 
gehe „dem deutschen Fußball ab“. 

Schuld an der negativen Entwick- 
lung wies Beckenbauer auch den 
Trainern zu, die seit Jahren die Jungs 
schon in den Jugend-Mannschaften 
„nur auf Kraft und Kondition ge- 
drillt“ hätten. Er selbst könne als 
Teamchef an der derzeitigen Mann- 
schaft im Augenblick nicht viel än- 
dern. Das wichtigste sei es. den 3ur-, 
«»hf»n ein Ziel einzuimpfen“. 

Beckenbauer „Das frustrierende 
Ball-hin-und-her-Geschiebe von Pro- 
fis, die 400 OOO-Mark-Jahresverträge 
in der Tasche haben, ein Cartier-Kett- 
chen am Hals, die Sonnenbrille im 
S piHpnhpmd-AiiRSPhnit t und den 
Porsche auf dem Stadion-Parkplatz, 
das all« muß ein Ende haben.“ 


NACHRICHTEN 


,J)DR“-Ge wichtheber floh 

Düsseldorf (sid) - Der 21 Jahre alte 
„DDR“ -Gewichtheber Michael Neiße 
hat sich am Wochenende während 
des Baitic-Cups in Forst bei Bruchsal 
von seiner Mannschaft abgesetzt und 
will in der Bundesrepublik Deutsch- 
land bleiben. Sein derzeitiger Aufent- 
haltsort ist unbekannt 

Türke zog Revolver 

Hamborg (sid) - Um sein Leben 
fürchtete ein Hamburger Schieds- 
richter. Ein des Feldes verwiesener 
Stürmer der türkischen Mannschaft 
Ail Yidiz holte aus seinem Wagen ei- 
nen Revolver, entsicherte ihn und be- 
drohte damit den Schiedsrichter. Die 
Zuschauer verhinderten Schlimme- 
res. 

Schalke machte Minus 

Gelsenkirchen (dpa) - Fußball- 
Bundesligaklub Schalke 04 schloß 
das Spieljahr 1983/84 mit einem Fehl- 
betrag von 1 304 853,07 Mark ab. Das 
gaben die Schalter auf der Jahres- 
hauptversammlung bekannt 

Simon wieder Nummer eins 

Bern (sid) - Der für Österreich star- 
tende Pfälzer Hugo Simon ist wieder 
Nummer eins der besten Springreiter 
in Europa. Zweiter ist der für den 
Stall Alwin Schockemöhle reitende 
Wiener Thomas Frühmann. Europa- 
meister Paul Schockemöhle (Mühlen) 
ist als Neunter bester Deutscher. 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

WM -Qualifikation, Gruppe l Portu- 
gal - CSSR 2:1. Tabelle: 1. Portugal 
(3: 1 -Tone/4 :0- Punkte), 2. Schweden 
(4: 1/2:2), 3. Deutschland (O-.O/frO), 4. 
CSSR (l:2/0:2). 5. Malta (0:4/0:2) 
EISHOCKEY 

Bundesliga: Schwenningen - Köln 
2:7. Landshut - Rießersee 8:3, Düssel- 
dorf - Iserlohn 5:6, Rosenheim - Es- 
sen-West 10:1, Mannheim - Kaufbeur- 
en 8:4. -Tabelle: L L andshut 29:17/11:1, 
2. Mannheim 27:20/9:3, 3. Rosenheim 
27:15/8:4. 4. Köln 22:13/8:4, 5. Kauf- 
beuren 30:25/8:4, 6. Schw enningen 
22:23/8:6, 7. Düsseldorf 26:26/4:8, 8. 
Iserlohn 23:30/3:9, 9. . Rießersee 

19:31/3:9, 10. Essen-West 11:36/0:12. 

LEICHTATHLETIK 

Sportfest in Malmö, Diskuswerfen: 
1. Bruch (Schweden) 71,01 m (Landes- 
rekord). 

GEWINNZAHLEN 

Toto. Etferwette: 1. 0. 0. 1. 2. 1, 0, 1. 1. 
1. 0. - Answahlwette „6 aus 45“: 11, 15, 
29, 32. 40, 43, Zusatzspiel: 22. (Ohne 
Gewähr). 



TRW ist ein vielseitiger Industriekonzem, der 'm der Elektronik und in der Weltraumforschung eine führende Rolle spielt 
Der eiste Satellit der unser Sonnensystem veriieß. Pionier 10. wurde von TRW gebaut und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 


+* 


‘ l 



TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 




Industrie- und Energieprodukts von TRW sind der Meßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Sennaenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen ausgestattet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
Mtatssteigermig bei 
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IS THE RON LADY 
B0MB-PR00F? 



Outside views. Inside Information. 
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Weizsäcker: 
Gespräche 
statt Gewalt 


Deutscher erhielt wieder 
Nobelpreis für Medizin 


■ Fortsetzung von Sehe 1 

re Probleme, besonders die Lage der 
Rumäniendeutschen, im Vorder- 
grund. Dabei hoben beide Seiten die 
große Bedeutung hervor, die sie den 
deutsch-rumänischen Beziehungen 
beimessen. Der Bundespräsident er- 
klärte: „Weder die Auswirkungen ei- 
ner weltweiten Rezession im Bereich 
der Wirtschaft noch Schatten, die sich 
über das politische Verhältnis zwi- 
schen West und Ost legten, taten un- 
serer Zusammenarbeit Abbr uch. Un- 
ser heutiges Gespräch hat mich in der 
Überzeugung bestätigt, daß sich die- 
se für die Menschen in unseren Staa- 
ten bedeutungsvolle Entwicklung 
fortsetzen wird.“ 

Bei einem Abendessen auf Schloß 
Augustusburg zu Ehren des Gastes 
hob Weizsäcker hervor „Zu den Rea- 
litäten Europas gehört auch, daß die 
Deutschen in Ost und West eine ele- 
mentare menschliche Zusammenge- 
hörigkeit verbindet Wie konnte es 
anders sein - sie sind und bleiben 
Deutsche, ungeachtet der politischen 
und insbesondere staatlichen Bedin- 
gungen, unter denen sie heute leben. 
Realitätssinn schließt elementare Ge- 
fühle nicht aus, auch wenn er sie kon- 
trolliert Die Deutschen erstreben da- 
her mit Herz und Kopf für ganz Eu- 
ropa einen Zustand des Friedens, der 
die heute noch auf unserem Konti- 
nent bestehenden schmerzhaften 
Trennungen überwindet und in dran 
deshalb auch die Deutschen ihr 
Recht auf Selbstbestimmung aus- 
üben.“ 

Der Bundespräsident plädierte da- 
für, den 300 000 Rumäniendeutschen 
die Erhaltung ihrer kulturellen und 
sprachlichen Identität zu ermögli- 
chen und Bindungen über die Gren- 
zen hinweg durch Erleichterungen im 
Reise- und Postverkehr zu ermögli- 
chen. 

Der Präsident des Deutschen Ro- 
ten Kreuzes, Botho Prinz zu Sayn- 
Wittgenstein, wies geste rn die von 
Ceausescu in einem WELT-Interview 
vertretene Meinung zurück, wer seit 
über 700 Jahren in Rumäni en wohne, 
könne kein anderes Vaterland haben 
und habe keinen Grund, wegen der 
unterschiedlichen Sprache auswan- 
dem zu wollen. Der DRK-Präsident 
bemerkte dazu, die Familienzusam- 
menführung dürfe nicht davon ab- 
hängig sein, ob der Wohnsitz in einem 
anderen Land vor „zehn, hundert 
oder mehr als 700 Jahren“ gegründet 
worden sei 


• Fortsetzung von Seite 1 

Traum der Wissenschaftler wahr ge- 
macht, indem sie monoklonale Anti- 
körper, gezielte Gegenstöße mit vor- 
aus bestimmten Merkmalen, herstell- 
ten. Mediziner vergleichen diese Prä- 
zisionsgeschosse mit Scheinwerfern, 
die Lacht ins Dunkel der Zellan- 
sammlungen bringen. Gemeint sind 
Krebszellen, deren Oberflächenstruk- 
turen von Antikörpern erkannt wer- 
den. 

Für einige Krebsformen, wie die 
des Verdauungstraktes, ist dieses Sy- 
stem bereits anwendbar. Nach An- 
sicht von Experten ist es dieser Tech- 
nik zu verdanken, wenn sich in der 
Krebsforschung neue, vielverspre- 
chende Horizonte auftun. Neben ge- 
naueren Diagnosen güt dies auch für 
die Vorbeugung und Behandlung von 
Krankheiten. Grundzüge dieser 
Theorie werden zur Verhinderung 
der Abstoßung von körperfremden 
Gewebe nach Organverpflanzungen 
herangezogen. 

Bislang war es nicht möglich, au- 
ßerhalb des tierischen oder maischli- 
chen Körpers Antikörper in ausrei- 
chender Menge zu produzieren. Das 
labormäßige Überleben im Reagenz- 
glas ist nur kurz. Köhler und MIT stein 
machten die antikörperproduzieren- 
den Zellen unsterblich, indem sie die 
ungezügelte Vermehrungswut der 
Krebszellen ausnutzten. Sie „verhei- 
rateten“ Krebszellen mit weißen 
Blutkörperchen, die einen bestimm- 
ten Antikörper bilden. Ihre 
Nachkommen haben die Eigenschaf- 
ten beider Eltemteile: Aus dem gen- 
technischen Kunststückchen, der Fu- 
sion völlig unterschiedlicher Zellen, 
wuchs eine Sorte von Antikörpern 



Der Argentinier Cesar Milstein 


FOTO: AP 


mit gezielter Wirkung auf unser Ab- 
wehrsystem heran. 

Am 7. August 1975 veröffentlichten 
die beiden ihre Arbeit in der engli- 
schen Zeitschrift „natuie“. Die Neu- 
igkeit schlug eine wie eine Bombe. 
Inzwischen sind bereits einige hun- 
dert monoklonale Antikörper auf 
dem Markt Die Methode von Köhler 
und Milstein erlaubt eine unbegrenz- 
te Produktion dieser schlagkräftigen 
Abwehrwaffe mit ihrer verblüffenden 
Spezifität Über 100 ihrer Ableger 
werden heute eingehend auf ihre kli- 
nische Anwendug als Diagnostika un- 
tersucht AUein der Gedanke, die mo- 
noklonalen Antikörper mit ihrer spe- 
zifischen Bindung als Transportvehi- 
kel für zytostatische Substanzen zu 
benutzen, um so den Krebs auszurot- 
ten, schönt heute keine Utopie mehr. 

„Meine Knie zittern immer noch“, 
freute sich Kober gestern nachmittag. 
Kurz zuvor hatte er die Nachricht er- 
halten, daß er den Nobelpreis für Me- 
dizin gemeinsam mit Nüs Jerae und 
Cesar Milstein erhalten hat Jerae 
nnH Köhler sagten gestern, sie- woll- 
ten die Ptehve rieihung gpmrinsam 
mit den anderen 150 Baseler Insti- 
tuts-Mitarbeitern feiern. 

Der bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß hat Köhler zu sei- 
ner Auszeichnung gratuliert „Aus Ih- 
rem Geburtsland Bayern sende ich 
Ihnen meine herzliche Gratulation 
zur Verleihung des Nobelpreises für 
MpHigin. Ihre Erkenntnisse auf dem 
Gebiet der Immunologie, dip der Wis- 
senschaft wichtiges Neuland erschlie- 
ßen und dem h pflaifhandpn Men- 
schen zugute kommen, haben damit 
pinp Würdigung erfahren, über die ich 
mich mit Ihnen freue“, schreibt 
Strauß. 





Der Däne Niels IC lerne 


FOTO: DPA 


Brandt will die 
Ansichten Fidel 
Castros kören 

DW. Havana 

Kubas Masrimo Lider Fidel Castro 
Ijp ß es sich nicht nphmpn, in voller. 
Kampfinpritiir den Präsidenten der 
Sozialistischen Inter nati onale (SQ 
und SPD-Vorsitzenden TO y Brandt 
auf dem Flughafen „Jose Maxtm M von 
Havana zu begrüßen. Ziel seines Be- 
suches in Kuba sei es, die persönli- 
chen Ansichten Castros und der ku- 
banischen Führung, insbesondere 
über die Situation in Mittelamerika, 
kennenzulemen, sagte Brandt nach 
einer Mpidnng der kubanischen 
Nachrichtenagentur Prensa Latina. 

Brandt hatte in Nicaragua vergeb- 
lich versucht, die sandinistischen Co- 
mandantes zu überreden, durch Ge- 
währung gr ößere r Freiheiten eine 
Teilnahme der Oppositionsparteien 
an den Wahlen am 4. November zu 
ermöglichen. 



Fidel Castro begKMtWBIy Brandt aofdew r i o ghcrfen von Havcma 

FOKh DPA 


Ohne Ergebnis verließ Brandt Managua 

Die SPD und Teile der SI nehmen in Mittelamerika eine »romantische Haltung“ ein 


WERNER THOMAS, Miami 

Unverrichteterdinge ist der SPD- 
Vorsitzende und Präsident der Sozia- 
listischen Internationale (SD, Willy 
Brandt, aus Managua ab gereist Es 
war ihm nicht gelung en, die von der 
Wahl am 4. November vorerst ausge- 
schlossenen Oppositionsparteien zur 
Annahme der Bedingungen zu bewe- 
gen, die die «mflinidi«>hwi Coman- 
Hnntog für eine Be teili gun g an den 
Wahlen aufgestellt hatten. Auch s eine 

Gespräche mit der Junta waren er- 
gebnislos verlaufen, so daß der Ver- 
such, zwischen ihr und den oppositio- 
nellen Kräften in Nicaragua zu ver- 
mitteln, von politischen Beobachtern 
»herein gtirnmend als gescheitert be- 
trachtet wird. Brandt setzte seine Rei- 
se narh Kuba fort. Die Haltung der 
SPD und der SI zum Thema Nicara- 
gua bleibt weiterhin unklar. 

Auf die Frage der Bundestagsabge- 
ordneten der Grünen, Gaby Gott- 
wald, „Bist du für die Revolution 
oder dagegen?“ entgegnete ihr 
SPD-KoÜege Voigt „Ich bin dafür - 
auf meine Weise.“ Die formulierte 
Antwort umschreibt die Position der 
deutschen Sozialdemokraten und der 
SL Ihre Vertreter haben die sandini- 
stischen Co mandantes in den vergan- 
genen fünf Jahren auf die riup oder 
andere Weise unterstützt Das bedeu- 
tet jedoch nicht, HaR keine Meinungs- 
verschiedenheiten prigt ip y pn. 

Luis Rivas Leiva, der Chef der klei- 
nen sozialdemokratischen Partei Ni- 


caraguas und der größten Opposi- 
tionsbewegung „Coordinadora De- 
mocrfitica“, teilt die SI-Führer in Ro- 
mantiker und Realisten ein. Zu den 
■ R omantike n zahlt er die deutschen 
und «Jcanritnavisphpn SoriaklMBOlOM - 

ten, zu den Realisten die Südeuro- 
päer und die Lateinamerikaner. 

Die jüngste SI-Tagung in Rio de 
Janeiro bestätigte di«*s Auf der 
Seite stand die Gruppe Brandt, die 

der anöpnpw spitp Carlos Andres Pe- 
rez, der frühere Präsident Venezue- 
las, »nd Portugals Premier Mario 
Soares. Beide s tär kt en Arturo Cruz 
ripn Rücken, dpm Pr äsidontsr-hafts. 
kandidatpn dor „Coordinadora". S pa. 
Tripng Rpgrpmngsrhpf Gonzälez und 

Costa Ricas Präsident Monge beurtei- 
len die Entwicklung in Nicaragua viel 

Wri tigphpr als Brandt 

Monge sagt „In Managua regieren 

Margirt an. T pninistpn . * 1 Qje f nnwn . 

dantes hätten die Versprechungen 
bei ihrer Marhtiihpmahmp Block- 
freiheit und Pluralismu s zu garantie- 
ren, nicht pingphaitpn Deshalb gebe 
es „die Pro bleme ". 

' Während Mrmgp den „Revolutions- 
expart“ der Randmisten fürchtet, fin- 
det Karsten Voigt solche Ambitionen 
nicht tragisch. Revolutionäre entwic- 
kelten einen Ex pansinnsdrang , erläu- 
tert er verständnisvoll Willy Brandt 
verlangte in Rio de Janeiro wna Ver- 
änderung der sozialen und wirt- 


schaftlichen Ve rhält nis se in Mittel- 
amerika. Das fordern auch die Sandi- 
nisten und rechtfertigen damit ihre 
Solidarität mit den marxistischen Re- 
bellen EI Salvadors. Daß der neue 
salvadoriamsche Präsident Josö 
Napoleon Duarte, ein Christdemo- 
krat, ebenfalls die sozialen Ungerech- 
tigkeiten seines Landes beseitigen 
wüL wird bä den deutschen Sozialde- 
mokraten kaum erwähnt 

Nicaraguanische Oppositionspoli- 
tiker fuhren die Konfrontation der 
Comandantes mit der. Reagan-Regie- 
rung auf die Versuche zurück, die 
Revolution über die Grenzen zu tra- 
gen. Sie verstehen nicht, daß die 
SPD-Vertreter dies nicht erkennen. 
Ein Mitglied der konservativen Par- 
tei, die auch während der Somoza- 
Diktatur in da Opposition stand, 
meinte: „Kein amerikanischer Präsi- 
dent wird ein marxistisches Mittel- 
amerika dulden.“ Die Sozialdemokra- 
ten säen wohl „vom eigenen Anti- 
amerikanismus geblendet“. 

Politiker wie der Sozialdemokrat 
Rivas Leiva, zudem die SPD Distanz 
hält bedauert „die unterwürfige Hal- 
tung“ der deutschen Genossen ge- 
genüber ripn Sanöinigtpn. „Die Deut- 
schen hätten mit deutlicheren Worten 
der Warnung die Revolution in besse- 
re Bahnpn lmken können“, sagte er. 
„Statt dessen ließen sie sich oft vor 
den sandinistischen Karren span- 
nen.“ (SAD) 


SPD fordert 
mehr Aufträge 
für Berlin 

F.DIEDERICHS, Berlin 

Die SPD-Bundestagsfraktion will 
heute auf ihrer traditionellen Herbst- 
sitzung im Berliner Reichstag eine 
„Erklärung zur Lage . Berlins“ be- 
schließen, die als Schwerpunkt Vor- 
schläge zur Stärkung der Wirt- 
schaftskraft der Stadt enthält Das 
Papier, das von der Berlin-Ar beits- 
. gruppe der SPD unter Leitung des 
stellvertretenden Fraktionsvorsitzen- 
den und Berliner Spitzenkandidaten 
Hans Apel vorbereitet worden ist, be- 
schäftigt sich außerdem mit Vor- 
schlägen zur Verbesserung der Um- 
welt- und Lebensqualität der Stadt 
sowie zur Zusammenarbeit der Stadt 
„mit ihren Nachbarn“. 

Die SPD-Fraktion wird in der Er- 
kläiung fordern, daß die Bundesun- 
temehmen mehr Aufträge nach Ber- 
lin vergeben und ihr betriebliches En- 
gagement in der Stadt verstärken sol- 
len. Als Gründe fuhrt die SPD in dem 
Entwurf die Erklärung an, die bishe- 
rigen Ergebnisse der Wirtschaftskon- 
ferenzen des Bundeskanzlers seien 
„dürftig genug“, zudem sei die Ar- 
beitslosigkeit in Berlin „unerträglich 
hoch“. Die Stadt müsse deshalb auch 
bei allen Geschäften mit Entwick- 
lungsländern bevorzugt werden. Die 
SPD setzt sich weiter dafür ein, die 
bisherige Form der Berlin-Förderung 
bis zum 30. September kommenden 
Jahres auf ihre Wirksamkeit hin zu 
überprüfen. 

■ Zur Verbesserung der Umweh- 
und Lebensqualität der Stadt schlägt 
die SPD vor, „Pilotprojekte im Be- 
reich des Umweltschutzes“ in erster 
Lime in Berlin anzusiedeln. Mit der 
„DDR“ müsse möglichst schnell über 
ein Luft- und Gewässer-Abkommen 
verhandelt werden. Die SPD- Abge- 
ordneten wollen sich dafür stark ma- 
chen, Berlins Altbau-Wohnungen 
nach Ablauf der Mietpreis-Bindung 
in einer „erträglichen Bela- 
stungshöhe“ zu halten. 

Weitere Verhandlungen mit der 
„DDR“ über Reise- und Besuchser- 
leichterungen könnten die Attraktivi- 
tät da- Stadt für Einwohner und Gä- - 
ste weiter steigern, meint die SPD. 
Neben der Senkung des Mindestum- 
tausches sofien die Verfahren für Be- 
suche in der „DDR“ vereinfacht und 
Besuche von „DDR“ -Bürgern er- 
leichtert werden. Außerdem fördert 
die SPD eine Erweiterung des S- 
Bahn- Verkehrs über die Stadtgren- 
zen: hinaus und die Öffnung zusätzli- 
cher Übergänge 



Mikroelektronik gegen Einbrecher. 


Die Methoden der Einbrecher werden raffinier- 
ter, unsere Sicherheitstechnik aber auch! Auf der 
Fachmesse „security 84“ in Essen stellt Bosch neben 
den seit Jahren bewährten Gefahrenmeldeanlagen 
neue Entwicklungen vor, zum Beispiel mikroprozes- 
sorgesteuerte Zentralen. 

Wohnungen und Häuser werden nicht als Festungen 
gegen Einbrecher, sondern für das Wohlbefinden ihrer 
Bewohner gebaut Unsere Gefahrenmeldeanlagen sollen 
daran nichts ändern: Sie schützen Ihr Eigentum so perfekt 
wie möglich, ohne Ihre persönliche Bewegungsfreiheit 
einzuschräxiken. 


Wir bieten dafür die besten Voraussetzungen: 
Geschulte Fachleute unserer Vertragsfinnen projektieren 
Ihre Gefahrenmeldeanlage. Sie prüfen Ihre Wohnung oder 
Ihr Haus sorgfältig. Später kümmern sie sich auch um die 
Wartung. 

Nicht jedes Sicherheitsprobiero gleicht dem anderen. 
Es sind nicht nur private, sondern auch gewerbliche und 
öffentliche Gelräude abzusichem. Daher bieten wir Ihnen 
ein breites Programm: von der mobilen Kleinanlage bis zur 
Gefahrenmeldeanlage für erhöhte Risiken nach VdS-Richt- 
linien entwickelt Die Bedienung unserer Anlagen ist in der 
Regel nicht komplizierter als das Abschließen der Haustür. 


Unsere Gefahrenmeldeanlagen arbeiten unter ande- 
rem mit Infrarot-, Ultraschall- und Erschüttemngssen- 
soren. Die neuen Zentralen werden von einem Mikropro- 
zessor gesteuert, der das gesamte System ständig überprüft 
und im Notfall Alarm auslöst: internen Alarm, optischen 
und akustischen Außenalarm, Flutlicht, Notruf an hilfe- 
leistende Stellen über Funk oder Telefon. 

Besuchen Sie uns auf der „security 84“ in Essen vom 
16. bis 19. Oktober 1984 in Halle 4, Telefon 02 01-78 05 62, 
odä - schicken Sie uns den Coupon. Sie erhalten Informa- 
tionsmaterial über die Bosch- Sicherheitstechnik. 


I D Bitte schicken Sie mir Ihx aasßUtjHches Inßrräatmn smatenoL \ 
I G Ich bäte um den Besuch Ihres Fachberaters Hach telefonischer \ 
I Temmabsprache. \ 

J Name: Telefax _ ] 

I Straße: 1 

] PLZ/Ort: j 

Äefert fouhG* M GB Eisemata, Postfach. 1224. 7141 Möglingen \ 

ö 
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Verbraucher 

gesucht 

Ha. (Brussel) — Deutschlands 
Plätzchenbäcker kö nnen sich 
freuen. Wenn die Zeichen nicht trü- 
gen, wird ihnen die EG-Kommis- 
sion in diesem Jahr doch noch ver- 
billigte „Weihnachtsbutter besche- 
ren. länge Zeit hatten die Büro- 
kraten gezögert, denn die Kosten 
der Operation stehen in keinem 
rechten Verhältnis zu ihrem Nut- 
zen. Der Butterberg hat jedoch sol- 
che Höhen erreicht, daß inzwischen 
jedes Mittel zur Entlastung der La- 
ger vertretbar erscheint 

Nach dem Motto „Wenn das Ze ug 
schon verramscht wird, dann we- 
nigstens zu Gunsten der eigenen 
Verbraucher tritt Bonn seit Jahr 
und Tag für die VerbiHigimgsaktion 
ein. Warum schließlich sollen nicht 
einmal die Hausfrauen von den Fi- 
nanzspritzen der EG profitieren? 
Das Problem ist nur, daß sie als 
Steuerzahler um so stärker zur Kas- 
se gebeten werden. 

Die Weihnachtsaktion ist wie 
der Rechnungshof der EG heraus- 
gefunden hat - etwa vier mal so 
teuer wie der verbilligte Export 
Untersuchungen haben »gebot, 
daß sich im EG-Durchschnitt die 
Verbrauchssteigerung selbst in der 
Vorweihnachtszeit nur auf etwa 30 
Prozent der subventionierten Men- 
gen beläuft. Exportierte Butter ver- 
schwindet dagegen zu 100 Prozent 
vom europäischen Markt 

Das Dumme ist, daß niemand au- 


ßerhalb der EG mehr Butter haben 
wÜL In jeder Verarbeihingsform 
bietet Brüssel das Milchfett bereits 
rund um den . Globus an. Da bleibt 
nur der kostspielige Absatz im In- 
nern. Der Verbraucher muß doppelt 

zahlen: 


Verfrüht 


J. G. - Als falsch weist der Che- 
miekonzem Bayer jüngste Mutma- 
ßungen zurück, diese im Aktien- 
kapital größte deutsche Publi- 
kumsgesellschaft wolle ihre Ak- 
tionäre zum sicherlich glanzvollen 
1984er Abschluß auch mit Bezugs- 
rechten zur Direktbeteiligung an 
d*n großen USA-Engagements des 
Konzerns beglücken. Aus der Luft 
gegriffen sind die MntmaRiingpr) 
gteichwohl nicht Sie weisenaufein 
Dilemma hin, das auch den Bayer- 
Vorstand schon seit langem be- 
schäftigt Einerseits blüht die kon- 
zemeigene Produktion gerade in 
den USA kräftig auf, wo Bayer in 
diesem Jahr mit reichich zehn Milli- 
arden Mark erstmals mehr Umsatz 
macht als auf dem Heimaimaikt 
Andererseits löst der Gewinntrans- 
fer von dort nach hier und in di*» 
Dividende bei der Mutter eine 
36prozentige Nachversteuerungaus 
imd unterbleibt deshalb. Er unter- 
bleibe aber auch, sagt Bayer, weil 

man in den USA nnrh immer im 

kapitalhungrigen Aufbau stecke. 
Am Dilemma ändert daa ni ch ts. Die 
Mutmaßungen scheinen demnach 
nur verfrüht und nicht komplett 
&lich 


Foto schlecht belichtet 

Von WERNER NEITZEL 


38. BETRIEBS WIRTSCHAFTER-TAG / Daimler-Benz-Chef Breitschwerdt mahn t 

Klagen über eine „Technologielücke“ 
untergraben Wettbewerbsfähigkeit 

DIETMAR BEIER, Berlin 

Die deutsche Wirtschaft braucht sich im internationalen Wettbewerb 
nicht zu verstecken. Sie hat ein beachtliches technisc hes und wirtschaftli- 
ches Potential, und der ständige Selbstvorwurf vor der Weltöffentlichkeit 
von der Rückständigkeit untergräbt letztlich die eigene Wettbe- 
werbsposrtion. Die Klage im eigenen Tande über die angebliche Techno- 
logie-Lücke hält der Vorstandsvorsitzende der Daimler-Benz AG, Prof 
Werner Breitschwerdt, daher für gefährlich. Die wirtschaftliche Zukunft 
will Breitschwerdt auch nicht allein „neuen Schlüsselindustrien 11 anver- 
traut wissen. 

Auf dem 38. Deutschen Betriebs- Produkte, in den breit gefächerten, 
wirtschafter-Tag in Berlin wies Breit- speziellen Kundenwünschen an- 
schwerdt auf die Leistungen der gepaßten Angeboten und in einem 
deutschen Industrie hin. Es sei unbe- leistungsfähigen Service“, sagte 
stritten, daß zum Beispiel die 


A usschau nach wärmenden kon- 
junkturellen Sonnenstrahlen 
hält die Fotobranche. Ob sie sich 
nach einer längeren Schlechtwetter- 
periode im Amateursektor nun end- 
lich einsteüen, werden erst die kom- 
menden zwei Monate zeigen. Jeden- 
falls richten sich nach der heute in 
Köln zu Ende gehenden Weltmesse 
der Fotografie, der „photokina '84“, 
die auf gute Resonanz stieß, die Hoff- 
nungen auf ein reges Weihnachtsge- 
schäft 

Der Erwartungshorizont der Bran- 
che ist keineswegs hoch. Schon eine 
Stabilisierung des Marktes würde als 
Erfolg angesehen werden. Die Er- 
nüchterung hat durchaus realen Hin- 
tergrund. Denn seit 1980 befindet sich 
der Bundesdeutsche Fotoamateur- 
markt pennanent auf Talfahrt. So 
wurden hierzulande im vergangenen 
Jahr beispielsweise nur noch 2,73 Mil- 
lionen Kameras gekauft - rund 30 
Prozent weniger als drei Jahre zuvor. 
Anlaß zur Freude gab es nur auf dem 
Felde kleiner kompakter Sucherka- 
meras, die sich mit großer Wachs- 
tumsdynamik in den vergangenen 
Jahren die Gunst vieler Fotofans er- 
warben. Eine Aufwärtsbewegung 
kainzeichnete auch den Markt für 
Wechselobjektive AUe anderen 
Apparate-Gruppen tendierten mehr 
oder minder deutlich abwärts. 

Am stärksten ausgeprägt ist die 
jahrelange Marktschrumpfung zwei- 
fellos auf dem Gebiet des Schmalfil- 
mens. Diese Entwicklung ist zu ei- 
nem wesentlichen Teil die Folge des 
Vormarsches der Videotechnik. Erst- 
mals wurden im vergangenen Jahr 
mehr Video- als SchmaliUmkameras 
auf dem deutschen Markt abgesetzL 
Auch der Sofortbild-Sektor zeigt sich 
gegenüber früheren Jahren erheblich 
unterbelichtet 

Eine Erklärung für die zögernde 
Haltung des Bundesbürgers beim Ka- 
merakauf ist sicherlich in der relativ 
hohen Marktsättigung zu sehen, die 
auch mit attraktiven Features aus- 
gestattete Kamera-Neuheiten nicht 
ohne weiteres überspielen können. 

D a wirkt es für die Branche tröst- 
lich, daß der Fümabsatz einiger- 
maßen floriert und sich der Bilder- 
markt recht stabil auf hohem Niveau 
bewegt Gleichwohl sähe man es He- 
ber. wenn der Bundesbürger, der pro 
Jahr im Durchschitt 1,7 Filme ver- 
knipst, etwas häufiger auf den Auslö- 
ser seiner Kamera drücken würde. 
Immerhin knipst der Amerikaner bei- 
nahe doppelt so vieL 

Bedenklich sollte allerdings stim- 
men, daß die Amateurfotografie im 
großen Kuchen des Freizeitmarktes, 


für den immer mehr Geld ausgegeben 
wird, an Bedeutung eingebüßt hat So 
ermittelte das Statistische Bundes- 
amt für den mittleren Vier-Personen- 
Arbeitnehmer-Haushalt, daß bei ei- 
nem durchschnittlichen Aufwand in 
1983 für Freizeit und Urlaub von 5259 
Mark - das ist ein doppelt so hoher 
Betrag wie vor zehn Jahren - auf den 
Sektor Foto und Füroen nur ganze 1.7 
Prozent (oder 91 Mark) entfielen. Ge- 
genüber dem Jahr davor bedeutet 
dies einen Rückgang um 17,3 Pro- 
zent Die Konkurrenz von Urlaubsrei- 
sen, Sportartikeln, Unterhaltungs- 
elektronik und anderes mehr hat in 
der Prioritätenskala des nach passen- 
der Freizeitbeschäftigung drängen- 
den Bürgers voll durchgeschlagen. 

D aß sich die Fotobranche unter 
diesem Aspekt mehr als bisher 
um den Verbraucher und seine Ge- 
wohnheiten kümmern muß, scheint 
sie allmählich zu begreifen. Nur so ist 
dies zu verstehen, wenn sich unlängst 
zehn namhafte Herstellerfirmen zu ei- 
ner Aktionsgemeinschaft zusammen- 
fanden, um sich gemeinsam ab der 
zweiten Jahreshälfte auf regionalen 
Verbrauchermessen zu präsentieren. 
Die internationale Zusammensetzung 
zeigt, wie sehr allen gemeinsam der 
Schuh drückt Es ist längst offenkun- 
dig, daß auch Nippons Potokonzeme, 
die in der zurückliegenden Zeit mit 
großer Innovationskraft und ausge- 
feilter Marktstrategie deutsche Ka- 
merahersteller Zug um Zug zur Auf- 
gabe zwangen und sich hohe Produk- 
tionskapazitäten zulegten, von Ab- 
satzsorgen geplagt sind. Ihre Schwie- 
rigkeiten werden wohl nicht ganz oh- 
ne Schadenfreude gesehen. 

Noch kann sich die deutsche Foto- 
industrie etwas darauf einbilden, daß 
sie in der Fachfotografie ihre starke 
Stellung behaupet und sogar weiter 
ausgebaut hat Dort holt sie sich jene 
Erfolge, die ihr in der Amateurfo- 
tosparte - wenn man von Teilberei- 
chen (z.B. Fümemulsiopstechnolo- 
gie) absieht - abhandengekommen 
sind Die fotografische Anwendung 
in Wissenschaft, Technik, Medizin 
und Kommunikation, die noch ein 
großes Wachstumspotential in sich 
birgt ist aufgrund der strukturellen 
Egenarten der deutschen Fotoindu- 
strie ungleich besser auf den Leib 
geschnitten als der Markt der Massen- 
fotografie. Im vergangenen Jahr hatte 
das Marktvolumen der Fachfotogra- 
fie. das ständig steigt in der Bundes- 
republik erstmals das der Amateurfo- 
tografie überrundet Die deutschen 
Firmen dürften gut beraten seih, 
wenn sie sich auf wachsenden Kon- 
kurrenzdruck einstellten. 


deutsche Automobüindustrie tech- 
nisch führend in der Welt sei Auch in 
anderen Branchen, etwa in der Elek- 
tro- und Chemie-Industrie, hätten 
deutsche Unternehmen im internatio- 
nalen Vagleich bemerkenswerte in- 
novative Leistungen erzielt 

An dem Vorsprung der Amerika- 
ner in der Luit- und Raumfahrt sollte 
die Bundesrepublik partizipieren, 
statt ihn zu beklagen. Und die Erfolge 
da- Japaner in der Mikroelektronik 
seien noch kein Grund, die Wettbe- 
werbskraft der deutschen Industrie 
in Frage zu stellen. Die Wettbewerbs- 
vorteöe der Japaner beruhten auf 
niedrigen Herstellungskosten, die bei 
der Massenfertigung zum Tragen 

Ifnmmpn. 

Die deutsche Industrie verfüge tra- 
ditionell über eine viel breitere 
Exportpalette. „Unsere Vorteile im 
Wettbewerb liegen in ausgewogenen 
technischen Konzeptionen, in der ho- 
hen Verarbeitungsqualität unserer 


AUF EIN WORT 



59 Eine Umsatzrendite von 
1,8 Prozent ist für euro- 
päische Verhältnisse si- 
cher nicht schlecht In- 
ternational gesehen, mit 
Blick auf amerika- 
nische oder japanische 
Unternehmen, ist diese 
Rate aber unzurei- 
chend. Auf Dauer kann 
die geringere Ertrags- 
kraft nicht ohne Aus- 
wirkungen auf die 
Konkurrenzfähigkeit 
bleiben. 99 

Karl-Heinz Busacker, Geschäftsfüh- 
rer der Allgemeinen Deutschen Philips 
Industrie GmbH, Hamburg 

FOTO: DIE WELT 

Kapazitätsdruck 
im Baugewerbe 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die schrumpfenden Auftragsbe- 
stände im Bauhauptgewerbe erzwin- 
gen eine weitere Anpassung der ma- 
schinellen und personellen Kapazitä- 
ten. „Für jeden zehnten Beschäftig- 
ten ist keine Arbeit mehr da“, 
schreibt der Hauptverband der Deut- 
schen Bauindustrie in seinem neue- 
sten Lagebericht Die Auftragsbe- 
stände im Bauhauptgewerbe seien im 
2. Quartal 1984 nochmals um 2,4 Pro- 
zent auf 34J) MrcL DM zuriiekgegan- 
gen. Sie lagen da m i t um 6,1 Prozent 
unter dem entsprechenden Votjah- 
resniveau. Preisberei n igt bedeute 
dies innerhalb eines Jahres einen 
Rückgang um 6,9 Prozent Am stärk- 
sten seien die Auftragsbestände im 
Wohnungsbau geschrumpft 


Breitschwerdt 

In dies em 7 uspmmpnh?ing wies er 
nüurriingg auf «ne bedenkliche 
Schwäche hin: die vergleichsweise 
hohen Herstellungskosten. Dabei 
ürfte sich die Bundesrepublik kei- 
ner Selbsttäuschung bingeben. Die 
Preiselastizität für „M?de in Germa- 
ny“ sei nicht unhegrenzL Damit ge- 
riete die deutsche Wirtschaft selbst in 
den bisherigen Exportdomänen zu- 
nehmend unter Druck. Die Lohn- 
stückkosten in der Bundesrepublik 
gehörten zu den höchsten in der Welt 
Und deshalb sollte man sich auf die 
Gunst der gegenwärtigen Wechsel- 
kursvorteile nicht verfassen. 

Die Anpassungsfähigkeit vieler 
U nternehmen werde durch einen 
überproportional steigenden Fixko- 
stenblock immer mehr einge- 
schränkt Breitschwerdt warnte auch 
vor einer „Technologie-Euphorie“ 
und vor Aussagen, daß die wirt- 
schaftliche Zukunft allein von 
„High-Tech-Bereichen“ abhange. Eün 


HANSJ.MAHNKE.Bonn 

Die Aussichten für vermehrte Neu- 
einstellungen haben rieh nach An- 
sicht des Bundeswirtschaftsministe- 
riums deutlich verbessert Als Grund 
nennt das- Ministerium in seinem 
jüngsten Lagebericht die beachtli- 
chen Fortschritte beim Abbau der 
Kurzarbeit Im September sei der üb- 
liche Anstieg der Kurzarbeit deutlich 
geringer ausgefallen, als er sonst in 
diesem Mo n at registriert worden war. 

Auch die Zahl da* Arbeitslosen sei 
im September gegenüber dem Vor- 
monat nach Ausschaltung jahreszeit- 
licher Einflüsse erstmals seit Januar 
leicht gesunken. Nicht saisonberei- 
nigt sei eine Abnahme um 58 000 auf 
2,14 Millionen registriert worden. 

Die gesamtwirtschaftliche Ent- 
wicklung sei nach dem Ende der 
Streiks wieder deutlich nach oben ge- 
richtet Der Bestelleingang bei der In- 
dustrie habe sich wieder kräftig be- 
lebt Gestiegen seien vor allem die 


HANDWERK 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Das Handwerk wird im laufenden 
Jahr mit einem nur mäßigen realen 
Umsatzwachstum von knapp 2 Pro- 
zent hinter dem zu erwartenden ge- 
samtwirtschaftlichen Wachstum von 
2A Prozent Zurückbleiben. Dabei 
wird das Konsumgüterhandwerk mit 
knapp einem Prozent deutlich schwä- 
cher abschneiden als die Investi- 
tionsgüterhandwerke (reichlich drei 
Prozent!. Das stellt das Rheinisch- 
Westfälische Institut für Wirt- 
schaftsforschung (RWI), Essen, in ei- 
ner Untersuchung fest 

Allgemein wird diese Entwicklung 
darauf zurückgeführt daß die wirt- 
schaftliche Entwicklung der Bundes- 
republik weitgehend von der steigen- 
den Auslandsnachfrage bestimmt 
wird Das Handwerk profitiere von 
der Binnenmaifctorienterung kaum. 
Lediglich indirekt, als Zulieferer für 
die Industrie, werden einige Zweige 
des technischen Investitionsgüter- 


Silicon Valley selbst schaffe kaum 
neue Arbeitsplätze. Die entstünden 
erst in den Industrien, die über das 
technische, finanzielle und marktpo- 
litische Potential verfügen, um neue 
Technologien langfristig zu verwer- 
ten. 

Der Schlüssel für die Wie- 
dererlangung wirtschaftlichen 
Wachstums liegt nach Ansicht des 
Daimler-Behz-Chefs in der Dy namik 
des unternehmerischen Handelns. 
Das setze aber nicht nur innovative 
Strategien voraus, sondern vor allem 
auch Unternehmer, die diese Strate- 
gien verwirklichen. Als einzig erfolg- 
reichen Strategie-Ansatz sieht Breit- 
schwerdt ein innovationsorientiertes 
Vorgehen. Innovation bedeutet für 
ihn aber nicht nur technische Innova- 
tion, sondern auch Erschließung 
neuer Märkte und Marktsegmente, 
heue flexible Organisationsstruktu- 
ren und Marketing-Konzepte. 

Die deutsche Industrie hat seiner 
Ansicht nach ausr eichend e Innova- 
tionskraft und Flexibilität, um Vor- 
wärtsstrategien einschlagen zu kön- 
nen. Allerdings müsse auch der Staat 
seinen Teil dazu beitragen, indem er 
rU»n erforderlichen Spi elraum beläßt 
und für ein investitions- und innova- 
tionsfreundliches Klima sorgt. 

Der 38. Deutsche Betriebswirt- 
schaftler-Tag steht in diesem Jahr un- 
ter dem Motto „Unternehmerische 
Initiativen auf veränderten Marktei“. 
An der zweitägigen Veranstaltung 
nehmen rund 800 Fachleute teiL 


Auslandsaufträge. Allerdings sei die 
Nachfrage der privaten Haushalte im 
Sommer ohne Dynamik geblieben. 

Im Wohnungsbau habe die Nach- 
frageschwäche aufgrund auslaufen- 
der staatlicher Fördermaßnahmen 
an gehalten, doch habe die Vergabe 
gewerblicher Hochbauten in den letz- 
ten Monaten wieder zugenommen. 
Die Aufwärtsbewegung der Tiefbau- 
aufträge habe sich fortgesetzt. Auf die 
höheren Auftragseingänge hätten die 
Unternehmen mit einer deutlichen 
Ausweitung der Produktion reagiert. 

Trotz der anhaltenden Dollar-Stär- 
ke und der damit verbundenen Ver- 
teuerung wichtiger Einfuhrgüter ha- 
be der Preisindex für die Lebenshal- 
tung im September nur um 1,5 Pro- 
zent höher als zwölf Monate zuvor 
gelegen. Ein so günstiges Ergebnis 
sei zuletzt Anfang 1969 registriert 
worden. Dadurch werde eine Fortset- 
zung des in Gang gekommenen Zins- 
senkungsprozesses ermöglicht 


landsna chfra g g teilhahpn 

Wie schon 1983 dürften die meisten 
Konsumgüter-Hand werke im Kon- 
junkturschatten verharren. Im Nah- 
rungsmittelhandwerk sind 1984 nur 
geringe Umsatzveränderungen zu er- 
warten, die Bekleidungshandwerke 
müssen - wie schon seit Jahren - 
deutlich reale Umsatzeinbußen hin- 
nehmen, während die für den Haus- 
halts- und Wohn bedarf tätigen Hand- 
werke wenigstens ein geringes reales 
Wachstum erreichen werden. 

Es ist auch damit zu rechnen, so 
das RWL daß nun auch die Kfz-Me- 
chaniker, die letztes Jahr wesentlich 
zum Gesamtwachstum des Hand- 
werks beigetragen hatten, nur ein ge- 
ringes Umsatzwachstum erzielen 
werden. Um einiges besser (plus vier 
Prozent) dürfte es dem Bauhandwerk 
gehen. Erst ab Ende 1984 würden feh- 
lende Anschlußaufträge die Baupro- 
duktion sinken lassen. 


LAGEBERICHT DES WIRTSCHAFTSMINISTERIUMS 

Chancen für Arbeitslose 
werden immer günstiger 


Viele Zweige bleiben 1984 
im Schatten der Konjunktur 

hand werks am Zuwachs der Aus- 


ARBEITSBESCHAFFUNGSMASSNAHMEN 

Möglichkeiten werden von 
Erwerbslosen stark genutzt 


PETER JENTSCH, Bonn 

Ungewöhnlich viele Erwerbslose 
nutzen gegenwärtig die Ar- 
britebeschaffungsmaßnahmen der 
Nürnberg«- Bundesanstalt für Arbeit 
Mit 82 700 ist eine Rekordzahl er- 
reicht Die meisten dieser zumindest 
vorübergehend wieder in den Pro- 
duktionsprozeß eingegliederten Ar- 
beitnehmer sind in sozialen Diensten 
sowie in Garten- und Forstämtem tä- 
tig (jeweils 30 Prozent). 20 Prozent 
arbeiten in Büros und Verwaltungen 
und zehn Prozent im Hoch- und Tief- 
bau. 

Über Arbeitsbeschaffungsmaßnah- 
men ist in verschiedenen Regionen 
die Voraussetzung für Industriean- 
riedlung geschaffen worden, es wur- 
den sportliche und kulturelle Einrich- 
tungen gebaut, der Den kmalsc hutz 
vorangetrieben. In Norddeutschland 
haben arbeitslose Werftarbeiter sogar 
einen Windjammer als Museums- 
schiff restauriert 

In der Regel können Arbeitslosen- 
geld- oder -hilfebezieher auf diese 
Weise wieder Arbeit erhalten. Voraus- 
gesetzt wird OUT, daß das Erge bnis 
der Arbeitsbeschaffung der Allge- 
meinheit zugute kommt Zwar wer- 
den dann die entsprechenden Unter- 
stützungsleistungen gespart, doch 
entstehen der Bundesanstalt pro Jahr 
Kosten in Hohe von 5000 Mark für 
jede Beschaflungsmaßnahme. Dazu 
Heinrich Franke, Präsident der Bun- 
desanstalt: „Gesamtwirtschaftlich ge- 
sehen sind Arbeitsbeschaffungsmaß- 
nahmen kostenneutral, da der Beitrag 


der Arbeitslosen zum Bruttosozial- 
produkt diese Kosten ausgleicht“ 

Nicht übersehen werden darf nach 
den Worten Frankes vor allem auch 
die sozialpolitische Komponente der 
Nürnberger Maßnahmen: „Sie bieten 
Arbeit anstelle von erzwungenem 
Nichtstun; sie setzen erarbeitetes 
Einkommen an die Stelle von unpro- 
duktiver Versicherungs- und Sozial- 
leistung.“ 

Die Bundesanstalt hilft mit ihrem 
Programm vornehmlich in Regionen 
besonders hoher Arbeitslosigkeit 
Hier wurden Mitte dieses Jahres 
27 000 Jugendliche unter 25 Jahren 
durch Arbeitsbeschaffungsznaßnah- 
men gefördert 17 000 Arbeitslose wa- 
ren über 45 Jahre ah, 26 000 zuvor ein 
Jahr oder länger arbeitslos und 10 000 
. mußten mit gesundheitlich be- 
dingten Einschränkungen fertig wer- 
den. 

Die Bundesanstalt geht davon aus, 
daß im Durchschnitt dieses Jahres 
70 000 Arbeitslose in den Genuß der 
Förderung kommen und damit zu- 
mindest vorübergehend eine beruf- 
liche Tätigkeit ausüben können. 1985 
wül die Bundesanstalt Finanzie- 
rungsmittel für die Förderung von 
durchschnittlich 80 000 Arbeitslosen 
bereitstellen. Franke appellierte an 
die hauptsächlichen Träger der Ar- 
beitsbeschaffungsmaßnahmen - das 
sind Länder, Städte, Gemeinden und 
Einrichtungen der freien Wohlfahrts- 
pflege -, die Zusammenarbeit mit den 
Arbeitsämtern noch auszu bauen. 
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USA: Subventionen für 
die Farmer aufgestockt 

Washington (sbL) - Deutlich ge- 
stiegen sind die amerikanischen 
Agrarsubventionen im vergangenen 
Jahr. Nach Angaben des Landwirt- 
schaftsministeriums in Washington 
zahlte die Regierung 9,3 MrcL Dollar 
(etwa 28,8 Mrd. DM), verglichen mit 
3.49 und 1,9 Mrd. Dollar im Jahre 1982 
bzw. 1981. Texas allein erhielt jetzt 
1,13 Mrd. Dollar. Im Durchschnitt 
bekam jeder US-Farmer 3922 (1982: 
1455) Dollar - nicht eingerechnet die 
indirekten Hilfen des Bundes und die 
Leistungen der Bundesstaaten. 

Zahlungsaufschub gewährt 

Jerusalem (rtr) - Die USA haben 
Israel nach Angaben eines Mitglieds 
des israelischen Kabinetts ein Mora- 
torium für die Rückzahlung seiner 
Schulden bis Anfang 1985 einge- 
räumt. Kommunikationsrnirüster 
Amnon Rubinstein erklärte, der Auf- 
schub werde bis zum Ende der Sit- 
zungspause des US- Kongresses ge- 
währt. Eine Verlängerung sei mög- 
lich. Israels Auslandsschulden betra- 
gen rund 23 Mrd. Dollar. 



Zwischen 1800 und 1950 steigerten 
die Industriestaaten nach Welt- 
bank-Schätzungen ihr Pro-Kopf- 
Einkommen auf das Viereinhalbfa- 
che und verdreifachten ihn noch 
einmal bis 1983. Den Entwicklungs- 
ländern gelang bis 1950 nur ein 
jährliches Wachstum von 0,4 Pro- 
zent. QUBJJE: GLOBUS 


Neue Tarifverträge 

Detroit (AFP/dpa) - Gebilligt wur- 
de bei General Motors ein dreijähri- 
ger Tarifvertrag. Er sieht Lohnerhö- 
hungen zwischen einem und 3,5 Pro- 
zent im ersten Laufiahr, Festbeträge 
von rund 700 Dollar für die beiden 
folgenden Jahre sowie einen Hilfs- 
fonds in Hohe von einer Mrd. Dollar 
für Entlassene vor. Wenig später er- 
zielte Ford Einigung über einen ähn- 
lichen Vertrag, bei dem allerdings der 
Hilfsfonds mit nur 300 Miß. Dollar 
dotiert ist 

Einzelhandel wächst 

London (VWD) - Die britischen 
Einzelhandelsumsätze sind nach vor- 
läufigen Ergebnissen im September 
gegenüber August um 3,1 Prozent ge- 
stiegen. Gegenüber September 1983 
bedeutete das einen Zuwachs von 3,9 
Prozent. 

Verbilligte Butter 

Brüssel (dpa/VWD) - Die Bundes- 
republik erhält aus EG-Mitteln für 
den verbilligten Absatz von zusätzli- 
chen 2000 Tonnen Lagerbutter noch- 
mals umgerechnet 6,7 Mill. DM. Die 
EG-Kommission hat den deutschen 
Antrag genehmigt, da die zunächst 
freigegebenen 11 000 Tonnen Lager- 


butter bereits vollständig abgesetzt 
sind. 

Bonn hilft EG 

Bonn (VWD) - Einen Nachtrags- 
haushalt über 650 MilL DM zur 
Schließung einer Deckungslücke im 
EG-Haushalt hat die Bundesregie- 
rung eingebracht. Der Betrag stammt 
zu 400 MilL DM aus dem Zinsendienst 
und zu 250 MUL DM aus den Gewähr- 
leistungen des Bundes. 

Lage positiv beurteilt 

Manchen (dpa/VWD) - Die rund 
113 000 Großhandelsunternehmen 
der Bundesrepublik beurteilen nach 
Auskunft des Ifo- Instituts für Wirt- 
schaftsforschung, München, ihre Exi- 
stenzchancen insgesamt positiv. Ein 
Viertel der befragten Finnen bezeich- 
ne te ihre Lage als gut, nur rund 14 
Prozent langfristig als schlecht 

Uran aufgekauft 

Canberra (VWD) - Die australische 
Regierung beabsichtigt, 800 Tonnen 
für Frankreich bestimmtes Uran im 
Wert von 56 MilL australischen Dollar 
aufzukaufen. Die Ladungen wurden 
aus Protest gegen französische Atom- 
versuche im Südpazifik gestoppt. 
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LONDON / Strategie der Regierung erfolgreich 


SPANIEN / Haushaltsdefizit wird 1985 vor allem mit Schuldverschreibungen finanziert 


GROSSBRITANNIEN / Jaguar ändert Verkaufspläne 


Immer mehr Selbständige 


WILHELM FURLER, London 

Die Zahl der beruflich Selbständi- 
gen hat sich in Großbritannien im 
Lauf der letzten Jahre erheblich er- 
höht Nach neuesten Angaben der 
Manpower Services Commission 
{MSC}, einer mit der Bundesanstalt 
für Arbeit vergleichbaren Organisati- 
on. kletterte ihre Zahl zwischen Mitte 
1979 und Mitte dieses Jahres von 1,84 
auf 2J25 Millionen In den acht Jahren 
bis 1979 war der Trend noch stark 
rückläufig - die Zahl der beruflich 
selbständigen Briten hatte sich in die- 
ser Zeitspanne um mehr als 100 000 
verringert. 

In dem Bericht der MSC heißt es, 
daß vor allem im Dienstleistungs-Be- 

Anzalgo 


reich eine erhebliche Zunahme Selb- 
ständiger festzustellen ist Dies güt 
insbesondere für Finanzen und Versi- 
cherung, Gesundheit Erholung und 
Freizeit Kultur und persönliche 
Dienstleistungen. Nicht ganz so stark, 
aber immer noch bemerkenswert sei 
der Anstieg in den Bereichen Handel, 
Hotel und Gaststätten. 

Auch im Baugewerbe, wo die Ar- 
beitsplätze während der Rezession 
rapide schrumpften, versuchten es 
immer mehr Arbeiter auf eigene 
Fäust Während die Zahl der Beschäf- 
tigten im britischen Baugewerbe in 
den vier Jahren bis 1983 um mehr als 
200000 zurückging, nahm die Zahl 
der Selbständigen um 70 000 zu. Die- 
se Veränderung, so heißt es in dem 


r-Wenn Sie über die 



orientiert sein wollen: 


DIE# WELT 

I > IIHl'Mbl Hl.l-.’t ITI M. ,r» III I TMH L l'P 

lliiiwcr. lüi'A-n neuen -Xhonru-ninn 
Sic haben tlj-- Kcwtil. Ihre Ahimncmcnl-.- 
Kcili'llunc mniriulh \>in ” TiiKcn | Abvrnüc- 
Ojiuih [vnupi i «i-hriirhih zu uiifcmilcn bei 
P1F Wh LT. 

U-riruh. l'-i.iljch . 11 * .« 8 ,W. Jimhi Hamburg .'«ö 


I Wi DIL' W b LT. \ enneb. ri^llach Tu S8 3ü. 

J JiHHi lljnibur): 3ii 

i Bestellschein 

I HiIIl' liiilorn Sn. mir /um njchtimuglirhun 
i Termin hu juf wcil«fv) Jiir WELT. Der moiui- 
' liehe bvvupspror. hcinpl l)M 2S.M3 1 AusUntl 
I .»5.1*0. Lulipir.Kcr--.inil juf Anfrage I. jnicih^c 
I Vcrunü- unJ /uMUllmu-n »wie Mchrnen- 

I slL-ucr L-mcL-schki'-cn 

I Vjnic 


MmUc/Nr 


MSC-Bericht spiegelt erhebliche 
Veränderung in der Arbeits- 
organisation im Baugewerbe wider. 
So würden es immer mehr Baufinnen 
vorziehen, Nebenaufträge zu verge- 
ben, anstatt eine hohe Zahl von Bau- 
arbeitern direkt zu beschäftigen. 

Diese jüngsten Statistiken kom- 
men der Regierung Thatcher äußerst 
gelegen. Ihrer Strategie zufolge 
kommt der Gründung neuer und klei- 
ner Unternehmen bei der langfristi- 
gen Sicherung von Arbeitsplätzen 
große Bedeutung zu. Entsprechend 
hat sie in den letzten Jahren etliche 
Programme aufgelegt, um die Grün- 
dung eigener Unternehmen finanziell 
und organisatorisch zu unterstützen. 
Mit Sicherheit kommt die positive 
Auswirkung dieser Programme be- 
reits in der kräftigen Zunahme der 
Selbständigen zum Ausdruck. 

Allerdings dürfte auch die hohe Ar- 
beitslosigkeit viele Briten geradezu 
gezwungen haben, es zunächst al- 
leine zu versuchen. Ohne diese immer 
noch steigende Arbeitslosenrate hät- 
te sicher ein großer Teil nicht daran 
gedacht, unternehmerische Aktivitä- 
ten zu entwickeln. 
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Allein mehr als ein Drittel (34 Pro- 
zent) der Selbständigen konzentriert 

sich auf Südost. En gland mit dem 

Großraum London. Die nächst größe- 
re Ansammlung (10,6 Prozent) ist im 
Nordwesten mit den Metropolen Li- 
verpool und Manchester anzutreffen. 

Aus dem Bericht der MSC geht au- 
ßerdem hervor, daß der Dienstlei- 
stungs-Sektor in Großbritannien heu- 
te insgesamt 63 Prozent aller Arbeits- 
plätze stellt Vor zehn Jahren waren 
es gerade 55 Prozent 


Chance auf deutschem Markt 


Mehr Mittel für Investitionsanreize 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Anreize zur Investition mit dem 
Ziel den Arbeitsmarkt zu beleben, ge- 
ben dem spanischem Haushalt 1965, 
den Wirtschafts- und Fmanzraraister 
Miguel Boyer dem Pariament jetzt 
vorgelegt hat eine veränderte Struk- 
tur. Daß der Plan allerdings erst mit 
zehn Tagen Verspätung vorlag, lag 
daran, da ft zunächst der Wirtschafts- 
und Sozialpakt mit den Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerverbanden durch- 
gepaukt werden mußte. Im übrigen 
hat sich auch die Aufteilung Spaniens 
in 17 autonome Länder noch nicht so 
weit eingespielt, als daß alle Termine 
fristgerecht eingehalten werden 
konnten. 

Der zum ersten Mal nicht mehr re- 
striktive. sondern expansive Haus- 
halt der seit 1982 amtierenden soziali- 
stischen Regierung schließt mit Ein- 
nahmen von 82 Mrd. DM umgerech- 
net und Ausgaben von 108,2 Mrd. DM 
ab. Das Defizit von 26,2 Mrd. DM soll 
zu über 54 Prozent aus Schuld- 
verschreibungen des Staates finan- 
ziert werden - im vorigen Jahr waren 
es 33 Prozent 25 Prozent sind Schuld- 
forderungen und 21 Prozent fallen zu 
Lasten der Bank von Spanien. 

Das Defizit entspricht mit einer ste- 

Privatinitiative 
in Polen wächst 

J. G. G. Bonn 

Polens „Kleines Statistisches Jahr- 
buch 1984" gab erstmals nach langer 
Zeit wieder exakte Zahlen über den 
größten Privatsektor innerhalb des 
Comecon an, in dem 1,1 Millionen 
Menschen beschäftigt sind. Danach 
gibt es in Polen rund 300 000 Hand- 
werksbetriebe, 100 000 Transport- 
lind Taxibetriebe sowie 40 000 Einzel- 
handelsläden und Gastronomiebe- 
triebe. Zunehmende Tendenz wird 
bei den Boutiquen verzeichnet. Au- 
ßerdem existieren mehr als 500 mitt- 
lere Firmen von Westbürgem polni- 
scher Abstammung. Im Privathand- 
werk sind 610 000 Personen beschäf- 
tigt, in der Transport- und Taxibran- 
che 105 000, in Handel und Gastrono- 
mie 70 000 und bei den Westpolen 
mehr als 30000 Personen. Hinzu 
kommen 236 000 freiberufliche 
„Agenten", davon sind 59 Prozent 
Pächter staatlicher Le tensmi ttp.l la- 
den. 


tig pn Verbesserung gegenüber den 
letztst zwei Jahren nunmehr 5 Pro- 
zent des Bruttoinlandsproduktes. Es 
entspricht einer AusgabensteigCTung 
von 11 Prozent, abzüglich der Zinsko- 
sten. Auf den Defiziten der Vorjahre 
würde Hiw eine Stei gerung von nur 

7,4 Prozent bedeuten, was unter dem 
Znfiationssatz liegt .. Eine Politik der 
Investitionsforderung, die uns zwin- 
gen würde, auf eine Reduzierung des 
öffentlichen Defizits zu verrichten, 
würde in kurzer Zeit sowohl die Infla- 
tionsrate als auch die Zinsgestaltung 
nachteilig beeinflussen." Bover nahm 
auch von einer wesentlichen Steuer- 
erhöhung zur Reduzierung des Defi- 
rites Abstand. Die dennoch mit 0,8 
Prozent des Bruttoinlandsproduktes 
eirechneten Steuermehrpinnahmen 
will der Finanzminister aus einer bes- 
ser geführten Verwaltung und aus ei- 
ner steigenden Steuermoral heraus- 
holen. Als Ergebnis weiterer Förde- 
rungsmaßnahmen, vor allem durch 
bessere Abschrei bungsm ögüchkei- 
ten „in Alternative zu Subventionen", 
erhofft ach der Rnanzminister insge- 
samt eine starke Investitionstätigkeit 
der Wirtschaft 

Auf der Ausgabenseite steht an er- 
ster Steife das Ministerium für Arbeit 

Islamische 

Steuerreform 

dpa/VWD, Khartum 

Im Sudan ist eine islamische Steu- 
erreform in Kraft getreten, die als Be- 
messungsgrundlage der Besteuerung 
nicht mehr einen Prozentsatz vom 
Einkommen oder Gewinn hat son- 
dern den Besitz. Das neue Steuersy- 
stem, das sich an der Koranvorschrift 
des Almosengebens orientiert und 
daher auch Talen t. (Almosen) heißt 
soll über 20 bisherige Steuerarten er- 
setzen. Wie die Bundesstelle für Au- 
ßenhandelsinformation, Köln, berich- 
tete, werden dabei ab einem noch nä- 
her zu bestimmenden Wohlstands- ni- 
veau Sach- und Kapitalvermögen und 
VerbindUchkeiten gegenüberge- 
stellt und auf die Differenz ein ein- 
heitlicher Steuersatz von 2,5 Prozent 
erhoben. Beim Überschreiten eines 
noch festzulegenden Wohlstandsni- 
veaus erhöht steh dieser Satz in der 
Regel um weitere 2 fl Prozent Bei 
Unternehmen wird diese Steuer auch 
fällig, wenn sie Verluste machen. 


und Sozialversicherung mit 30,5 Mrd. 
DM und einer Steigerung von 15 Pro- 
zent Der Schuldendienst der eine 
Steigerung von 60 Prozent erfuhr, 
folgt mit 14,8 Mrd. DM an zweiter 
Stelle, und auf dem dritten Platz das 
Verteidigungsministerium mit 12 
Mrd. DM und einer Steigerung von 

11,4 Prozent Abstriche wurden von 
den Ministerien für öffentliche Arbei- 
ten und Städtebau sowie von Trans- 
port und Tourismus, aber auch im 
Ministerium für Landwirtschaft und 
Fischerei gemacht 
Die Finanzierung der autonomen 
Länder stieg um 29 Prozent auf 12,3 
Mrd. DM. Die Mittel stammen zu ei- 
nem Teil aus einem von den Ländern 
selbst finanzierten Fonds, den der 
Staat verwaltet, zum anderen Teil aus 
Steueraufkommen, die der Staat an 
die Länder abgetreten hat 1985 wird 
das erste Jahr sein, in dem dieses 
Finanzsystem voll in Kraft tritt 
Von der gesondert berechneten So- 
zialversicherung in Hohe von 63 Mrd. 
DM umgerechnet finanziert der Staat 
nur 13,4 Mrd. DM. Den Rest haben zu 
über 80 Prozent die Unternehmer zu 
tragen. Über die Hälfte der Ausgaben 
der Versicherung werden für Pensio- 
nen und Renten gezahlt (SAD) 


AFP, Brüssel 

ln Belgien soll in spätestens zwei 
Jahren die 3 8-Stund e n -Woche einge- 
führt werden. Bei Einstell ung zusätz- 
licher Arbeitskräfte werden den Un- 
ternehmen im Gegenzug Zugeständ- 
nisse bei der Arbeitsgesetzgebung 
und der Einführung von Teilzeitar- 
beit gewährt Dies sieht ein entspre- 
chender Gesetzesentwurf vor, der 
von der Regierung vorbereitet wird. 
Im Rahmen des neuen Gesetzes ist 
vorgesehen, daß die Unternehmen 
zwei Prozent der Gewinne an^inen 
Arbeitsbeschaffungsfonds abführen. 
Die Arbeitszeiten sollen auf Jahres- 
und nicht mehr Tages- oder Wochen- 
basis kalkuliert werden können. Da- 
bei darf die tägliche Arbeitszeit neun 
und die wöchentliche 45 Stunden 
nicht überschreiten. Die Unterneh- 
men erhalten ferner die Möglichkeit 
Entlassungsentschädigungen in be- 
stimmten Fällen innerhalb mehrerer 
Monate auszuzahlen. 


WILHELM FURLER, London 

Der britische Hersteller von Lu- 
xus-Limousinen. Jaguar, ist fest über- 
zeugt, daß Deutschland schon bald zu 
seinem größten europäischen Markt 
werden und damit den heimischen 
Markt Großbritannien hinter sich las- 
sen wird. Dies betonte Neil Johnson, 
Verkaufs- und Marketing-Chef von 
Jaguar, am Vorabend der großen Au- 
tomobil-Ausstellung in Birmingham. 
Auf einer Konferenz in London zum 
Thema „Wie sich das Gesicht der bri- 
tischen Automobilindustrie verän- 
dert“ betonte Johnson, daß Jaguar 
bereits „kräftig in den Luxusauto- 
Markt in der Bundesrepublik" einge- 
drungen sei 

Jaguar hat seine Verkaufspläne für 
Deutschland in diesem Jahr erheb- 
lich nach oben revidiert: Ursprüng- 
lich sollten bis Ende des Jahres 1600 
Jaguar verkauft werden, jetzt rechnet 
man mit 1900 Fahrzeugen der bri- 
tischen Nobelmarke. Im vergangenen 
Jahr wurden in Deutschland erst 1100 
Jaguar verkauft. 

Zwar ist auch mit den neuen Plan- 
zahlen der Abstand zu den Verkäufen 
in Großbritannien noch immer erheb- 
lich, nachdem hier im vergangenen 


Jahr 7069 Jaguar verkauft wurden, 
und die Verkaufszahl in der ersten 
neun Monaten dieses Jahres bereits 
6200 überstiegen hat Aber die Deut- 
schen, so Johnson, „spekulieren in 
ihren großen schwarzen Mercedes 
und ihren dicken älbergrauen BMW 
auf Jaguar". Konnte sein Unterneh- 
men, wie er dies erwartet, nur zehn 
Prozent Anteil am deutschen Markt 
für Luxusautos gewinnen, dann ent- 
spräche dies den gegenwärtigen Ver- 
kaufeahlen in Großbritannien. 

Im übrigen betonte der Jaguar-Di- 
rektor, daß die von Bonn auferiegte 
Pflicht zur Einführung von Abgas- 
Katalysatoren für Personenwagen 
mit großem Hubraum bereits von 
1987 an seinem Unternehmen kerner- 
lei Schwierigkeiten bereite. Mehr als 
die Hälfte des* Jaguar-Produktion 
werde gegenwärtig bereits mit Kata- 
lysatoren ausgerüstet, in der Haupt- 
sache für den amerikanischen Markt 
Jaguar rechnet droit, daß die Gesamt- 
zahl seiner Verkäufe in diesem Jahr 
33 000 erreichen wird, 18 000 davon in 
Nordamerika. Das Unternehmen ist 
Anfang August aus Staatsbesitz ent- 
lassen und an der Londoner Börse 
verkauft worden. 


USA / Prognose des Business Council 

1986 wieder Rezession 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Den USA steht 1986 eine Rezession 
ins Haus. Das hat Amerikas wichtig- 
stes Wirtschaftsgremium, der Busi- 
ness Council, vorausgesagt Olm ge- 
hören die Vorstandsvorsitzenden der 
100 größten Unternehmen, ein- 
schließlich Banken, an. Diese Ent- 
wicklung würde sich mit den bisheri- 
gen Konjunkturzyklen decken, die im 
Durchschnitt drei Jahre und acht Mo- 
nate dauerten. Der derzeitige Auf- 
schwung begann im November 1982. 
Andere Institute rechnen schon im 
zweiten Halbjahr 1985 mit einem 
Umkippen der US-Konjunktur, da 
höhere Steuern und Ausgabenschnit- 
te zum Abbau des Haushaltsdefizits 
unerläßlich sind und die Bremsspur 
verkürzen. 

Nach den Prognosen des Business 
Council erleben die USA in diesem 
Jahr das stärkste Wirtschaftswachs- 
tum in 30 Jahren. Das reale Bruttoso- 


zialprodukt nimmt um 7,2 Prozent zu. 
1985 halbiert steh diese Rate auf 3.5 
Prozent Ähnliches geschieht mit den 
betrieblichen Investitionen, die 1984 
um 20 und 1985 nur noch um zehn 
Prozent steigen. Bei den Unterneh- 
mensgewinnen, die vorerst noch von 
den umfangreichen Steuergeschen- 
ken und den geringen Lohnerhöhun- 
gen profitieren, schrumpft das Plus 
von 23 auf sechs Prozent Amerikas 
Infiationsrate, die von den wechsel- 
kursbedingten BflUgeinführen nied- 
riggehalten wird, soll von 4.3 auf fünf 
Prozent aimehen. 

Folgt man dem Wirtschaftsrat 
dann wird sich der Zinstrend in den 
USA schon eher umkehren: Von zur 
Zeit 12£ auf 12,75 Prozent steigt die 
Prime Rate, der Zinssatz der Banken 
für kurzfristige Kredite an beste 
Adressen, bis zum Jahreswechsel auf 
13 und bis Ende 1985 auf 14,5 Prozent 


Gesetzentwurf für 
38-Stunden- Woche 


BANKEN / Französische Institute klagen über Erträge 


INDIEN / Sorgen um die Auslandsverschuldung trotz guter wirtschaftlicher Eckdaten 


FRANKREICH / 71. Pariser Automohilsalon beendet 


Hohe Risikorückstellungen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die sich häufenden Zusammen- 
brüche französischer Unternehmen 
haben dem weitgehend verstaatlich- 
ten Banken System zunehmende Aus- 
fälle gebracht Gleichzeitig mußten 
für notleidende Kredite und solche, 
deren Rückzahlung gefährdet ist, be- 
deutende Rückstellungen gebildet 
werden. Per Saldo weisen die im 
Bankenregister eingeschriebenen In- 
stitute (ausgenommen Genossen- 
schaftsbanken wie Credit Agricole) 
für 1983 einen Reingewinn von zu- 
sammen 7 Milliarden Franc aus. Das 
waren 6 Prozent mehr als im Voijahr, 
in welchem sich die Gewinne um 10 
Prozent vermindert hatten. 

Dieses relativ bescheidene Ergeb- 
nis erklärt der Bankenverband mit 
den hohen Risikorückstellungen, die 
auf 24 1 19> Milliarden Franc gestiegen 
waren und damit mehr als das Dreifa- 
che des Reingewinns erreichten. Ira 
Vergleich zu der um 10 bis 20 Prozent 
ausgeweiteten ..finanziellen Aktivi- 
tät“ der Banken seien die Erträge 
„ungenügend" gewesen. Der Ver- 
band wendet sich damit gegen die 
Fordere ng der Regierung auf eine er- 
neute Kreditverbilligung. 

Die der französischen Wirtschaft 
bereitges teilten Kredite waren 1983 
um 13.8 Prozent gestiegen, gegenüber 

19.4 Prozent im Voijahr. worin die 


allgemeine Konjunkturabschwä- 
chung zum Ausdruck kommt Dabei 
nahmen die Devisengeschäfte um 
25.1 (19,4) Prozent verstärkt zu. Die 
Unternehmens- und Exportkredite 
erreichten 913 (813) Milliarden Franc, 
die Kredite an Private und für den 
Wohnungsbau dagegen nur 248 (231) 
Milliarden Franc. 

Eine Sonderen twicklung verzeich- 
neten die Beteiligimgsdariehen, die 
meist unter staatlichem Druck in 
Schwierigkeiten geratenen Unterneh- 
men bereitgestelit werden. Das Volu- 
men dieser Kredite erhöhte sich von 
4,6 Milliarden Franc Ende 1982 auf 

14,4 Milliarden Franc Ende 1983. 
Auch die Mittelbeschaffiing der Ban- 
ken im Rahmen des Industrieboom- 
sparens (codevi) sei wenig rentabel 
gewesen und zu Lasten der übrigen 
Kundeneinlagen gegangen. 

Die Möglichkeiten für die kürzlich 
von Finanzmiiii ster Bertgovoy gefor- 
derte verstärkte Rationalisierung des 
Bankbetriebs hält der Verband für 
sehr begrenzt Die Banken würden 
bereits Produktivitatsfortschrittevon 
6 bis 6,5 Prozent im Jahr erzielen und 
hätten ihre Belegschaft unter Ver- 
zicht auf Neueinstellungen beträcht- 
lich reduziert In den nächsten zehn 
Jahren könnten auf diese Weise wei- 
tere 50 000 Stellen beseitigt werden. 


Produktivität staatlicher Firmen sinkt 


Aussteller zuversichtlich 


dpa/VWD, Nen-Deüu 

Indiens Wirtschaftsexperten wer- 
den zur Zeit von schweren Sorgen um 
die Zukunft geplagt Zwar wurde die 
Wirtschaftspolitik der Regierung erst 
vor wenigen Wochen von der Welt- 
bank mit Lob bedacht, doch die Öko- 
nomen auf dem Subkontinent sehen 
die Zukunft alles andere als in rosi- 
gen Farben. Kaum hatte die Weltbank 
die „gute Leistung" der indischen 
Wirtschaft gepriesen und der Regie- 
rung eine erfolgreiche Politik bei der 
Überwindung der Probleme durch 
die weltweite Rezession bescheinigt 
warnte die indische Bundesbank 
überdeutlich: Wenn Indiens Wirt- 
schaft ihre Position auf dem Welt- 
markt in den nächsten Jahren nicht 
entscheidend verbessert, kommen 
auf das Land Ende der 80er Jahre 
Probleme zu, wie sie heute aus La- 
teinamerika nur zu gut bekannt sind. 

Dabei kann sich die Leistungs- 
bilanz der indischen Wirtschaft im 
Vergleich mit anderen Entwicklungs- 
ländern durchaus sehen lassen. Das 
Bruttosozialprodukt steigt 1983/84 
voraussichtlich um rund sieben Pro- 
zent im Vergleich zu 2,6 und 5.9 Pro- 
zent in den beiden vorausgegangenen 
Jahren. Die Produktion der Land- 
wirtschaft stieg um neun Prozent 
und die der Industrie um etwa 5,5 


Prozent Die jährliche Inflationsrate 
liegt unter zehn Prozent 

Wichtiger noch: Indiens Landwirt- 
schaft führ mit über 150 Mül. Tonnen 
Getreide eine Rekordernte ein. Dies 
hat in einem Wahljahr nicht nur eine 
innenpolitisch stabilisierende Wir- 
kung, sondern es ermöglicht Neu- 
Delhi, auf teure Importe zu ver- 
zichten. Erstmals denkt die Regie- 
rung gar an Getreideexport. Lob fand 
schließlich auch die Tatsache, daß In- 
dien durch die verstärkte Förderung 
in den Off-Shore-Feldem vor Bom- 
bay seine Abhängigkeit von Ölimpor- 
ten um weitere 25 Prozent verringern 
konnte. 

Doch diese Zahlen sind für die in- 
dische Bundesbank kein Grund zum 
Jubeln. Angesichts des hohen Han- 
delsbüanzdefizits von 58 Mrd. Rupien 
(14,5 Mrd. DM) malen die Staatsban- 
ker die Zukunft in düsteren Farben. 
Indien exportierte 1983/84 Waren im 
Wert von rund 153 Mrd. Rupien. Dem 
standen Exporte von nur rund 95 
Mrd. Rupien gegenüber. Daß das 
Exportvolumen trotz der Dollar- 
Stärke und der steigenden Rohölaus- 
fuhren nur bescheiden stieg, beunru- 
higt viele Experten. 

Ohne den Rohöl-Export, kritisiert 
die Bundesbank, wäre das Exportvo- 
lumen im Vergleich zu 1982/83 sogar 


gesunken. Indiens Wirtschaft, klagt 
die Nationalbank, hat selbst im Ver- 
gleich zu konkurrierenden Entwick- 
lungsländern an Wettbewerbsfähig- 
keit verloren. Die Produktivität der 
staatlichen Unternehmen sei konti- 
nuierlich zurückgegangen. Indiens 
Stahlindustrie ist nach neuesten Sta- 
tistiken die am wenigsten produktive 
aller internationalen Hersteller. 

Dabei kommen auf die Union 
schwere finanzielle Belastungen zu. 
Ab 1985/86 muß Indien Milliardenkre- 
dite der vergangenen Jahre an den 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF) zurückzahlen. Indiens Aus- 
landsschulden belaufen sich zur Zeh 
auf insgesamt etwa 300 Mrd. Rupien 
(75 Mrd. DM). Demgegenüber nimmt 
sich der jährliche Schuldendienst 
von etwa 15 Mrd Rupien zunächst 
bescheiden aus. Zwar betont die Re- 
gierung ständig, daß die Schulden- 
rückzahlung zur Zeit nur etwa 15 Pro- 
zent der Exporteinnahmen ausma- 
che, ira Vergleich zu bis zu 60 Prozent 
bei einigen lateinamerikanischen 
Ländern, doch wird sich die Rück- 
zahlung schon 1 98611 7 auf 35 Mrd 
Rupien und 1989 sogar auf 55 Mrd. 
Rupien pro Jahr erhöhen. Zur Sanie- ■ 
rung der Staatskasse müsse die Wirt- 
schaft nach Meinung der Experten 
jährlich um 15 Prozent wachsen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die in- und ausländischen Ausstel- 
ler äußerten sich durchweg zufrieden 
über den 71. Pariser Automobilsalon, 
der am Sonntag seine Tore an der 
Porte de Versailles geschlossen hat 
Trotz des anhaltenden Kaufkraft- 
rückganges in Frankreich und der 
ständigen Benzinpreiserhöhungen 
erreichte die Zahl der Besucher mit 
1,1 Miß. einen neuen Rekord 

Das kommerzielle Ergebnis der vor 
allem repräsentativen Veranstaltung 
wird allerdings erst in den nächsten 
Wochen deutlich werden, wenn die 
Interessenten an ihre örtlichen Kon- 
zessionäre herantreten. Über die auf 
dem Salon verkauften Wagen hüllt 
man sich deshalb in Schweigen -aus- 
genommen die Firmen Ferrari, die 16, 
und Rolis Royce, die acht Wagen ver- 
kauften. 

Immerhin aber fühlen sich auch 
die französischen Hersteller von 
Groß-Serienwagen dadurch ermutigt, 
daß so gesehen das Automobil trotz 
der Krise nichts von seiner Faszina- 
tion verloren hat Darüber hinaus gä- 
be es Anzeichen, daß die Nachfrage 
nach Autos wieder zunimmt Bereits 
in den letzten Monaten wurden die 
Voijahreszulassungen leicht über- 
troffen. Aber seit Anfang des Jahres 
verblieb immer noch ein Rückgang 


von 12 Prozent, dabei von 16 Prozent 
bei französischen Wagen. 

Dieses Defizit ist bis zum Ende die- 
ses Jahres sichedich nicht auszuglei- 
chen. Aber bei den Renault- Werken, ß 
die 19 Prozent Absatzverluste ver- . t 
buchten, verspricht man sich jetzt 
dank des neuen „Super-5“ den gro- IS 
ßen Durchbruch zu besseren Zeiten, 
obwohl auch Peugeot mit dem direkt ” 'i 
konkurrierenden 205 weiterhin gut 
im Geschäft bleiben wüL Mit diesen 
zwei Wagen wollen die beiden Her- 
steller vor allem ihre Positionen ge- 
genüber der ausländischen Konkur- 
renz verstärken. 

Dort macht man sich inzwischen 
gewisse Sorgen, daß der auf 33 Pro- 
zent angewachsene Zulassungsanteil 
an Importwagen ein kritisches Aus- 
maß erreichen könnte. So erklärte 
der stellvertretende Generaldirektor 
von Opel Maurice Kniebihler, es wä- 
re nicht gut, wenn der ausländische 
Marktanteil 35 Prozent überschreiten 
würde. 

So war auf diesem Salon eher von 
einem fast gemeinsamen Bemühen 
um die Wiederbelebung des französi- 
schen Automobilmarktes als von ei- 
nem verschärften Wettbewerb die Re- 
de- Dies könnte den nationalen Her- 
stellern zu der dringend notwendigen 
Atempause verhelfen. Ob sich diese 
Hoffnung erfüllt bleibt abzuwarten. 



Droemer 


Diether Stolze, der die eisten 
neun Monate Helmut Kohl als 
Regierungssprecher diente, 
legt in diesem Buch dar, daß 
die Bundesrepublik alle Chan- 
cen hat, ökonomisch, techno- 
logisch und politisch in Europa 
eine Fühiungsroile zu spielen. 

Aufbruch in 

neunziger Jahre 


Knaur® 


Dieses Buch tritt dem 

weitverbreiteten 

Pessimismus entgegen. 
246 Seiten. DM 29.80 


Als Knaurtäschenbucti 
Im November; 

Was wir tun müssen, um 
unsere wirtschaftliche Situa- 
tion wieder in den Griff zu 
bekommen. 112 Setten. 
TB375LDM&80 
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BAUINDUSTRIE / Auftragsbestand sinkt noch 

Weitere Anpassungen nötig 


ASKO DEUTSCHE KAUFHAUS / Stimmrechtlose Vorzugsaktien für 550 Mark bis zum 19. Oktober 


Bezugsrecht wird zweites Bonbon für Aktionäre 

Dies liege zwar, so Groll, über dem Wicklung“ bei Asko auf die Thesau- 
rierung von Gewinnen entfalle, der- 


. ■ dpa/VWD, Frankfurt 
Die schrumpfenden Auftragsbe- 
stände im Bauhauptgewerbe erzwin- 
gen eine weitere Anpassung der -ma- 
schinellen und personellen Kapazitä- 
ten. »Für jeden zehnten Beschäftig* 
ten ist keine Arbeit meh r da”. 


den VorjahresniveaiL 'Preisbereinigt 
bedeute dies innerhalb eines Jahres 
einen Rückgang um 6,9 Prozent 
Am stärksten seien die Auftragsbe- 
stände im Wohnungsbau ge- 
schrumpft Sie lagen hier Mitte 1984 
real um 18,4 Prozent niedriger als vor 
einem Jahr. Auch der Wirtschaftsbau 
zeige einen Rückgang um 14,7 Pro- 
zent Lediglich im öffentlichen Bau 
seien die Auftragsbestände real um 
(13 Prozent gestiegen. 


Personalstem], dar Baufinnen zurück- 
gegangen. Bezogen auf je eine Million 
DM Auftragsbestand Mitte 1984 seien 
noch 22,8 Bauarbeiter beschäftigt ge- 
genüber 21,2 Mitarbeiter im Vorjahr 
und 20,6 Mitarbeiter im langfristigen 
Durchschnitt, fi omwswi an Ayi Auf- 


stärkten Preisdruck erwarten, der bä 
erhöhten Betriebskosten infolge der 
ungünstigeren TC gp rats tsai islas tun g 
zum weiteren Anstieg dar Insolven- 
zen beitragen dürfte. Wenn nicht bald 
eine Umkehr des riickläufigen Auf- 
tiagstrends eintrete, werde für etwa 
aoh n Prozent der Bauarbeiter i»>in 

hen. Das am Markt best^^e^ber- 
angebot und der daraus resultierende 
Preisverfall könnten nur stabilisier t 
werden, wenn die Baufirmen ihre 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Für 550 DM bietet ein Bankenhon- 
sorthun unter Führung der Deut- 
schen Bank AG bis zum 19. Oktober 
die stimmrechtlosen Vorzugsaktien 
der Asko Deutsche Kaufhaus AG, 
Saarbrücken, an. Neben der nach- 
zahlbaren Vorzugsdividende von 5 
Prozent sind die neuen Aktien mit 
einem zwei- bis viaprozentigen ge- 
staffelten Zuschlag gegenüber der Di- 
vidende für die Stammaktien aus- 
gestattet 

Gleichzeitig mit diesem Schritt, der 

der Asko die erwünschten neuen Ak- 
ti onär e bringen soll, bietet die agüe 
saarländische Diskontgruppe ihren 
Kleinaktionären nach der Ausgabe 
von Gratisaktien im Verhältnis 1:1 in 
Jahr ein weiteres Bonbon in 
Gestalt eines Bezugsrechts für die 
Vorzugsaktien im Verhältnis 5:1; da- 
bei beträgt der Ausgabepreis für die 
neuen Aktien 400 DM. (Rein rech- 
nerisch ergibt das einen Bezugs- 
rechtswert von 30 DM). Die Bezugs- 
rechte werden vom 30. Oktober bis 9. 
November an der Frankfurter Börse 
gehandelt, wo auch dfc ingge taBm* 7 


Mül. Vorzugsaktien und die seit 1977 
im geregelten Freiverkehr gehandel- 
ten 22 Mill DM Stammaktien notiert 
werden. Dieangebotenm Aktien sind 
für 1984 voll dividendenberechtigt. 

Bei der erneuten Aufstockung - ih- 
res Kapitals am 7 MDL DM auf nun- 
mehr 42 M3L DM (davon 35 MÜL 
Stammaktien) hat Asko das Bezugs- 
recht ihrer Großaktionäre (Rewe- 
Leibbrand 25, Schaper 5, CBS 25 Pro- 
zent) ausgeschlossen. Man wolle die 
amtliche Börseneinführnng dazu nut- 
zen, neue Aktionäre zu gewinnen. 
Ins gesamt werden der Asko aus der 
Kapitalerhöhung 67,5 Mül. DM zuflie- 
ßen. 

Dieter Groll, Mitglied des Vorstan- 
des der Deutschen Bank Saar AG, 
nannte die Pr eisfindung für die zur 
freien Zeichnung angebotenen Papie- 
re „nicht einfach 1 *, nennt aber den 
Emissionspreis von 55 DM „markig e- 
recht“. (Die Stammaktien notieren 
riernpit bei 900 DM). Bei einer Gewin- 
nerwartung von 42 DM je 50 DM- Ak- 
tie für 1984 (nach DVFA) errechnet 
sich für den Plazierungspreis ein 
Kurs-Gewinn-Verhältnis von 13,1. 


Durchschnitt des Marktes, aber unter 
den in den Sparten Kaufhäuser und 
Einzelhandel üblichen Relationen. 

Asko-Vorstandsvorsitzender Hel- 
mut Wagner erwartet für dieses Jahr 
ein Umsatzphis für die Gruppe von 10 
Prozent auf gut L9 Mrd. DM und, wie 
er betonte, „ein wesentlich besseres 
Ergebnis als für 1983“. Vor diesem 
Hintergrund plane man die Ausschüt- 
tung einer Stammaktien-Dividende 
von 10 DM je Aktie auf das gegenüber 
1983 nahezu verdreifachte Kapital; 
für die Vorzugs-Aktionäre bedeutet 
dies eine Dividende von 1L50 DM. 

Für 1983 hatte die Asko AG bei 
einem Jahresüberschuß von 16 (6) 
Min DM (in der Gruppe 19,6 MIO. 
DM) den Aktionären eine auf 12 DM 
verdoppelte Dividende gezahlt Das 
Ergebnis je Aktie (einschließlich 
Steuergutschrift) lag im vergangenen 
Jahr bei 76,85 (35) DM, bezogen auf 
damals noch 14,67 Mill. DM Grund- 
kapital 

Vor der Presse erinnerte Wagner 
daran, daß rund 65 Prozent der „be- 
merkenswerten Eigenkapitalent- 


zeit liegt die Eigenkapitalquote der 
AG bei 50 Prozent, in der Gruppe bei 
40 Prozent, eine »solide Basis für die 
weitere Expansionsstrategie“ , wie 
Wagner unterstrich. Zielrichtung der 
Expansion wird auch in Zukunft die 
„grüne Wiese 11 bleiben. Asko versteht 
sich als Fachdiskonter, ein Bereich, 
der iwh Einschätzung von Wagner 
auch zur Zeit noch Expansionsspiel- 
raum bietet 

Derzeit betreibt Asko rund 100 Le- 
bensmittelfilialen, 12 Verbraucher- 
markte, 20 SB-Kaufhäuser, 14 Bau- 
markte und 15 Bekleidungszentren 
(Adler). Die Adler Bekleidungswerk 
AG wurde im September von Asko 
voll übernommen und ist gemeinsam 

mit rten Ranmnrictpn (piaktiker) ZUT 

Zeit der am ^hnpllRten wachsende 
Bereich bei Asko. Deutlich wird die 
Verschiebung der Struktur bei der 
einstigen Lebensmittelkonsumge- 
nossenschaft an der Entwicklung des 
N on-Food- Anteils, der von erst 12 
Prozent im Jahr 1978 im kommenden 
Jahr bis auf 75 Prozent steigen soll 


schreibt der Hauptverband der Deut- 
schen Bauindustrie, Wiesbaden, in 
seinem neuesten Lagebericht Die 
Auftragsbestände im Bauhauptge- 
werbe seien im 2. Quartal 1984 noch- 
mals um 2,4 Prozent auf 34,8 Mrd. DM 
zurückgegangen. Sie lagen damit um 
6,1 Prozent unter dem entsprechen 


tragsbeständen ppferi damit die Be- 
schäftigtenzahlen in der Branche um 
zehn Prozent überhöht 

Der aus der Entwicklung der Auf- 
tragsreserven resultierende ver- 
schärfte Wettbewerb lasse einen ver- 


Bei weitem nicht im gleichen personellen und magrhjnfi)pn Kapa- 
Tempo wie die Auftragsreserven ist zitäten an die verschlechterte Be- 
nsch Angaben des Verbandes dar schäftigungslage an pag^i , 





KÖLNISCHE LEBEN / Einsparungen bei den. Kosten 

Rohüberschuß gewachsen 

HARALD POSNY, Düsseldorf tragsrückerstattung, dem Sammel- 


Eine deutliche Wiederbelebung des 
eingelösten Neugeschäfts um 23 Pro- 
zent auf 422 Mill, DM sowie hohe. 

^ Abgänge - vor allem Abläufe - bei 
vermögensbildenden Lebensversi- 
cherungen bestimmten 1983 das 
Wachstum der Köln ischen Lebens- 
versicherrung AG, Köln. So erhöhte 

’* sich der Bestand der Gesellschaft 
auch nur um 22 Prozent auf 4,1 Mrd. 
DM. Die Betrage stiegen auf 141 (131) 
MIL DM. 

- Bei einer weiteren Verbesserung 
des Ririkoeigebnisses, gesunkenen 
Verwaltung^ und Abschlußkosten- 
sätzen, vor allem aber durch die um 
7,8 Prozent auf 97 Mill, DM gestiege- 

’ nen Erträge aus 1,33 (1,24) Mrd. DM 
Kapitalanlagen wurde ein Höchst- 

- stand an Bruttoübeischüssen erzielt 

- Sie lagen mit 76 (60) Mül DM nicht 
nur erneut ehrheblich über dem Vor- 

~ jahr, sondern machen 53,9 (45,9) Pro- 
zent der verdienten Beiträge aus. 
Vom Rohüberschuß fließen auch 98,7 

7 (99) Prozent da- Rückstellung für Bei- . 


becken für die bei Ablauf fällige 
Überschußbeteiligung des Versicher- 
ten, zu. 

Die Gesellschaft, die wie die Wett 
bewerber sowohl ihre Überscbußbe- 
teTlig iTTt g verbessert als a u c h die Di- 
rektgutschrift eingeführt hat, garan- 
tiert letztere für die nächsten H e i d en 
Jahre mit jeweils rund 22 Mill, DM 
Im nächsten Jahr wird darüber hin, 
aus die Gesamtverzinsung der Über- 
schußguthaben auf 7 Prozent erhöht 

Die Kölnische Sachversicherung 
AG steigerte ihr Bruttobeitragsauf- 
kommen auf 51 (47,5) Mül. DM, die 
verdiente Prämie für eigene Rech- 
nung erreichte 32,7 (30,4} Mfll. DM 
Beieiner Nettoschadenquote von 82,1 
(87 & Prozent wird ein technischer 
.Verlust von unverändert 1,4 Mill. DM 
ausgewiesen, der durch Kapitalerträ- 
ge überdeckt wird. Nach Steuern fiel 
der Jahresüberschuß jedoch auf ein 
Drittel des Vorjahrs (0,3 nach 0,7 MÜL 
DM) zurück. Die Dividende wurde 
von 10 auf 4 Prozent abgesenkt 


UNTERNEHMEN UND BR ANCHEN 

Kapitals übernommen hat tragt of- 


Oltmanns erweitert 
Produktpalette 

dos. Oldenburg 

Eine neue Produktionsstatte für 
Klinker und Pflastersteine haben die 
Ziqgrfwgrke Hemtieh nUrrnmns, Jeri- 

dele/Oldenburg, in Hilde bei Brauen 
in Betrieb genommen. Inder Endaus- 
baurPhase, so heißt es in einer Mittei- 
lung, sollen jährlich über 30 Mm 
Klinker hergestellt werden. Die Inve- 1 
stitionen beziffert Obmanns auf 4£ 
Mm DM. Mit der Produktiinie Klin- 
ker will das Unternehmen, das als 
führender Hers teller von T^andfnrm. 
ziegein güt, seine Angebotspalette er- 
gänzen. Neben der unverändert star- 
ken Nachfrage nach rustikalen Zie- 
geln - Verblender dieser Art stellt 
Obmanns im Werk Neustadt bei Han- 
nover her - wachse die Zahl von Ar- 
chitekten und Bauherren, die Klinker 
mit glatter Oberfläche bevorzugen. 

Insgesamt betreibt das Famüien- 
untanehmen im In- und Ausland 
zwölf Werke. Die Beschäftigtenzahl 
wird mit 550 Mitarbeitern beziffert, 
davon 35 in dem neuen Werk in Hude. 
Im Geschäftsjahr 1983 erzielte Ohr 
maiuis einen Umsatz von gut 165 Mül 
DM Die Entwickhmg 1984 wird als 
hpfrtefligMid bezeichnet. 


Mehr Saarkohle 

Saarbrücken (dpa/VWD) - Die 
Kohleforderung in den sechs Gruben 
der Saarbergwerke stieg im dritten 
Quartal 1984 gegenüber dem zweiten 
Quartal um neun Prozent auf 2,51 
Mül Tonnen. Ende September arbei- 
teten in den saarländischen Gruben- 
betrieben rund 14900 Beschäftigte, 
800 weniger als vor einem Jahr. 

Dienstleistung gefragt 

München (dpa/VWD) - Die Digital 
Equipement, München, hat im Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (30. Juni) den Um- 
satz um ein Drittel auf 616 Mill. DM 
gesteigert Vom Umsatz des abgelau- 
fenen Geschäftsjahres, entfielen rund 
ein Drittel auf Dienstleistungen. Der 
Jahresüberschuß stieg von 18 MIL 
DM auf 4,7 MUL DM. Das Stammkapi- 
tal der GmbH wurde um 12 MilL DM 
auf 20 Mill. DM aufgestockt 

Umsatzphjs erwartet 

München (dpa/VWD) - Die Auto- 
vermieter erwarten für 1984 einen 
Umsatz vonj knapp zwei Mrd. DM 
Wie der Gesamtverband der Kfe-Ver- 


mieter Deuts chlands mitteilte, würde 
damit wiederum eine zehnprozentige 
Steigerung gp gpnnhpr dem Vorjahr 
erreicht Insgesamt vermieten 1150 
Betriebe in der Bundesrepublik 
Kraftfahrzeuge. Rund 90 Prozent des 
Umsatzes erzielen die 950 im Gesamt- 
verband organisierten Unternehmen 
mit ihren 62 000 Fahrzeugen. 

Fünftes Kernkraftwerk 

Leibstadt (dpa/VWD) - Als fünftes 
Atomkraftwerk der Schweiz wird das 
Kernkraftwerk Leibstadt (Kanton 
Aargau) voraussichtlich Ende No- 
vember den Dauerbetrieb entneh- 
men. Wie ein Sprecher des Unterneh- 
mens mitteilte, wird das Kraftwerk 
6,1 Mrd. Kilowattstunden jährlich 
produzieren. 

Zuversicht bei der ADCA 

Frankfurt (adh) - Von einer „steti- 
gen“ Geschäftsentwicklung und zu- 
friedenstellenden Ergebnissen 
spricht dar Vorstand der ADCA- 
Rnnk, Frankflirt, in einem Überblick 
über die ersten acht Monate. Der Ver- 
bund mit der Rabobarik Ned erfand, 
die im Voijahr 84 Prozent des ADCA- 


fenbar Früchte. Das Geschäftsvolu- 
men liege per Ende August bei 2,3 
Mrd. DM, «phn Prozent über dem 
Vorjahresstand, heißt es in der Mittei- 
lung. Bpim Zinsüberschuß macht die 
Verbesserung 18 Prozent, beim Tefl- 
betriebsergebnis sogar 20 Prozent 
aus. 

Füialbetriebe unzufrieden 

München (dpa/VWD) - Die Lebens- 
mittelfilialbetriebe sind mit der Ge- 
schäftsentwicklung unzufrieden. Die 
Gewinne lagen 1983 nur bei etwa 0,5 
Prozent des Umsatzes vor Steuern. In 
den ersten acht Monaten 1984 setzten 
die Ti™ Verband zählenden 42 Filiali- 
sten 3,5 Prozent mehr um als im Ver- 
gleichszeitraum des Vorjahres. Im 
Jahr 1983 war der Umsatz um vier 
Prozent auf 41,6 Mrd. DM gestiegen, 
wovon 1,9 Prozent auf Preissteigerun- 
gen entfielen. Der Anteil der Füialbe- 
triebe am fl gsflTntiimsflfar Hcc r^h ms - 

mittek»inw»1Handpls (inagPjaimt 136,3 

Mrd. DM) erhöhte rieh auf 30,5 Pro- 
zent Zum Jahresende 1983 beschäf- 
tigten diese Betriebe 113000 Mitar- 
beiter. 


BISON-WERKE 

Bürgschaft für 
UdSSR- Auftrag 

DOMINIK SCHMIDT, Springe 
Die Bison-Werke Bahre & Greten 
GmbH & Co KG, Springe, hat aus der 
UdSSR einen Auftrag im Wert von 
rund 90 MUL DM erhalten. Nach An- 
gaben des Unternehmens handelt es 
rieh dabei um die Modernisierung 
von drei Spanplattenwelken, einem 
Faserplattenwerk und einem Spezial- 
plattenwerk für den Hausbau. Die 
ebenfalls zur Bison-Gruppe gehören- 
de Firma Grecon Greten GmbH & Co 
KG, Alfeld, liefert darüber hinaus ein 
Werk für kartonverpackte Möbel 
Der Vertrag rieht vor, daß Bison 
bis zur Fertigstellung der Arbeiten 
Ende 1985 die Produktionsüberwa- 
chung vomimmt Bison weist auf die 
lang andauernden Geschäftsbezie- 
hungen mit der UdSSR hin, die 1978 
in einen Kooperationsvertrag münde- 
ten und inzwischen ein Umsatzvolu- 
men von über 1 Mrd. DM erbrachten. 
Um den Auftrag abwickeln zu kön- 
nen, hat Bison beim Land Nieder- 
sachsen um eine Bürgschaft in Höhe 
von 10 M3L DM nachgesucht Die 
Entscheidung darüber steht noch 
aus, dürfte aber positiv ausfalien. 

Auf Anfrage erklärte ein Firmen- 
sprecher, die Ertragssituation habe 
sich in letzter Zeit zwar gebessert, sei 
aber noch nicht befriedigend. Das Er- 
gebnis 1983 sei etwa ausgeglichen ge- 
wesen. In Springe beschäftigt Bison 
rund 700 Mitarbeiter. Für 1984 wird 
ein Umsatz von 180 Mill DM erwar- 
tet Der Gruppenumsatz erreichte 
1983 rond 350 MUL DM. Einschließ- 
lich des UdSSR- Auftrags stellt sich 
der Auftragsbestand auf 200 Mill DM. 


NAMEN 


Dr. Norbert Schneider (41), bisher 
in der Zentralgeschäftsführung der 
Untemehmensgruppe Kienbaum tä- 
tig, wurde per 1. Januar 1985 *um 
Hauptgeschäftsführer der Carl Duis- 
berg Gesellschaft, Köln, bestellt Er 
ist Nachfolger von Dr. Werner Schu- 
ster, der auf eigenen Wunsch aus- 
scheidet 

Dr. Hanns-Joachim Gnmewald, 
Leiter des Geschäftsbereichs Lacke 
und Kunstharze der Hoechst AG, 
Frankfurt, feierte am 13. Oktober den 
60. Geburtstag. 

Jörgen Lehnert, zuletzt im Hause 
Kienzle tätig, trat am 1. Oktober in die 
Geschäftsführung der Software- und 
Systemhaus mbp, Dortmund. 
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| Ihr Vorteil: Sie sichern Ihren Vorsprung im Markt. 
i Wir finanzieren Ihre Investitionen, mietfinanz. 



Nutzen Sie die Gunst der Stunde. Die Erfolg- 
reichen der Wirtschaft starten durch. Starten Sie 
mit! Mit unternehmerischem Mut Und mit neuen 
Konzepten: Mietfinanzieren Sie Ihre Investitionen. 
Denn nur an den Produkten verdienen Sie. Nicht 
an den Produktionsmitteln. 

mietfinanz heißt Know-how In Investitions- 
finanzierung und vielem anderen. Wir finanzieren 
Ihre Maschinen, Anlagen, Einrichtungen usw. Sie 
zahlen nicht für die Produktionsmittel, sondern 
nur für deren Nutzung. Ihr Eigenkapital kann 
inzwischen anderweitig von Ihnen eingesetzt 
werden. 

mietfinanz bietet dabei Vorteile, die Ihnen 
gerade jetzt Pluspunkte im Wettbewerb ver- 
schaffen: solide Kalkulation, über die gesamte 
Laufzeit fest vereinbarte Mietraten, überschau- 
bare Risiken, maßgeschneiderte Anpassung an 
Ihre individuellen Bedürfnisse. 

mietfinanz. Ihrer Erfahrung ihrem Wissen 
und ihrer Flexibilität vertrauen viele in der Wirt- 
schaft Wir finanzieren Investitionen in Deutsch- 
land und in der ganzen Welt. Unsere Erfahrung ist 
Ihr Vorteil, mietfinanz. In allen wichtigen Branchen. 
Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner. 

mietfinanz: 


Cp 


mietfinanz GmbH, Wflhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, 
Postfach 1013 38, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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Aktien weiter freundlich 

Diesmal BASF und VW im Vordergrund 

DW. - Am Wochenantang setzten die deut* de das Geschäft durch Audi 
sehen Aktienkurse Ihren Anstieg fort Es spricht die sich den hoben DoHarfcnr 
fw «e gesunde Börsenverfassung, daß es kon- ton. Gezielte Käufe waren be 
tinuierlich aufwärts crina und ariSBera Kurs- en zu beobachten. Als Folac 


AKTIE NB ÖBSEN 


Fortlaufende 


und Umsätze 


tinuierlich aufwärts ging und größere Kurs- 
s Pf'* n 9®. die auf eine Ü b erhitzu ng hindeuten 
wurden, ausblieben. Zu einen graften Teil wur- 


de das Geschäft durch A us l än d er getragen, 
die sich den hoben DoHarhnn zunutze mach- 
ten. Gezielte Käufe waren bei den BASF- Akti- 
en zu beobachten. Ab Folge des Formalde- 
hydsdtocfcs waren sie gegenüber Bayer und 
Hoechst Ober Gebühr zurückgeblieben. 


lebhaft gehandelt wurden nicht je 5 DM aut Gerresheimer Glas Vereins- und Westbank blie b en 
nur die BASF- Aktien, sondern verbesserten sich um 3 DM und mit 296 DM abermals unverändert. 

BASF-Optionsscheine. Hageda um 4 DM. Nachgegeben München: Etlenne Aigner und 
Rückläufig von den Autoaktien haben Hein. Lehmann um 5 DM AuSst AG SiteS 0A0 
waren allem Porsche. Technolo- und Kromnschröder um 6^0 DM. 

giewerte traten am Montag in den Bei den Versicherungen stoch ten S“ ^ ^ 2 DM^nd AKS 

Hintergrund, ohne alierdings»ei> “'chS? MlS3SSbS^6dS um 3 DM. Brau AG Nürnberg ver- 
oenswert an Boden zu verlieren. Agripplna um 7 DM und Allianz 
Siemens erreichten mit 450 DM so- Vers, um 25 DM aut D 7^ d “ 

gar einen neuen Höchststand. Ge- Frankfurt: Adt und Deutsche 10 P M un r Grünzweig um 1 DM 
ziehe Kaufe glaubte omn auch bei Effekten- und Wecfaselbe- nach. Patrizier verloren 3 DM und 
den Aktien der Allianz Versiehe- teiligungen gaben uro 15 DM narr» Süd Chemie 0,50 DM 
ning beobachtet zu haben, deren Deutsche Texaco erhöhten um 6 Berlin: Bergmann zogen um 10 
Kun um 15 DM anzog. Obwohl nun DM auf 220 DM und Hartmann und DM an. Dt. Hypothekenbank Ber- ‘ 
auch die Bundesbank von wach- Braun Stämme verloren 10 DM auf lin lagen um 4 DM, DeTeWe um 
sende« Aufträgen im Maschinen- 460 DM Mannheimer Versiehe- 240 DM und kaititoticIH um 2 DM 
bau berichtet, traten die einschlä- rung stockten um 7 DM auf 404 DM fester »m 

rne £ r -°2 er w «“? er “56 v SSä e . 5 3 DM, Herlitz St, um 2.50 DM, Her- 

auf der Stelle. Spürbar erholen DM und Wickrath um 10 DM. iitzvz. und Schering um je 1 DM 
konnten sich lediglich linde. Bel Hamburg: Haller Meiner gaben nar-h 
den Bankaktien gab es kaum Ver- um 2 DM und Triton um 1 DM Nachbörse’ orhnit 


nach. HEW gingen zu 81 DM und 
* AEG Kabel Rheydt NWK-Vz. mitl64.20 DM aus dem 


v gingen 
mitlWJ 


stockten um 10 DM . Audi NSU. Markt. Phoenix Gummi konnten WEtT-AIct ioribw I a x: 157,6 (157,1 
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Aktien-llmsätze 


IM Ö&cto* 

1ZSZ Hombornor 
HdomI 
HZ 

PNEpdCoML 
Bo to n o rtO« 


Kunwort in 1000 DM 


Wwlillif 11U 
ASonzVM. W«1 OTSSJ 
Ol Boiffw*' ^8 (124ZJ 

8BK” S M 

Hombornar - (1®} 

HdomI 1143 ß») 

na iwi in« 

Phffip* Ke <m 17« (10111 
SetaBBMdw 707 («Ml 
Sunbog 152 I1»7J 

nunif.it »ML 
ABaraVara «X» (4WU 
BBC H05 (55001 

BHF »J «fl 

Coffllgai ” C*«) 

SST” SS?«! 

nw ms (mm 

Vene 1140 071) 

niMhwB lim 
AlmVM «? 


AHanzVtra 


ASmVM. 
Seien darf 


672 pOU) 
195 (4ZS1 

Kässa BTBS 

HEW 1923 (1641) 

HüfMl *0 (2900) 

NWK 1372 («27) 

Pltoenhi 767 (BlO) 

Reuten 6S (27) 

MUm UH 

srst »D 

S3U, ’S ÜS 

EnergTotUi 75 H 

tta>Amper 62 (123) 

MMOL «Wc 1300 (1316) 

PWA 56«0 (4711) 

ss ssär f£ S 


D Altan V. 10 
S Anweilsr Sl 8 
S dgLVc.9 
F AKano 10 
F Andreoe-HZ. 0 
H Audi NSU 0 
M Austb. Kg. 0 
S Badäiiwwli 6 
F Bd_-WDm Bk. 10 
0 Batcto-Dörr 0 
F Barkg. «. 1899 '12 
D Bannt ng "20 
H BASF 7 
H Bavaria 5 
D Bayer 7 
f B. Sr. Seh-J. 6*1 A 
M Bayer. Halb, io 
M Bayer. Hart«. *17 
M Bayer. Hypo 9 
M Bayer. Ltoyd 0 
H BMW 11*1 
M Bayer. Vbk. 11 
H Bafandort BJ> 

F BHF-Bank WS 
F Bart Bank 
B &ed.Hnd«j 
■ Baftula 5*1 
B Barlheld 0 
S B1H. * Barg. 10 
F Blndlng 7 
M Btaumatal 6 
D BocK-Geta. Str. 0 
D Bonn. Zem. 3 
F Brau AG 3 
M Brta.Amb.-StS 
F Braun VZ. 112 




=■ 



Ausländische 

DM-Anleihen 



5.50 Am. 

625 

150 dgL B4 
8 AratütoitCoep. 83 
6.75 Aibod 77 
1025 Ardal og SuttatM 87 


925 dgL 80 
5.75 Bk. Amerika 78 
725 Bank Tokyo 83 
725 BaaqM ExMrinaa TB 
725Bcmqua IndoDBS 
725 BmaeNaLdfBhU 


9125 953 UTSHeWWdC 

953 933 «375 Hoaaywaa I 

9525 9525 A75 IAJCW7S 




1WG 10» 
1093 «AS 
10425GI1M35 
10S2S 
10T3 


99bG 
1053 

101 25T 
9925T | 
1003 
993 






m 




-MM 
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-Vortags-Kurs utile Kursangaben ohne Ge- 
wehr für ÜbeftnitthjniUfrhJer) 


Ausland 

New York 




Optionshandel 


ftankftafc IS. 10. 84: 1123 Optionen • 59 HO (53 ZSO I Almen, 

SmtSSrm Verkaaftoplloacn. - 10 4M AkUen. KaefpeManen; 

ABC 1-UG/BA 1-12003. 4-M/27. 1-95.3. 4-110.11. 1-13V7A 
«.13015. BASF 1-150/182. 1- 10071 L 1-1TÖA 1-lBOO, 4-lSO^l -2U3. 
4-in/lA 4-1T0/B. 4-iaan.l-Honi. 7*160.’«.7-1*WB. Bayer 1-180/ 
8,8, 1-J80/5. 1-200/23. 4-110/3.4. 4-1BÖ/II3. 4-18003. 4-2DOÄ. 
7-170/23. 7-18® IS. 7-190/10, 7-380^.4. BHF 4-280/20. Bckula 
4-100/53. Bay- Vernlasbank. 4-310/ 1 1 . 8 . Commerzbank 1-140/ 

273. 1- 160/122. 1-lBOfflA 1-430,75^8. 4- ITO.’BA 4- IBO^i 7- l«K 
ConU 1-127/7. [-130/4.4, 4-130«, 4-140/14. Daimler 1-620/7.1 
4-380/38, 4-880/0. Drularhe Babcodt SL 1-180/10. 4-180/0. Deut- 
iche Bank l-BWVWJ, 1-380/10.4. 1-W0.5J. 4-340«. 4-360/32. 
4^80/21.4-390/14.0 4-400/12 DegUM 4-380/16.8,4-380/1 Dreid- 
mr Bank 1-180/143. 4-160/16. 4-170/1035. 4-180^.4. 7-1804.4. 
CKHSL 4- 170/84. Hoechst 1-170/ 17.6. 1-173/13. 1-IBO'10,6, 1-190- 

5. 1- 2D0/23. 4- 100/3. 4-170/20. 4-160/113. 4- 12(17. 7-IB0/1S. Hoesch 
1-9823/10. '1-10Q/9JL L- 110/435. 1-13073. 4-95/153. 4-100/11 
4- 10825/92. 4-110/1 4-120-42, 7-1 11}.' 10.6. Kaulbaf 1-230/63. 
KKD 4-340/21. Ktockner 1-9OT3. 1-6SÄA 1 -TW. 4-©.6- 4-70/53. 
4-75/3. 7-60/14.4. 7-70(7.80. T-T5C.4. T-BW Luflhans Sl 1-160.’ 

52. 1- 11UU& 4-160/9, LahhansaVi 4-150/15,4-180-1 LMannes- 
m»im 4-180/9.1. 7-170-8. RWE Sl 1-180/9. BYTE V2. 1-170C6. 
Schertn* 4-4UV208. Kall * Balz 4-2S0.13. 4-300.02. Siemens 
1*390/62. I -409/55. 1-410/48. 1-420/31. 1-4W.-S9. l-WEt 1-450/ 
ISA 1-470/9. 1-480/7. 1-480/5, l-SOQ/43. 4-460/19. 4-460/12. 4-B00- 
72. 7.500/13. Humen 1-BÜ/S. 4-flSaS. 7-BS«. Vcbü l-IBÖC 4- 170; 
102. 4-180/3.8. YBW 7-120/8. VW 1-160-80. 1-170/20. 1-190-12 
1- 190.112. 1-400/42. 4- 170/23 A 4-180/17.15 4 -160.' 15 l-ttolA 
4-210^.7-200/103. Akan 1 -553.5. 4-90.43. 7-W/8. Chrysler 190' 
8.A 1-85/53. l-MO/28. 4-l«W. 7- 100/?. ELF 1-05JL General 


Motors 4-22D/2SA IBM l-SZW«. 

7-4 IQ/22. 7*42/13.4. Utloo 4-210/12A Konk Hydro HHJ, 7-46/ 
63. Phlllpt 1.5002.4-43/03.4-50/4.7-50/33. Royal Dutdi 1-1363/ 
222 4-180/7.2 5oojr 4-35/SA 4-69/24. Spory 1-110/IA Vettadfc- 
asUam AEG 1-109/296. l-llOrt.4. 4-100/3. 4-110/0 3. Beyer 
l-LSVZ 4-in/lA 7- 170/3.7, Bay. Hypo 4-HWl CommetÄB* 
1-160/1 L 1*11003. 4-180/2A 4-170/9. 7-168/4. OmU 1-U703. 

4-lZiaa 4-BOOA Daimler 4-S8WUADeuttche Bank 1-850/2. 

7-340.1 Bmdnar Banlt 1-lTOOA 7-160/4. GHH SL 7-15V44. 

Horach 4-I00/4A toMMM «30^ 
KlOdmcr 4-65/33. Maimrsmann 4-160/7A 7-1500. KaG * S«U 
4-23Q/3JS. th""» l-OO/SA I-43W24. 1-440/5, 4-110/23.4-420/5, 
4-430«. 4*440/12 MS0/3A ThjaM^-75/1. 7-75fl. 2 Vt*a *~™f 
2«. VW 1-180/4. 7-170(93. Akan 4-80/3. Chryrferl -85/24, 1-«V 
«3 r M,r 4 1**4 i ynräs 7-80ffl3, 7-80/1 7-Ä/W. General 
Molors 4-220/93. 4-230/11.4. IBM 

4*380/17. Lltion 1-200/21 1-21IV2A FhUW» I L 
7-uhi vertansmmui Uettrils der HK l Zahl BaMipnia. 2 Zahl 
Optlenspivisl 

Euro-Geldmarktsatze _ 

Niedrigst- und Hochstkurse im Haatel unter Ban- 
ken am 15. 10.; RedaktionsschluB 14J0 Ubn 

US- 5 DM sfr 

1 Honai IM-tOfc 5 v a-5* 4V-5*^ 

3 Moneie ioh-ii^ 5 *ws S%-Wi 

6 Monate Hb-UV* 5T«-«V. 5 *!mS*«i 

12 Monate 11V-U^ 5V-6 1 -* 5V*_5*» 

Miigetcill vom Deutsche Bank Compagnie Fiaan- 
clfire Luxembourg Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 15. Oktober folgende 
fin lrl rsniHWi prsto ganannt. gn D5£): 

GeSetzBcbe ZahhingcniH tofJ 

Ankauf Verkauf 
20 US-Doüar 1525/» 1888,70 

10 US-Dollar (Indian)*"} 1285,00 155130 

5 US-Dollar (Liberty) 4903» 672.60 

1 £ Sovereign alt 242JW 28Ö.52 

1 £ Sovereign Elizabeth IL 239.00 295^6 

20 belgische Franken 188,00 241,68 

10 Hubenvcbenvonez 254,00 31632 

9 tf.rl Band 240 PO 295,26 

Kniger Band, neu 1082/» 1273J8 

Maple Lest 10624» 1273J8 

Fiatm Noble Mm 1047,00 1233.48 


Devisen and Sorten 


Prankfan. Devisen 'WecbaFkankfurL Sarten*} 

15. ULM Anltflr- . ^ ■ 

Gold Brief Kars«! Ankaut Vtrlml 

New York«) 3,1339 AH 19 3.1013 3JD8 *47 ‘ 

London!) 3,793 3407 3.77 3,7« 340 . 

Dobbn 1 ) 3.101 3,115 3,061 3,76 3^1 

MontreaP) 2^742 34823 24*22 =41 241 


London!) 

Dublin 1 ) 

aiontmP) 

Arnsterd. 

Zürich 

Brunei 

Parts 

Kopeab. 

Oslo 

Stoekh.”) 


88440 88480. 88435 8745 89.75 

121460 121060 12148 12045 12340 

4414 4464 4493 <80 5,90 

32445 317» 31173 31.71 3840 

23430 27.750 27455 2540 2845 

-34470 3*490 34406 3175 3540 

35,670 35430 3546 34,75 SA» 


AuBer Knra gesetzte Sfünzen*). 
MGddmark 2S£M 314.64 

20 Schweiz Franken ,VreneIi‘ 104,00 245,10 

20 franz. Franken ^■apolOan' 183,00 24346 

HM österr. Kronen (Neuprägung) 100L00 120448 

20 oatecr. Kronen f Neuprägung) 200.00 25640 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 10540 13640 

4 fleterr. Dukaten (Neuprägung) 46240 56646 

lösierr. Dukaten (Neuprägung) 11040 14840 

■) Verkauf lnkL 13 % Mehrwertsteuer 
“") Verkauf mkL 7 % Mehrwertsteuer 


IMMBdU **» 14 » 1429 1482 147 IJP ' 

Wien 14417 1 * 4 » 1448 1119 1445 . 

Madrid«} 1.791 1401 USB * U 4 146 

Ussaboo**) 1495 1415 140 . L 55 235 

Tokio US» 14640 **..142 148 

Helsinki 484 M 48.700 ATM 4745 4040 

Hu»«. Air. - - - ■ . 540 

Rio • - - -V 646 040 • 

Athen*) “) 2.4310 24630 - ‘ L .70 2 » 

Frankl. - - - - 

Sydney*) 24950 241*0 - 243 24 * 

Juba nnra b g .*) 1.7785 L 7 B 75 LSD 149 - 

ADes b Unndeit; vy i Pfund; i) ion LUv; 0 I Dollar; 

«I Kasse IBr Ttatloi BD bis 90 Tage: *• nk-ht amtBcb nouart 
**) gnflihr befrei m fesuuei. 


Devisenmärkte. 

Die Aufwärtxbewegung des US-Dollars setzte steh 
ä Beginn der neues Woche fort. inm-r*mih Hru-x 
Kursbandes -von 3,1350 bis 3,1440 gestaltete steh ein 
rnhigfg MBrfct jMCtebm 7jrm Mtnm^h^p TWUjrt lnrt* e 
von 3,1378 gab die Bundesbank 1345 MDL Doltar m 
den Markt ab. Sie Lagerbestfinda tAden USA f&r 
September entbrachen mit einem pfaia von 04 FW- - 
»nt exakt der Markterwartung. Am späten Necfa- 
mltUg brach der US-Dollar aus einem Tagesknrs- 
band nach oben aus uiRi streifte knapp die Mafke von, 
9, UkAuag flBgeriüberdem Britisches Kimd. das sich 
umUPfg.auf340 ab gcfaw a c h leaDd,derPurtugtel- 
«fce 'BküUo . kmate Ab DMark Kursgewinne verbu- 
dten. Der Japanische. Ten errddite mit 1^825 etnen - 
neuen MdnatsbBchstkma. Zn den EWS-Wfhrttngmi 
tonnte die D-Mark Dtre Position ebenfsüs nicht ver-' 
bessern -und « wlum » ha nntTwi DrttteL Dollar ln: 
Frankfurt 3, 137» ; A m a b adam 3,5400; Bcdssei 63,4200; 
Baris. 8,6300t MiOand - 1933,75; - Vien 224381k Züricb 
24729rlr. Pfund/DM 5400; Pfnnd/Doö. 14110; Pfund/ 
DM3400. • • 

fkrtmarhke n mlA10.be loo liarfc Ort? -Becgc 

Ankauf 2D'40;' Verkauf 23,00 DK West; FEObUort; 
Ankzuf 2840; Verkauf 2340 DK West. 


Devisenterminmarkt 

. Telnkt nadigebende Dollar-Zinsen am Euro mar kt 
«im WodteoKolufi führten zu verringert«] Termin- 
Deports für US-Dollar gegen D-Mark. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
DoDar/DBS 1,45/145 4JH&3fiS 8,13/745 

Pfttad/DoQar 041/0,01 * 0,19/042 048/0,62 

Pfixnd/DM 2.40/1,00 440/340 8.70F740 

■ FF/DM - 24/8 53/37 101/86 


Geldmarktsätze 

PMma itlil te im Handel unter Banken am 15 
U^TUgesgeld S4S-64S Prozent; Monatsgekl 5 , 75-54 
Prozentj Drehnonatageld 545-6,1 Prozent. 

FrivaMlskan t ii t ae am IS. 10.: 10 bis 29 Tage 445 G~ 
340 Proce nt; uDd 30 bb 90 Tage 445 G-340 Prozent 

KSmpS"“ *■ 

Bundeaachalabdefe (Zinslauf vom 1. Oktober 1884 am 
Z h gst affrt in ftoment tShriich, in KJanünem Zwl- 
sehenmdltcn in Dozent fflr die Jeweilige Besitzdau- 

»asi’ss 

Prozeotk Zins 745, Kurs 100,80, RenditeT/SK™ “ 
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Unser guter Rat: 

Elektronische Schreibmaschinen mit Typenrad. 

Von Triumph-Ädler. 

Egal, welcher Typ Sie sind - 
ob technisch anspruchsvoll, 
preisbewußt oder kritisch - 
Triumph-Ädler hat auch für Sie das Richtige, 

Schon im Jahre 1905 standen unsere Schreibmaschinen 
auf der Bestseller-Liste. 

Vor 80 Jahren gehörte 
heute zu den Besten. 

Mit der Entwicklung der „neuen Klasse“ 
wollen wir diesen Anspruch 
erneut unter Beweis stellen. 

Holen Sie sich doch mal 
den richtigen „Typenrat“! 
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TRIUMPH-ADLER 

Die deutsche Leistung - 

dahinter steht der qualifizierte Fachhandel. 
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BÖRSEN UND MARKTE 


DIS WELT - Nr. 243 - Dienstag, 16- Oktober 19* 


Warenpreise - Termine 

Fester schlossen am Freitag die Gold*, Sil* 
ber- und Kupfematiergngen an der New Yor- 
ker Comex. leicht zulegen konnten Kaffee und 
Kakao. 


Getreide und Getreideprodukte 


MM» Cftcago ichEfi) 

Oe. 

■An 

Ma 


12.10. 11.10. 
3M.00 V9J0 


355.00 355.50 

353.25 351.00 


WBteflwnmpcglan. 51} 
Wheat Bmrd cd 
Sl lawora i CW . . 

Amber Ourum 


12. 10. 
233.57 
31.82 


11. 10. 
239 Ü? 
251 .82 


Ruggen Wnmpg (cm. SU 

Ott 

Des 

•An 


139.50 

142.20 

144.30 


139.50 

143.10 

149.70 


Hafer Wimm {C3T. Ml 

Ote 

fez 

■An . . 


118.80 

119.40 

123.60 


119.00 
116.70 

123.00 


Haler Chicago IC'tWÜ'l 

Ob 

■Arz 

Mii 


12 . 10 . 
179.75 
>80.50 
1 78.00 


11. ID. 

177.75 

1 79.25 

177.25 


Mab Chicago (cöusm 
De. . . . 

Mär; 

Mai 


282.75 
289.50 

294.75 


278,75 

264.50 

239.00 


Bcrtfe Wmnpeg icsn. sn 

0«. . 

D« 

Wn 


12 . 10 . 
134.80 
123.30 
132.50 


11 . 10 . 
131 J0 
127.00 
131.30 


GenuOmittel 


KbRm 

Nb» Varl, icfel 
Termntortr Dez. 

■An 

tt» 


Katars 

New YorV |M) 
T g ffinto Wf . Do. 

Kn 

Ma 

Umsatz . . 


12. 10. 
2225 
21B0 
21* 
2994 


11 . 10 . 
2217 
213 
2190 
2105 


Zocker 

New Yuk (et) 
KortialaNf.11 Jar 

Kn 

M* 

Jui 

Sem 

Umso 


5.31 
5jB7 
6 J0 
6j50 
6.75 
9425 


S22 

5.95 

6J4 

6.» 

6.« 

76® 


ta-Pn* toü tara- 

serie raten (US-c/KI 


12 . 10 . 

4.77 


11. 10. 

1.82 


xaflee 

Laitton (ti) Botwö 

tomrttKov .. . . 

Jan 

MSn 

Iln rjtr 


12. 10. 
»16-2417 
2282-22B5 
2202-2205 
2273 


11 . 10 . 

2333-2396 

2282-2285 

2208-2208 

5888 


Kakao 

lorOon (tt] 
TsmnmraM Dk 

Min .... . ... 

Mai 

UTOJß ... 


1698-1900 

1876-1077 

1878-1879 

3044 


1910-1911 

1880-1801 

1882-1883 

3741 


Zucker 

London (Ml. Nr 6 

0« 

Min 

Mai 


143.00-144.00 143.00-143.20 
159.60-1 EC. 00 150.00-150.20 
1G6.20-1G6.60 166.00-166.20 




1 Umuc 

3130 

- 



PleBet 

Singapur (Slods- 

12 . 10 . 

11 . 10 . 

12 . 10 . 

ii. ia. 

Sng VT 00 hg! 



135.48 

134.30 

sdtw. Sarawak sh. . 

452 J0 

455 J0 

134.25 

133.26 

«eOerSaavoh 

70150 

706 JO 

133.» 

132.15 

««flerlAgitok... . 

710.00 

712.50 


Omoeentt 

Nh York (CID) 


Jan. .. 
■An ... 
M3» 

Mi 

Umsatz . 


12 . 10 . 
170 J5 
172.85 
173.15 
173 J0 
173 J0 
500 


11. 18. 
175 J5 
177 ,85 
178,15 
178J0 
17BJ0 
1000 


Oie, Fette, Tierprodukte 

EntuMi 

Ito* Yortt (c/tu 12.10. 

ixjdsasenfoä Werk. 36,00 


11 . 10 . 

3SJ0 


New York (Ctt) 
US-MtBN« 6 äa- 
ttntaöVtak 


26,50 


aojso 


Sofafil 

6*ago (dblOta 

Do 

Jan 

Mn 



Jui 

** 


28,65 
26.43 
25 J0 
a,45 
25,15 
24Ä 
24 JO 


27,80 
a,45 
24 52 
MJ5 
»JS 
24.10 
2355 


BaamrifeaaHH 

Nm York (eiD) 

Hssesdp-TJ ... 


30.50 


28.00 


Scknab 

Chicago [eit» 

ta lose 

Choee wflte nog 
4%fr.F. 


20 J0 

20 J0 


32,00 

20,50 


Talg 

tewYwkic«) 
too«Me. ...... — . . 

*“*7 - •• 

UKtmg 

ytakmrnu.lOMr. K 


21 50 
21 JS 
1950 
1755 


21 J0 

21.25 
19J0 

17.25 


Ohcagc ic.Ui 
0M. 

Do. ..... 

FfW. . 


45.20 

47.75 

49,55 


45J5 

47,25 

49,42 


ScfaaafneUacka 
Ctacaga (dbl 
Febr. 

■An 

Ma 


66J0 

45,70 

6650 


66J5 

6655 

67.00 


HUe 

Owago irib ) 

Odaen aktiv schwere 

Rvwtaflm 

HH» antL sdraen 

ftvet Northern 

S cjad oCea 
Ctaeago (oGusfi) 

Nw 

Jan 

Kn 

Mb 


12 . 10 . 
66,00 
53 J0 


11 . 10 . 
66.00 
53 JO 


& 


626,00 
836 JO 

649.00 

662.00 
667 J0 
667 JO 
857 JO 


612.00 
63 JQ 

635.50 
650.00 
664 J0 

654.50 
643 J0 


CfeBgo(Ht) 

OK 

De. 

Jui 

Min 

Mai „.... 

Jui... 

M-— — 

Ldi 


150 JO 
156-50 
15921 
165 J0 

HU 

174 JO 


148,90 
154,70 
157 J0 
163,20 
168 JO 
173 J0 
171 J0 


Winrtg. (an. Sil) 

1Z. 19. 

11. 10. 

ota 


349 JO 


358 JD 

371 JO 

356 JO 
388 JO 

f*J7 

RotaaH 

Nw York (Gib) 

12. 10. 

11.10. 

Westtfcie fob Wert.. 

MitaWH 

39,00 

60 JO 

tototam (Ml 

15. Ifl. 

12. 1B. 

jeg 1. Hart, df 

UtaM 

5® .00 

830.00 

HoCsfiöm (M] 
np.Hert.oTaft ... 

610JO 

81DJ0 

PatraH 




666,00 

555 JO 

Safe« 

taterd. (WH 00 kg) 
refiNieded . lob Wert 

250 J0 

246,00 




taterdarn (Sdgt) 
PHtepfnsndi 

.1370 J0 

1300.00 

LWBSfe 

tatsntam (Sri) 
KsadzNr. 1 eff 
taterdam 

293 JD 

233 J0 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


Nh Yak (cflö) 

KontrataNr. 2: 

obl 

Mrz 

Mai 

Jui 

OH 

Ob. 

KabcMNewYM 
[tini «aHrpres 
taeoRSS-i' 

WMIa 

Lund. (tea. 

Kreuzt Nr. 2: 

OK - 

De. 

Jui 

Umatc 


12. 16. 


11 . 10 . 


65 JO 
67.40 
68,75 
89 J0 
69 J0 
89 J0 


65,10 
68,90 
68.40 
B.40 
»JO 
69 JD 


«3J0 


43 J0 


12 . 10 . 
506-512 
510-514 
520-522 
48 


11 . 10 . 

502-505 

505- 538 

506- 509 

48 


«outen (Mm) 
ÖmraGge. 

0M 

De. 

Mn - 

Mi 

Ungar. 

Tenders: - 


12 . 10 . 

IffBtL 

inert. 

imti. 

unerti. 

0 


11 . 10 . 

uoerh. 


unem. 

HM. 

0 


VMteSptey 
(austr eAg) 
nBuno-ocnwBWMe 
äandaritype 

OK - 

De 

kan 

Umar 


12 . 10 . 
5B6.0-670J 
567.0-567J 
577J-57BJ 
51 


11 . 10 . 
569J-S70J 
S85J-569J 
577J-578J 
38 


6ba) London ISA 
cd eur. Hauprafai 


EaS Aincan 3 long ... 

mjergtwbd: 

SaMa Voten. (YAg) 
AAA. ab Lager 

Ota 

No» 


12. W. 
680 JO 
570 J0 


11 . 18 . 
6B0JJD 
570.00 


12 . 10 . 

13219 

13160 


11 . 19 . 
13231 
13180 


London {(Vta) 

Nr.T RSStaCO 


De. 
Jan . 


12 . 10 . 

60JD-64.00 

59.00- 60 J0 

eojo-eijo 

61 .00- 82 JO 


11. 19. 
60JD-64.00 


Tendenz: tut* 


Mtavsfa (nsL crtmJ 

De 

Nr.2RSSNsv. 

Nr.3RSSIta* 

fc«** ■ 

Hk Itfttg 

Jato Landen (i/!gt) 

BWC 

BWB „ 

STC 




12.18. 11 . 10 . 
36,50-207 J0 204.75-206 J5 
377.00-207 J0 204.75-36.50 
1S3J0-194.50 192JD-193.00 
190JD-13IJ0 188.50-189.50 
181 JO-182JO 181JO-IKJO 




(DM je ,100 toi 

15. 10. 

12. 10. 

1Z.1B. 

11. 10. 

Leg ZS . 

350-363 

345-363 

BtO.QO 

S1D.CC 

leg. 226 

352-3© 

347-3K- 

795,00 

735.00 

leg. 231 

383-395 

377-325 

810,00 

810.00 

Leg . 33 . . . 

393-405 

3^-05 


795.00 


795.00 


Erläuterungen - RohstoRpreise 

lfcogetMngaBH:lln 90 jice|Feninze) = 3l.lttSg.lSi 
- OJ536 te 1 R. - 76 WD - (-m - H; on) - K 


Westdeutsche Metallnotierungen 

(DM je 100 lg) 

BtefcSssls London.... 
laufend. Staat. 

drttug Mona ... 

Zhfc Basis Lundon 

ladend Hont 

drinUglta» 

Ratet -Pi» 

99 J% 


15. 10. 12. 10. 

I29J6-139.44 128,09-13,48 
131.15-131,53 130.19-130,38 


237.18-237 J4 233.66-233 JS 
235,46-235.65 233.47-233 J6 
282,77 279.95 

4184-4225 4126-4169 


NE-Metalle 

[DM |S 100 ko) 


15. 10. 


11 ID. 


ArUkZMcto 

(Da-NOte)-) 399.55-40145 399^6-401.27 

Bfed InKkbefn 136.7S-137.75 130.00-137.00 


(VAWI 


tattsrö '. ...' 455J0-458J0 455,00-458.50 
Voflrtdiate 464J0-464J0 464.00-464.50 

•U der 6 n«toBe du Mettngeo her abdtaen and wring- 
tos Kadgmse dücb 19 Kvgtowtebearunl tagdertiuaeflet 


Messingnotieningen 

MS 58. 1. Vor- 15.19. 


MS 58. 2. ¥w- 
sflKätrosstufe . 
MS 83 


388-387 


12 . 10 . 

388 


427-432 

415-420 


427-432 

415-420 


Zinn-Preis Penang 

Strstj-Zinn 

Hi Werk pi o ng 12. 10. 

(Ring 'kg) 3.i5 


11 . 10 . 1 

S IS I 


Deutsche Alu-GuSlegieningen 


Qe fY gise Hus ten sch kir ALny r ywyqpr van i 55 

5 1 lia Wert 


Edelmetalle 

PMa(DM|cg) 

GoWfOMje te Fengokl) 
BaofcED-Vk)(* .. 
R ü efctfngp? . . . 
Gcfld (DM je m FctagoM! 
(BaäsLond Frareil 
Degussa-VMpi . . 

fferahroepi 
ueorbata .. . 

GoU (FrankturtEf Baoe> 
hnHOMphgl. 

Sflber 

(DM je kg Faste] 
fBasfeUnd Prang} 

OegiKa-VWpr . .. 

ffiKtnannep 


15. 10. 

».55 


12 . 10 . 

34.75 


34 700 

33*0 


34 2(0 
33 453 


34 330 
34 030 
38 GlC 


3*5l9 
33650 
Jo 200 


New Yorker Preise 

GdWHÄ 4 Anteil 
Sir-^SHArisrjl 
Ptfnlr 'Creftra . 

FthJut-Pto 

Pzsaaum 
b .‘ändle^n . 
Finow -Preis . . 
Sifter icTtmur»?!: 
de. . . 
hj» 

DK. . . 

Jan 

Mc 

Juli 

linsiz 


12. 10. II. 10 

333 93 iX :C 

72? X .’iS.IC 

315 05- V2 Xi J’S.-30-l^Ki 

4 T 5 3ü 4-7 Ol' 


IJP.O-14! CO i35.5H4i.SC 
150 0Ö 


733 23 
737 33 
738.K 
^50 2 C 
760 00 
777« 

79: 10 

'»ICO 


70? f.' 
713 ?3 
*' j.OC 
77-557 
73« ü: 
753 00 

20 Lvl 


New Yorker Metallbörse 


34 35 


37CT 


747.00 

725.10 


730 JC 
739.00 


tojdOr icfc) 

OKI 

Nn 

De 

Jan 

Uarr 
«ai 
Juk . 
Li.TBatr 


12. 10 

56J» 
S 6 .» 
57 ;5 
»30 
53 34 
-5).- 
61.35 
6000 


11 ie 

55 5*1 
55 £ 


w. 

SAy. 

»5C- 

6 u S? 


Londoner IVtetallbörse 


Alanlmare ilt, 


15 10 


12. 10 


wwtow 

779.80 

752 Jfl 

Kcsc. . 

3I35MM5Ö 

6ö: CG-äi? Oi 




3 Maral*.. 

. 8KEO-536 5P 

924,03-635 00 

Internationale Edelmetalle 

Bhn (£. 1 ) Kgsc 

329.00-340 (T 

22" jfl. «w v 

Buhl lUS-S/rawinzel 



3 Monate 

344 55-145 » 

ww-?: 7* 

London 

15. 10. 

12- 10. 

topto i 



10.30. 

336.25 

337.30 

Highergradc (ii) 



15.00.. . 

33!.© 

338 90 

rodügs Kasse 

1C37 IViCP 5 

1C3?. 5 1024 G 

2ündi nsrogs .. 

338.50-239.00 

337.40-327.90 

3fJcrat* 

1061 ,0-1052.0 


Paris (Fi-kg-Oarnnj 



atrosKaae .. . 

- 

uw .5- um 

mtügc. ... .. . . . 

104 250 

i(S 600 

3MWUT . 

_ 

1062- 5-10=: 6 

Sfftw (jsfertncei 



IKuptafSursar]. 



London Kr 

594.30 

5WJ0 

Ksjsc 

10385-10190 

i!M 2 0 if-44 r. 

3 Munal* 

H39.20 

S34.E6 

3 Monat 

löM.O-iOS.D 

IDW 0-»?67 n 

estoOE 

63.20 

609.30 

ZinkitilMSM 

«33JO-62S,On 

6’ 650-6) 7 K- 

CMunare .. 

553.20 

529 70 

| ?Moote . 

öi« 5P-Ö19.C0 

614 50-616 IX' 

PüMb ic-fanane) 



ZiMiCt) Kasse 

9710-573J 

95« r54‘ 

London 

12. IG. 

«. 10. 

JMaist 

9WÜ-9WI 

9J«-äVX 

fr. Ma« 

267.95 

251.30 

OtretinUfter 



Paftzdms (f-Fenjrcs) 



5-«) 


300-2 1 '£ 

London 



WuttrasvErz 



(. t&ndkrpr . . . 

114.50 

114.20 

i>T.ßrdi.i . 

- 

Mir» 


NUR FEINSTES GOLD GUT AUF DER 
GANZEN WEIT ALS ZEITLOS WERTVOLL. 



Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Werl 
ist. U nd das gilt auch heule noch : Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leafzum Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heule kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaltcm erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von ' , ' w - g /nn*i 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mil 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 



% Unze 1 Unze Vw Unze 


Leaf 24karäliges Gold tur Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Well problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an den alten - 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
w - < hoon des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichls zu 
ersetzen ist. 


Kanadas Maple Leaf 



MAPLE LEAR ITIR REINHEIT GIBT ES KEINEN ERSATZ 


Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commerzbank 
und bei vielen Sparkassen. Volksbanken und Raiffeisenbanken. 
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TeL iöloi 2 5B1I. Tele* 1 64 563. AmelRcn: 
TcL (0301 2501 29 31/32. Telex 184 5«5 


egen den Verlag. Abonnement« t 

biogen können nur zun Monatsende ausge- 
sprochen werden und mdsccn bis zum 10. 
des laufenden Monat» Im Verlag schnflUrh 
vorflegra 


2000 Hamburg 36. Kaiser- Wlthelm-StraOe I. 
TeL i040t 3411. Tele* Redaktion und ver- 
trieb 2 HD 910. Anzeigen: Tel (0 401 
3 IT 43 BO. Telex 2 ITOOlTTT 


Gültige Anzeigonpretellste tur die Deuueb- 
larytauzgabc Nr B3 und Kombliultorwartf 
DIE WELT / WELT am SONNTAG Nr 13 
gültig ab l 7 1984. für die HambiirK-Aiuga- 
be: Nr. 49. 


ChcfWre*f»ndcnt 

Neuhdef 


llohndr Joachim 


Chcfrcportcr Horst Stein izugieleh Kvrre- 
lpondcnl für Eunipar. Waller H. Rucb 


«3t» E&sen 10. im Teelbrvch 100. TeL 
lO 30 Mi ton. Aireetgen- TeL (020S4I 
10 13 24. Tclcs B 579 l(M 
Fernkopierer tD 20 S4I S 27 28 und 9 17 9 


Auslandflburott Brdiael Wilhelm Hadlrr 
London: Fnlz Wlrtlv Wilhelm Furier. Mos- 
kau- Friedrich K. Keumann: Pons. August 
Crnf Kageneck. Joachim SchaufuO; Rom. 
Frtedneh Melcfa»n>.-r, Stockholm: Reiner 
Gaiermann; Washington- Thomas L Ktebn- 
ger. Höret- Ale jund'.'r Sieben 


3000 Hannover I. Lange Laube 2. TcL (05 11) 
179 II. Telex 9 E DIB 
Anzeigen: TeL I0S 11)0490009 
Telex 8 230 I« 


Amtliches PubHkaiiocuorgan der Berliner 
Börse, der Bremer Werlpapierbdrae, der 
Rhelnlach-WuLtilladtcn Borte zu Dunei- 
dorf. der Frankfurter Wertpapierbörse, der 

Uansealiscbrn Wertpapierbörse. Hamburg, 
der Nledcrjöchjischen Börse zu Hannover, 
der Bayalacben Börse, München, und der 
Badcn-Würtlvmbcrgisclicn Wertpapierbör- 
se zu Stuttgart. Der Verlag Qbcnumml kei- 
ne Gewahr für sämtliche Kursnotierungen. 


Für unverlangt «Ingeondtes Material keine 
Gcwlhr. 


Auslands-Korrespo n denten WELT'SAD. 
Alben E A Anlonannr, Beirut. Peter M. 
Ranke, Bogota fttl Dr Gunter Fncdlan- 
der: BrtineL Cay Graf v Bmckdorfr-Ahic- 
frtdl. Bodo Radke. Jerusalem. Ephraim 
Lahav. Heinz Schrwe; London Helmut 
Vom. Christian F erber. Claus Getssmzr. 
Siegfried Helm. IVlcr MIchalskL Joachim 
Zwiklnch; Los Angele« Kart-Helnx Ku- 
kowskf: Madrid: R>il[ Certz. Mailand Dr 
Günther Dcpas. Dr Monika von Zilzewltz- 
Lonmon. McsIcd City Werner Themas: 
Ne» York: Alfred von Kruseiuticm. Gl lla 
Bauer. Emil Ksubreck. Huna -Jürgen 
Stück, Wolf gong Will; Parts- Hrau Wrk 
■enberper. Constanee Km: irr. Joachim 
LvfbeL Tokio Dr Fre-1 de l_i Trabe. Edwin 
KarmtoL Washington. Dietrich Schutz: Zü- 
rich: Pierre Rothschild 


«000 Düsseldorf. Graf- Adolf- PLilz II. TcL 
(02111 173043/44. Anzeigen: TH. 102111 
37 So dl, Tele» B 3B7 730 


Die WELT emchelni minderten* viermal 
jährlich mit der Vcrlag'hcilaee WELT- 
REPORT 


WM Frankfurt (Main), Wwlcod*1raflc8 TeL 
10 Hl 71 73 1 1. Telcs 4 12 44S 
Fernkopierer 10 S9j 72 TR 17 
Anzeigen TeL 10 «177 0011-13 
Telex 4 183 S2S 


Verlaß: Axel Springer Verlag AG. 

2000 Hamburg 30. Kaiser- Wllhelm-StraJe L 


7000 SUlllgirt. Rmcbdhlplutz 20u. Tel 
107 1 1 1 22 13 28. Telex 7 2 968 
Anzeigen. TeL (07 !W 7 5« 5071 


8000 München 40. ScbeUingstraOv 39-13. TeL 
iOIOi 2 31 19 01, Telex 0 23 013 
Anzeigen TeL <OS9l I SO SD 39 / 30 
Tele« 5 23 B38 


Nachrtctucntecfamk- Reinhard Prechcll 
Herstellung. Werner Kozlak 
Anzeigen, Ha IM Bichl 
Vertneb- Gerd Dieter Le dich 
Verbgslciter Dr Ernsl -Dietrich Adler 


Druck in 4300 Eocn 18, Im TeeRrtlKh 100: 
2000 Hamburg 38. Kaiser- Wilhelm -5 tr 0. 



SUDDEUTSCHE ZUCKER-AKTIENGESELLSCHAFT, 


VfertpapteHCenivflr. 729700 

Kurzfassung des Jahresabschlusses 1983/84 - in Tausend DM - 


BILANZ ZUM 29. FEBRUAR 1984 


AKTIVA 


PASSIVA 



29.02.1984 

28.02.1983 


29 02 1984 

28 02. 1982 






GnntfHm]rfljri 


85 800 

1 85 800 | 

Sscban lagen: 





Offerte Rücklagen 



' 1 

Vortrag aus dem Vorjahr . . 

309.433 


309-367 


Gesetzliche Rücklage 

36 258 




97.603 


94.370 


Freie Rücklage . . 

50 200 


f?? 1 ?-' i i 


1.187 


1330 


Rücklage lOr SubolanzertiaHung . . 

78 CiOO 




102.763 


92363 




166 45S 

‘| 156 453 1 



303.091 


309.436 

Sonderposten mW ROcktogeanteil 


EU 5SÖ 

| 62.071 i 

Beteiligungen 


27.828 


11326 




1 l 

Wertpapiere 


7.B03 


9.944 

Psuachalwortberictrtlgung zu 



i i 

Anstellungen 


7.539 


3906 

Förderungen 


’ ‘■23 




346-259 


335.114 




1 






ROcksteihmgen 




Vorrae: 





PenskmsrOcksteUungan . . . . 

1 45 957 


123 521 ! i 

Ron-, Hftta- und Be- 





ROckstellung Mr Inslandh^tung 

13536 


21 748 ! | 


43098 


52845 


Andere ROcksfedungen 

284.301 


287.102 i i 

Unfertige Erzeugnisse . . . 

72 134 


77.608 




449 794 

! 442 369 : 

Fertige Erzeugnisse. 





Verbindlichkeiten aus langfristig zu- 



1 

Waren 

494.635 


507.149 


gesagten Kampagnefcreditan 



i 



610.067 


637.602 

Verbind lieh Kellen gegenüber dem 



| : 

Geleistete Anzahlungen . 

3.B6S 


2 79P 


Südzucker-Unleretützungswerk 

22.478 


27 4.33 ! 

Forderungen aua Lieferen- 





Sonstige Verbindlichkeiten 

22 857 


25 571 . ; 

gen und Leistungen. . . . 

47.340 


56675 




46 33«. 

“ 52054 ! 

Übrige Forderungen . . . 

89 708 


62102 


Andere Verbindlichkeiten 






140.916 


121 576 

verbind nchi ertön aus Uolerunaon und 




Flüssige kottei 


42.629 


39 208 

Leioiungor. 

31-4 32 


2«>7 : 40 ' . 

Wertpapiere 


5B208 


30 473 

Übrige Verbindlichkeiten 

26 724 





851.820 


828.860 



3rt'. I5e 

; 327.400 

Rnefira nuten bgrenmngspoeten 


852 


631 

Bilanzgewinn 


17216 

_ -.1- ?12.l 



1.198.731 


1.164 605 



1 133 731 

1| 164.605 | 




Gewinn- und Vertust rechnung 

für die Zelt vom 1. März 1983 bis 29. Februar 1984 


D o a l a nd a uor t ndoning dar 
Erzeugnisse 


Andere okMortO ElgenMstungen 

OoeentHetoteng 

Malertaielnoalz 

Rohertrag 

Eftrftgb aus Beteiligungen 

ZkaeMge 

Erträge aua Anlagaafagflngen und 
Zuschreibungen .... 
Erträge eua der Auflösung von 

ROckstefiungen 

Übrige Erträge 


Personateutweotfungen . . . 

Abschreibungen 

Zhtaaufwendungon 

Steuern vom Einkommen. Ertrag. 

Vormagen 

Zuchersleuer 

Einstellungen In Sonderkosten m 

ROddageanieü 

Übrige Aufwendungen . 


JatareaHbeixcfid 

Gewinnvortrag aua dam Vorjahr 


Einstellung In dl« freie RDckiage 


01.03.1983-29.02.1984 


I-S45.725 

41 


ijm 


01.03.1982-28 02 1983 


■ r i f - l 


Z493 

19685 


10.710 


1.278 

_4_706_ 


162.746 

102.763 

16.232 


41.082 

35.359 


10.316 

209.310 


38872 


604.971 


577,808 

27.163 

52 

- ¥t . 213 


TO. OOP 


17.215 


2.177 

19.768 



2.944 


731 

5516 


161.737 

92.968 

17.550 


49.189 

37^51 


218.557 


31 136 


577 252 


27.169 

43 

2L21Z 


IOOOO 


Offenau, j-js« SeyU-rti. Sart>nq. Uwe- Tc-mmr«. Hambtng Si-phjn Freiherr Zobel «r 
Giebeiaiadt nf Dereijdl. C<chseniuri- 


•1 ron den Arbennehmer« geirtl.lt 


Vorstand: Hemncn Ahlen 
Dr. Christoph Kirsch. Weinhehn.'Bergslrüüe 


WeUin eia'BergsiruBe. Di VJltrt O Reck. Mannher 
Ute. Oi. Kart Schneider. Mannheim 


Dividenden boka n t th nochung 


D»e ordentliche Hauptversammlung unserer GoseHschafl vom 12. Oktober 1984 nai 0- 
schlossen, aus dem Bilanzgewinn von (7.215 094.- DM de3 Geschansjahres I9«3'£ 
einen Betrag von 17.150 COO - DM rur AucscfiOtlung einer Dividende von 5G.- DM ie AH 
im Nennwert von 50.- DM euil diri Grundkapital von 55 800 000.- DM zu verwende 
und den Restbetrag von 55 094.- DM auf neue Rechnung vorrjlracien 




Oie Auszahlung der Dividende eriolgl unter Abzug von 25 V. hepilatertragoicuer gegr.t 
Einreichung des Gowinn n teilscft eines Nr. 37 


ab 15. Oktober 1984 


bei der Gesellschaltskasse in Mannheim. Maximilians!/ a£e 10. und den Nndertossunge. 
dar nachstehend genannten Banken in Itennhoim. Berlin. Dus-teldori. FranVdurt am Man 
Hamburg, München und Stuttgart . . 


Dänische Rank AG 

Deutsch* Bank Berlin AG 

Baden-Württembergische Bank AG 

Bank Kir Handel und Indusine AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Dresdner Bank AG 

Grunelius 3 Co. 

sowie ln Mannheim und Frankfurt am Main 

Commerzbank AG 

DG Sink Deutsche Gonossenschaltebank 


Der vollständige Jahresabschluß, der den uneingeschränkten Basattgungsvermeric der 
Deutschen Tteuhend-Gesettsehaft AktfengeaeUschsfl Wklschaitsprittungsgesetlschaft. 
Mannheim, trögt, wird bn Oktober 1964 im Bundesanzeiger veröffentlicht 


Mil der Dividende ist ein 5leuergulheben von 9756 der Dividende verbunden, das Ü lü: vv P4~‘ 
inländischen, nicht von der Steuer betreuen Aktionären ebenso wie die KaplUiertra'.'3t^S? : '^i^ 
Steuer auf die Einkommen- oder k'drperschatisiauer angerechnet wird 

vom Abzug der Kapttatertragsieuer wird abgesehen, wenn eine inländische na*0riiclj'S3Ö>%-»'g , j£ 
Person dem decottührendor. KreditlnsiilLt wne N»c hl -Veranlag ungsbescheimgung 
Wohnsltzflnanzamls «mgervichr hat ln diesem Falle wird auch das Steuerguthaben «cSsL'j&i/ -*£3 
depotführenden KradihnsMul ou:gv-j yir.eben 


A/rfalchtarat Dr Robert Ehret. Königstein/Taunus. Vorsitzenden Erich Hemnann‘i. 
Hamburg, ateBv. Vorsitzender Dr. Wilhelm Arendts. MOnchen: Ludwig Bayer. Biebes- 
heim: Werner Buch*]. Grünstedt: Prosper Graf zu CasteU-Caste«. Königslein Taunus: 
Helmut Dreschen. Wattenheim/Piatz: Harald Frank*). Donauwörth; Herbert Grerpal*). 
Monrheim, Dr. Reinhold KMItng, Ludwfgsburg-Monrepoa: Peter M uns lerer. Altheim Ober 
Essenbach; Karl Relnecker. Hofgut HeldeshelnvODrigheim; Wilhelm Schmidt’]. 


Mannheim, den 12 Oktober tSW-s 


Der Vorstand 


Wirbel um das neue Euch von Dr. Paul C. Martin 

Ein Buch wie der Aufschrei der betrogenen Sparer 
und Kapitalanleger: 

Die Pleite 

-Staatsschulden, Währungskrise und Betrug am Sparer-. 

(416 Seiten, Formeln und Grafiken. DM 38,—) -- Jj 
Warum Sie Jetzt alles tun müssen, um Ihr Vermögen 
zu retten! . 

ln allen Buchhandlungen oder über - 

Wirtschaftsveriag Langen Müller/ Herbig 

Hubertusstraße 4 • 8000 München 19 • Tel. 089/17 7041 


Arbeitslos - 
Jugend-Los ? 




tf-V • ■- " r ' 

-■ft- -tSy.. - 


Der wunde Punkt! 

' Das Zeugnis in der Tasche und den Schulabgängern. Wer in 
dann Stempeln gehen - da unserem Land auf die Zukunft 
macht sich statt Lust auf den setzt muß der Jugend eine 
Beruf gefährlicher Frust breit bei Chance geben. 


Hslfsn Sie uns. de» Jugend iu hellen 
- durch Ihre Spende: PSchAmi München. 
Klo Nr 440 809 
Deutsches Kinderhillswerh e V 
Langwieder Hauptstr. 4. 

B0Q0 Mönchen BO. 



Dos Deutsche Kind «hilf s werk e. V. dankt für die kostenlose Einschaltung dieser Anzeige. 



Ein deutsches Unternehmen mif Weitgel.’i- . 
tu ng sucht Führungs-Nachv/uchskrötte, urr^'^' 
die Vertriebs- und Mcrketing-Organiso, 
tion seines Pharma -Sektors auszubauenbr 
Interessierte v/irtschcftswissenschaftlichc ■" 4 ?' :r \ 
Absolventen von Hochschulen und Fach 
Hochschulen und Kau Heute mit Weltmarkt ' C : 
erfohrung werden je nach Vorkenntnisser 
geschult und vorbereitet. 

Dies ist eines vor, vielen interessanten Stet . - 
lenangeboten am Samstag.. 20. Oktober : 
im großen Sieiienanzeigenteii der WELT.' 

Nutzen Sie cüe ihre Berufs-Chancen. Kau 
fen Sie sich die VVELT,. Nächsten Samstag 
Jeden Samstag. 



[ 


JysjJ ^| jlX/5 
















Dienstag, 16. Oktober 1934 - Nr.243 - DIE WELT 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


19 


Btradesanleihen 


112. 10. .Ml,». 


111 . 10 . 


Foamniv 

fittdgt 79 
i ötf rt 

?y» w ren _ 

MLlft ?ta 
ftdtf. 76 TV ' -10(85 
5b«.7B9 US 
SUd#.78 Stt 
7* «.761 1Ä86 

n»«78 1«7 

PA«. 76 D 1/87 
6V.W.77 «87 

•ft« 77 7/B7 

6« 77 10/87 

6«7BI U88 

Eft «.781 6458 

ewögi.TBfl 12)88 
Eft« 79 1/89 

7V.«»» «« 

iQdgtSt 409 
7ta06L78i M9 
8« 791 7)88 

8 Cgi. 79 0 809 

7ft« 79B 889 

7ftdBl.7BH 1109 
TftdgiBO] ISO 
TD« 80 4S0 

•ft SQL 78 &80 

8*10.601 7SQ 
SftdgLSOU USQ 
7ft«. 82 1TSQ 

BdgLBI 2S1 

WH. « 81 7.91 

lOft «.Bl Ui 

10«. Bin 12S1 

BftdgLB2L ISS 
9ftflgLBZH 39? 
6«. 788 393 

9,5081.82 4/9? 

90# 8? VH 

SftOgUC SS? 
sagt. 82 äs? 

Sftdtf 82 19? 

W.Ö0L8Z 128? 
7to duLB3 ISO 

71bdBL83D 393 
7ft dgt-KjBJ Ul 
Sftdgl. 83 Ö93 

8« 83 7/S3 

8ü «8311 8S3 

SV. «.83 Hl 1093 
SV. «83 IV 11/93 
SV. «.83 V 12/93 
au «84 1.9« 

8V'«.B4I1 294 

8«.B4 394 

8V. «84 60« 

BVa « 841V 
SV. «MV 

F 7ft B ÜÖL7BS.1 1204 
8«.80U 205 

Bfc«BOSJ 2/85 
Bft dpi BD5.« 305 

8ft«.80S5 4/85 
SU« BOSS MS 
8« 80 5 7 6*5 

7ft«.88SA 385 
8ft« BO 5.9 1005 
Bft«. BOS.W I/8G 
9«. 81 S.11 1/86 

9ft8Qt.B1S.12 3/86 
10 «.BIS. 13 3/86 
9ft« BIS.» «8b 
10«. 81 5.15 «66 

lOft « 81 S.16 6/86 
T1«B1S.17 8« 

lOV. « 81 S.181M8 
10«. Bl 8. 19 1086 
9ft«.81SJ0 11/86 
lDft«. 61 5^111/88 
10« B1S22 11/86 
Bft Ogi 81S» 12/86 


a«»> 

6«. 781 
8 «.800 
9 «81 
1 Oft «81 
1IM «81 
8« 801 
TOdgLB? 
9ft«82 
B«82 
7*8*0 
•ft «83 
I Bft «84 


l 97» 
l 102*5« 
I 95.75 

i tot« 

UM» 

114» 

113.7 

: 102» 
112 » 
UM- 

102.7 
101/5 
«M.2 
not* 


87» 

102*59 

35.75 

106*5 

106» 

m»6 

113» 

W49S 

112.4 

110.15 

102 » 

101 » 

10** 

104*8 


Bwictetpoii 


i i.ibQ 

l* 

* 

3,75« 
7 , 
4,6G 
r.*be 
8.1 

1101,« 

100*5 

hoo 

hoo.» 

104.1 

(102*5 

[WM 

,104*5 

104.15 

hM.IW 

[104,15 

104.15 

1102 

104* 

104.15 

104* 


IV.« 83S.44 
I« MS*5 


11/87 102» 
1287 101* 
188 UU.906 
3*0 99.5 
588 100*5 
686 100*5 


K3BJ35K 
100 * 
109.95 
101 .« 
103» 
102*06 
| 101 * 
,102.1 
101.85« 
110 » 


F MBdPMffi 
6«. 721 
10«81- 

ÄS” 

7* «SO 
8ft«.60 
tOtt «81 
W«8Z 
8ft«e? 
8ft«.B2 
7ft«33 
Bft «83 
8ft«M 
8« 84 


987 


ps» 

99» 

102» 

102» 

WÖ.75 

109*56 

ui» 

111.1 

102* 

102.4 

101* 

101,75 

105* 

105» 

tu» 

114» 

I1U 

110J • 

106*58 

105» 

104.7 

104*5 

I0M 

10U 

104» 

104» 

104.153 

104,15 

nOZ* 

102* 


Länder- Städte 


;S BftH.-ftttg.TB 
Bft «02 
U7BtymG8 
Eft «67 
E«68 
8 «78 
Bft «BO 
Bft «.82 
7ft«.83 
, B«M 
B Bft Bw«b70.:' 
B«.72 
7« 77 
8ft«78 
. Bft «80 . 
Br7ft Bornes 71 
8« 72 
. 7ft«83 
[H MMntagTO 
Bft «.77 
8« SO 
Bft«82 
Tft «83 
Bft «.84 
F BHomqTI 
6ft «. 78 
HaMIMm.70 
7» «72 
8« 78 
Tft «78 
Tft «82 
8« 83 
8« 84 
7¥>«84 
I 7W1MW83 


86 189* 

32 103*6 
86 101» 

. 87 1026 
85 BB.7SG 
88 77* 

90 1056 
82 105» 

93 99* 

94 1026 
85 1326 
85 1171*0 
85 100*0 
88 98*6 
68 104*58 

87 101*56 

87 >02*96 

93 9S*Q 

85 101*6 
98 98* 

92 101*6 
B2 110*5 

92 30,60 

94 102* 

86 101 * 

88 97* 

85 102,10 
87 100* 

87 1 02,16 
87 101*6 
82 100* 

93 100*56 

94 101* 

94 101*56 
93 99.4 

93 100*6 

33 105 

93 103* 

92 UQ*56 

84 101 * 

85 101* 

87 WOG 

88 96* 

97 Sk 
SS 100* 

94 101*6 

85 1006 

86 10106 
87 101.16 

93 101* 


99* 

103*6 

HHJG 

102 

99,76 

97* 

1056 

105*6 

99* 

102 

1026 

101*6 

100 *Q 
99*9 
104*56 
101 » 
102*56 
99* 

101 *G 
96*6 
101*6 
1106 
99*6 
102 * 
101*6 
»7.4 
102.1 
101S 
102,1 
101*0 
100*5 
101 * 
101,75 
100 * 
99*5 
100*6 
105 
103*5 
103*56 
102 » 
101*6 
100 »6 
96* 
10075 
100 * 

102 
11006 
10100 
101.16 
Iwi* 


pBJSIC 

«.756 


Bundesbahn 


f 6 Blum 78(9 
6V.« 79 
Bft« 73 
7« 77 


836 

906 

100*6 

100756 

104*56 

109/46 

97» 

IDO» 

102*56 

986 

82G 

996 

987506 

89*56 

<973)6 


Bank « chuktveisch reib. 

F 84*0, 

6» «ft . 

. 7 « PI 2 WO» 

F Tft Hateb H IM 100756 

9«. P1 106 TM*5G 

10 «Ft1» 109.46 

7«. KSI32 97» 

! B«. KS155 IDO» 

I 9« «169 102 »6 

M Sft SMr.Mbe Pl 14 
6 «Pt 20 
Bft« PI. 2 
7«PI3 
6ft«KSM . 

7ft « KS 27 


U 5 tafter. Hno PI 33 
Sft « Hll 
6« PI 34 
B« SO Pf 50 
1 Bft «Pf 10 
6« KS 1 

U 6 UH. AtA. B 16 
6« BIS 
8« IS 1? 

] Oft«.»« 

| Bft « KD 48 

M Tft tagrifefez. PI 103 
»ft«. IS 729. 

M5 8M.Vntk.nt1 

.a«fH 
Bft « Pf 3 
ift« pru 


Renten teilweise besser 

Unb—fnfluflt von dw weiter gestiegenen Dollar konnten sich bei den öffentlichen 
Anleihen K unitdfl wwwoa bis zu OJQ Pro ze n tpu nkte durchsetzen. Die letzte 
TVkprezeetige Bundesanleibe wurde um 0,10 höher notiert Bei den Pfand bri ef ee 
ergaben sich kaum Veränderungen. Am Markt für DM-AusJandsasJefliefi bemdrt 
nach de» angekfincfigteft Fortfafl der Couponstowr noch UukbeifeefL Die neuen 
Emissionen finde« nur schleppend Absatz, weil hter das Aptkmdtinteresss fehlt u&cf 
cfie Beecfiten noch »du vSMg der vwändertan Situation negepa Bt sind. 


M 7« PI 20 
B 5 ShL Ptati. PT 7 
7« Pf 31 
G dgL Pf 34 
6ft « Pf 37 
6« Pt 51 

Ml5BMflfc f«0. PH 
7 «Pf 60 - 

7ft«P»87 
6« IG 29 
7« »30 
D 5 OLCMbafl. Pf 44 
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Viele Pläne stehen am Anfang oft- 
mals auf sandigem Grund. Ein 
Problem? / . 

Ja Aber eins, das sich in der 
Regel lösen läßt Denn mitzuhelfen, 
daß solche Probleme nur eine Frage 
. der Zeit sind, ist ein wesentlicher 
Teil unserer täglichen Arbeit. Damit 


ist unser Ressort Baufinanzierung 
gemeint. 

Die Art, wie wir Ihre initiativen 
auf ein solides finanzielles Funda- 
ment stellen, umfaßt ein ganzes 
Bündel von Maßnahmen. 

Zum Beispiel langfristige Fest- 
zinsfinanzierung, An- und Zwischen- 


finanzierung. Die Möglichkeit, daß Daraus resultiert erfahrungsgemäß 
An- und Zwischenfinanzierungen eine wesentliche Vereinfachung 
reibungslos durch eine langfristige sowie eine Ersparnis an Geld - und 
Finanzierung abgelöst werden an Zeit. 

können. Und was diese beiden Faktoren 

Reibungslos heißt: ohne daß betrifft: wer hat es nicht eilig. 

Sie gezwungen sind, zwei verschie- seine Pläne so rasch wie möglich 
dene Banken einzuschalten. zu realisieren? 


WestLB Die Bank Ihrer Initiativen. 


Westdeutsche Landesbank Girozentrale 


V' 






20 


WELT ® REPORT 


Nr. 243 - Dienstag, 16. Oktober 1984 


Securit y 


Größte 
Schutz-Schau 
der Welt 

E in Weltangebot zum Thema Per- 
sonen- und Objektschutz und da- 
mit die bisher eindrucksvollste De- 
monstration des hohen technologi- 
schen Leistungsstandes der siche- 
rungstechnischen Industrie erwartet 
die Fachwelt des In- und Auslandes 
auf der »Security 84', die vom 16. bis 
19. Oktober in Essen stattfindet. 

Trotz der anhaltenden Verschär- 
fung des Wettbewerbs rechnet die 
Branche mit einer weiterhin relativ 
günstigen Marktentwicklung. Dabei 
wird auf den nach wie vor erhebli- 
chen Nachholbedarf, vor allem im ge- 
werblichen und privaten Bereich ver- 
wiesen. Von der „Security 84“ erhofft 
man sich allgemein eine zusätzliche 
Belebung der Investitionsbereit- 
schaft. 

Daß diese Erwartungshaltung mit 
der Einschätzung der Marktchancen 
durch die Unternehmen der Branche 
weitgehend übereinstimmt, belegt 
auch gegenüber der letzten Ausstel- 
lung die deutliche Zunahme an Aus- 
stellern: Mehr als 300 aus 20 Nationen 
präsentieren in Essen alles »rund um 
die Sicherheitstechnik und -elektro- 
nik”. 

Die Ausstellerzahlen haben sich 
seit 1974 verdreifacht Auf einer Flä- 
che von 25 000 Quadratmeter wird 
jetzt das breitgefacherte Angebot 
zum Thema präventive Sicherheits- 
technik vorgestellt, werden aktuelle 
Daten und Trends aufgezeigt „Auf 
dem Weltmarkt der Sicherheit finden 
alle, die Verantwortung für die Si- 
cherheit von Menschen, Geld und 
Sachwerten tragen, die individuellen 
Problemlösungen, die sie suchen“, 
verspricht der Messe-Katalog. 

Das größte ausländische Kontin- 
gent stellt erneut Großbritannien. 
Erstmals mit offiziellen Beteiligun- 
gen sind Frankreich, Australien und 
die kanadische Provinz Quebec auf 
der Messe vertreten. 

Der diesjährige Kongreß steht un- 
ter dem Generalthema 4m Span- 
nungsfeld zwischen Meldesicherheit 
und Fehlalarm: Gefahrenmeldeanla- 
gen im Dienst der Sicherheit“ Nam- 
hafte Wissenschaftler und Praktiker 
werden auf dem zweitägigen messe- 
begleitenden Fachkongreß (17. und 
18. Oktober) die sicherheitspoliti- 
schen. wirtschaftlichen und techni- 
schen Aspekte des gesamten The- 
menkomplexes behandeln. C.T. 


Sicherheit hat Konjunktur 

Security 84: 300 Aussteller aus 20 Nationen zeigen in Essen ihre Produkte 


D ie Szene spielt sich täglich im 
Supermarkt oder Kaufhaus ab: 
Ein Kunde blickt sich verstohlen um, 
läßt Schnaps oder Zigaretten, Spiel- 
zeug, Hausrat oder Schallplatten in 
der eigenen Tasche verschwinden. 
Raffinierte Gauner schieben sogar ein 
Fahrrad durchs Geschäft oder gehen 
selbstbewußt im illegal „erworbe- 
nen“ Mantel zum Ausgang. Wie hoch 
die Dun kelziff er nicht geschnappter 
Ladendiebe wirklich ist, weiß man 
nicht, die Verluste kennt man jedoch: 
mehr als drei Milliarden Mark im 
Jahr. 

Kein Wunder, daß die Sicherheit 
ein enormer Wachstumsmarkt ist 
Bleiben wir zunächst beim Laden- 
diebstahl Experten gehen davon aus, 
daß mit einer Investition von zehn 
Prozent der Verluste eines ungesi- 
cherten Geschäfts etwa 50 Prozent 
der Diebstähle verhindert werden 
können. Kleine selbstklebende Eti- 
ketten zum Beispiel sichern sehr aus- 
gedehnte Artikelsortimente vor 
Langfingern. Es gibt auch Geräte, die 
Fehlalarme und fälsche Verdächti- 
gungen vermeiden. 

Alarm schlagen die hochsensiblen 
Infrarot-Melder, sobald sich ein 
Mensch an ihnen vorbeibewegt: Sie 
reagieren auf die Wärmestrahlung 
des Körpers. Die Ultraschallbewe- 
gungsmelder wiederum sprechen an, 
wenn sich „etwas“ auf sie zu- oder 
von ihnen wegbewegt Gleich zwei 
Finnen kündigen unabhängig von- 
einander eine Kombination aus bei- 
den Meldern an, die Täuschungen 
durch unverdächtige Wärmestrah- 
lung oder harmlose Bewegungen aus- 
schließen soll 

Im Riesenangebot der Video-Über- 
wachungsgeräte fidlen vor allem 
technische Feinheiten und größerer 
Bedienungskomfort auf; dazu gehört 
etwa eine Video-Haussprechanlage 
mit extrem hoher Lichtempfindlich- 
keit Die preiswerte Alternative zur 
bisherigen Video-Überwachung: das 
„Quadrantensystem“ - vier Bilder auf 
einem Monitor. Das Gerät „ortet“ den 
Einbrecher, fotografiert ihn und legt 
die Sofortbilder in einem wider- 
standsfähigen Kasten aus Poly- 
carbonat ab. 

Für Einbrecher kommen schwere 
Zeiten: Noch nie wurden auf einer 
Security-Messe so viele einbmch- 
hemmende Türen und Tore ausge- 
stellt Da gibt es Türen aus scfaußfe- 


stem Panzerholz, aus splitterfreiem 
Glas, aus Aluminium mit neunfacher 
Verriegelung, aus Stahl die sogar 
großkalibrigen Handfeuerwaffen wi- 
derstehen. 

Und das klingt wie Science-fiction: 
Unter dem Stichwort „Zutrittakon- 
trolle“ kann nach Sicherheitsge- 
sichtspunkten exakt festgelegt wer- 
den, wer sich wann und wo auf halten 
darf. Die Programme gehen so weit, 
daß ein Ausweis eine Tür nur noch 
dann zum zweitenmal von außen öff- 



net, wenn der Besitzer den Raum wie- 
der verlassen hat Wirksame „Verein- 
zelungsschleusen“ machen Geisel- 
nahmen unmöglich. Eine Dreh- 
schleuse wiederum, die in Zusam- 
menarbeit mit dem Kernforschungs- 
Zentrum Karlsruhe entwickelt wurde, 
verhindert das Schmuggeln von ra- 
dioaktivem Material aus Labors oder 
kerntechnischen Anlagen. 

Die Systeme können auch überprü- 
fen, ob sich in Geheimschutzberei- 
chen -.wie vorgeschrieben - minde- 
stens zwei Personen aufhalten oder 
ob ein Mitarbeiter langer als zulässig 
in gesundheitsgefährdender Umge- 
bung bleibt Dieser Alarm kann eben- 
so Leben retten wie zum Beispiel der 
Alten-Notruf oder der Notruf im Auf- 
zug, der dem Klaustrophobiker die 
Angst nehmen, vor allem aber im 
steckenbleibenden Aufzug eine Pa- 
nik verhindern sofi. 

für Brandfälle ist die Angebotspa- 
lette bunt: angefangen von der 
KLeinstzentrale bis zum Melde- 
computer. Aus den USA stammt das 

„Voice-Communications-System“ , 
ein Fluchtleitsystem: Im Brandfäll 
steuert es die Evakuierung und den 


Feuerwehreinsatz von einer zentralen 
Stelle aus. 

Erste Hilfe leistet eine neue Ret- 
tungsschere. Sie eignet sich zum Ein- 
schlagen von Scheiben, Durchtren- 
nen von Gurten, Aufschneiden von 
Kleidung und Aufstemmen kom- 
mender Türen. Da s Uni versalgerät 
s tamm t aus der Kimgenstadt Solin- 
gen. 

Zum erstenmal wird auf der Secu- 
rity-Messe ein Panzer .ausgestellt, 
klein und bemannt Mit yinw Hilfe 
können „verdächtige“ Gegenstände 
untersucht und wenn notig gleich 
entschärft werden. 

Schalterbeamte oder Geldboten 
sollen in Zukunft nicht mehr so leicht 
zu überfallen sein. Dafür sorgen bei- 
spielsweise eine Sicherheitstheke - 
deren Stahlplatte im Alarmfell hoch- 
schnellt - und Schleusen für Geld, 
Koffer und Fahrzeuge. 

Aus den Niederlanden kommt die 
fahrbare und gesicherte Bank, die mit 
kugelsicherem Schaltertisch, Tresor, 
Klimaanlage. Miniküche, Wasserlei- 
tung und elektrischer Anlage ausge- 
stattet ist Diese fahrbaren Geschäfts- 
stellen können in abgelegenen Ge- 
meinden und Stadtteilen sowie beim 
Umbau einer Bank eingesetzt wer- 
den. 

Was es schon lange für Autos gibt, 
soll nun auch Hauser, Geschäfte und 
öffentliche Gebäude schützen: die 
elektromotorische zentrale Verriege- 
lung von Haupt- und Nebentüren und 
deren Überwachung. Wenn oben- 
drein noch Einbruchmeldeanlagen 
angeschlossen sind, sitzt der Dieb in 
Sekundenschnelle hoffnungslos in 
der Fälle. 

Aber es dreht sich auf der „Secu- 
rity“ nicht nur um die Sicherheit von 
Hab und Gut Schutzkleidung, Mas- 
ken und Helme, Uniformen und Säu- 
reschutzanzüge gehören ebenso zum 
Ausstellungsprogramm. Gewitter- 
wamgeräte und Sicherheitsbatterien 
runden das Angebot ab. 

Auf viele Fragen gibt das „Sicher- 
heits-Jahrbuch“ Antwort Fünf 
Experten schrieben das Buch „Com- 
putermißbrauch und Computersi- 
cherheit 1 *. Und „Gauner im Betrieb, 
Fälle und Praxistips“ zeigt die Metho- 
den der Ganoven au£ denen Peter 
Hohl mit seinem Taschenbuch „99 
Gangstertricks und ' wie nah ach da- 
gegen schützt“ - auf d ie S chliche 
kommt ’ - THEO- STEINBERG) 



, «r.v.. - - 

Prunkstück» des Deutschen Sdüofl- und BairJilBnomwun hi Velbert sind unter anderen dieser Kamm- 
bartschlüssel (um 1650) aus Frankreich und eine Kasse (ua 1600) aus Deutschland. foto: Manfred voumer 


Die Historie der Schlösser und Schlüssel 

gpn , wie gmfirehi» Schiebe- und Dreh- genständige, hochangesehene Hand- 


Z u Bummel durch die Ver- 

gangenheit bis hin zur Gegenwart 
lädt das Deutsche Schloß- und Be- 
schlägemuseum in Velbert ein. Die- 
ses Industriezentrum auf dem Hügeln 
des Belgischen Landes am Rande des 
Ruhrgebiets verdankt seinen Rang 
als Stadt der Schlüssel dem Umstand, 
HnR weder Fluß noch Ptac h in unmit- 
telbarer Nahe liegen. Es gab also kein 
Wasser, das Energie spenden konnte. 
Und so gedieh das Handwerk. 

Schon im 16. Jahrhundert wurden 
Lampen und Schlüssel hergestellt, 
die man auf Karren lud und in den 
nmlii»g»»nden G emeinden aim Ver- 
kauf anbot Im Laufe der Jahrhun- 
derte blühte das Dorf zu einer Indu- 
striestadt mit fest 90 000 Einwohnern 
auf, für die Schlösser und Beschläge 
Schlüssel zum Wohlstand wurden. 

Im neuen Forum Niederberg - kul- 
tureller Treffpunkt mitten in der 
Stadt - hat das in den zwanziger Jah- 
ren gegründete Museum seit 1982 
sein Domizil. Hier wird die Historie 
der Sicherheit aufgerollt. 

Schließanlagen nach Maß, große 
geschnitzte Kirchentüren, siebenfach 
gesichert. Tresore und Schmuckkäst- 
chen geben ebenso ein«! Einblick in 
die Entwicklung wie kunstvolle 
Schlüssel und Beschläge, alte Mu- 
sterbücher und eine komplett einge- 
richtete Schlüsselschmiede aus dem 
!&.' ünd -TÖL" Jahrhundert Zusätzliche ‘ 
Informationen gibt die Tonbildsc ha u. 
"NäehbÜätidgen Und Originale 1 *2Bf- 


winkel Weidenringe, .Verschlußbal- 
ken und Riemenverschlüsse vor zehn 
bis fünfeehntausend Jahren Tierge- 
hege, StaUungen. Wohn- und Vorrats- 
hflntwi sc h ÜWffl l, 

Ehe vorchristlichen antiken Kultu- 
ren an Euphrat und Tigris und in 
Kleinasien die gewaltigen Tempel 
wurden durch massive Türen, die 
sich in Drehzapfen bewegten, verrie- 
gelt 

Mit ganialwn Sicherheitsschlössern 
konnten sich vor 5000 Jahren die 
Ägypter in Sicherheit wiegen. Die 
Idee des altägyptischen Fallriegel- 
schlosses griff im vergangen©* Jahr- 
hundert der Amerikaner T.irms Yale 
wieder auf; er erfand das Zyiindersi- 
cherfaeitsschlnß, heute bekannt unter 
dam Markpnypirhpn „BKS“. Ein 
Schlüssel dieser Marke ist fest immer 
der kleinste am Schlüsselbund. An- 
ders dagegen in vorchristlicher Zeit; 
vorwiegend aus Holz oder Elfenbein 
geschnitzt hatten „Schlüssel" oft ein 
solches Gewicht daß sie auf der 
Schulter getragen werden mußten. 

Die Blütezeit der Schlüsselschmie- 
de begann in Europa erst im Mittelal- 
ter. Aus irtoinpn Händler- und Hand- 
werkersiedlungen entwickelten sich 
Städte. Das Zusammenleben auf en- 


werk des Schlossers, dessen Arbeiten 
oft erlesene Kunstwerke waren. 

Imponierende Geldkassetten, mit 
flachendeckendem Kastendek- 
kelschloß versehen, verlangte die ge- 
waltige Ausweitung des Handels. 
Geld ermöglichte beim aufstreben- 
dem Bürgertum Kapitalbildung, Geld 
mußte sicher aufbewahrt und 
transportiert werden. Auch Türen für 
Geld- und Sflberkaxnmem wurden 
durch ein System von Mehrfachver- 
riegehingen besonders gesichert 

Mit zunehmendem Wohlstand 
wuchs auch die Zunft der Diebe. Um 
Einbrechern das Leben schwerzuma- 
chen, wurden die Schlösser immer 
ausgeklügelter. 

Aus den kleinen Handwerksbe- 
trieben in Velbert entstanden im vori- 
gen Jahrhundert Fabriken. Und mit 
dpm Anschluß an das Eisenbahnnetz 
Anno 1888 eroberte sich die bis dahin 
kleine Landgemeinde auch die Märk- 
te des In- und Auslands. 

Besonders groß war die Vielfalt 
technischer Neuerungen bei Bank- 
und Tresorschlössem; doch nur jene 
Erfindungen setzten ach durch, die 
«rieh auch für die industrielle Mas- 
senfertigung eigneten. Die Elektronik 
zeigt dich ebe nfalls im Velberter 


gern Raum^und, der Konkurrenz- Schloßmuseum nur als-Hebel oder 
kampf fiihrf^^ ööm neöeri Si- Jtnopf - das Kapitel. jarächtigen 
cheÄe^enic^ i^'ä^ Gro'b- tmd Museumsstücke ist damit geschlos- 
Fenbfsdffitfsd&l i <badefef’Siät< ‘ däB i«fer/ jsere-, v- - OuAUDfA^OBLER 


Skheriieit 
hat einen Namen 



Lieferprogramm 

Schliesszylinder, Schliessanlagen 
Türschliesser, Panikschlösser 
Einsteck" und Kastenschlösser 
Möbel- und Hangschlösser 

Qualitätserzeugnisse Made in Germany 



f < BKS GmbH 
Pbäßadh 100210 • D-5620 Valbert ? 
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Elektronische Fallen machen den Gaunern das Leben schwer 


T Tberfall- und Einbruchmelder- 
U Anlagen zur Überwachung von 
Industrieobjekten bestehen aus Ein- 
bmchmelder-Zentrale, Überfall- und 
Einbruchmelder (Sensoren und De- 
tektoren), Scharfschalte-Einrichtung 
und Signalgeraten. Die Ein- 
bruchmelder-Zentrale ist also das 
Kernelement jeder Einbruchmelder- 
Anlage. Mit einer neuen Generation 
der MikroprozßS sor-gesteuerten Zen- 
trale ist es wirtschaftlich vertretbar, 
noch höherwertige Linientechniken 
anzu wenden. Dabei wird es möglich, 
einen erweiterten Informationsgehalt 
bei gleichzeitig reduziertem Lei- 
tungsnetz und erhöhter Übertra- 
gungssicherheit zu übermitteln. Bei 
dieser intelligenten Linientechnik er- 
folgt zwischen Meldungsgeber und 
Alarmzentrale ein ständiger Daten- 
austausch. So kann eine Vielzahl von 
Meldungsgebern an eine einzige Li- 
nie (Primärleitung) der Einbruchmel- 
der-Zen trale angeschlossen werden. 

Die Tatsache, daß es eine Vielzahl 
von Systemen gibt, bestätigt Ein 
Universalitätsprinzip für ein physika- 
lisches System oder ein Melder- oder 
Detektionsverfehren gibt es wohl 
kaum. Auf elektromechanische Ein- 
bruchmelder kann noch nicht ver- 
zichtet werden. Geeignet hierfür sind 
vornehmlich Magnet-, Falz- und Rie- 
gelkontakte, auch Vibrations- oder 
Erschütterungsmelder, Tretmatten, 
Reißmelder (elektrisch leitende Folie) 


oder stromdurchflossene Leiter in 
Glasscheiben. 


Zu den elektronischen Einbmch- 
melder-Systemen zählen Körper- 
schallmelder für Wand-, Decken- und 
Fußbodensicherung und passive oder 
aktive Glasbruchsensoren zur Glas- 
flächenüberwachung, Infrarot- oder 
Mtkroweßenschrariken zum Überwa- 
chen langer Korridore, Lagerhallen, 
Fensterfronten, vorzugsweise als 

res Überwachungsveifahren sind Ul- 
traschall- oder Mikro weßenbewe- 
gungsmelder. Eine solche Sender/ 
Empfänger-Kombination ist beson- 
ders für Raume mittleres* Große ge- 
eignet 


Optimaler Schutz 

Der passive Infrarot-Bewegungs- 
melder kann für die volle Raumer&s- 
sung und zur Teüramnüberwachung 
eingesetzt werden. Das Feldände- 
rungsverfahren wird seit Jahren in 
der Sicherungstechnik eingesetzt 
und ist kaum «n pfindKph gegen elek- 
trische Störeinßüsse; es wird vor- 
nehmlich zur Objektsicherung ver- 
wendet 

Für die Schaltung eme« Alarmsi- 
gnals ist eine elektrische Schaltem- 
richtung notwendig, die gleichzeitig 
eine mechanische Verriegelung si- 
cherstellt Auch die Kombination der 


Schalt- und. Vgrs ohli^BwnrU-htung 
mit den Zahlen kombinatiopsschlös- 
sem oder Code-Schaltern ist möglich. 

Die Alarmdurehschaltung kann 
sich sowohl auf örtliche, optische und 
akustische Signalgeräte wie auch auf 
automatische Telefonwählgeräte 
oder stille Alarmierungen zur Bewa- 
chungsgesellschaft oder zur Polizei 
erstrecken. 

Für eine wirkungsvolle Sicherheit 
in Betrieben reicht der mechanische 
Schutz oftmals nicht mphr aus. Der 
verständliche Wunsch nach noch 
TTw»hr Sicherheit führt fast zwangsläu- 
fig zur Forderung, bereits Eindring- 
versuche in das Gelände durch eine 
elektronische Vorfeldüberwachung 
zu erkennen. 

Durch die Verbindung von elektro- 
nischen Freüand-Überwachungssy- 
stemen mit Zäunen oder Mauern 
wird ein zusätzlicher mechanischer 
Widerstand an die Geländeperipherie 
vorverlegt Freigeländesysteme ver- 
fügen nicht über den gleichen Stel- 
lenwert wie Einbruch melder-Anla- 
gen zur Innenraiiinsicher un g . Um 
dies zu erreichen, wären Ein- 
richtungen erforderlich, die das ge- 
samte Areal haubenformig, also auch 
von oben, überdecken. Diese Art der 
Überwachung ist nicht oder nur mit 
hohen Kosten realisierbar. 

So kommt derFreigeländeüberwa- 
chung eher die Aufgabe einer „Fal- 
lensicherung“ in Form eines Überwa- 


chungsgürtels zu, deren Wirksamkeit 
von drei Faktoren bestimmt 1 ist Ptt>- 
duktqualität, fachgerechte Installa- 
tion, gewissenhafte Betreuung. Die 
Zuverlässigkeit von Frefiand-Über- 
wachungssystemen ist -gekennzeich- 
net durch hohe. Sabotagesicherheit, 
hohe Anspzechsicherheit, kleine Feh- 
lalarmiate. 

Der Eflipsen-Trick 

Nach den praktischen Erfahrungen 
haben sich folgende Verfahren durch- 
gesetzt: Das wohl am häufigsten ein- 
gesetzte System ist dte Mikrowellen- 
Richtstrecke; besondere Merkmale: 
Zwischen Sender und Empfänger 
wird ein etektromagnetisches Feld 
mit der Fo rm einer Ellipse aulgebaut 
Durch diese Anordnung des Detek- 
tionsfeldes wird die Überwachung in 
der vertikalen wie auch in der .hori- 
zontalen Ebene sichergestellt 

Auf unebenem Gelände werden 
entlang der Grundstücksgrenze meh- 
rere Drähte gespannt, die ein kapazi- 
tives Feld bilden: Änderungen dieses 
Feldes durch eine sich nähernde Per- 
son lösen Alarm aus. 

Ein preiswertes Überwachungsver- 
fahren ist dte Detektion von Zäunen 
durch mechanische oder elektro- 
nische Zaunsensoröi, dte den Vorteil 
haben, besser zwischen umgebungs- 
bedingten Zaunerschütterungen und 


echtem Angriff zu unterscheiden. Ein 
Alarm bei diesen Systemen erfolgt, 
wenn das Zaungeflecht durchschnit- 
ten oder überstiegen wird. Ein Über- 
springen oder Unterkriechen des 
Zaunes kann nicht mehr gemeldet 
werden. 

Immer bedeutsamer wird die 
Gruppe der Bodenmelder, also Sen- 
soren, die im Boden vergraben sind. 
Es sind grundsätzlich so gemannte ak- 
tive und passive Bodenmeldersyste- 
me zu unterscheiden. Bei den passi- 
ven handelt es sich um pneumatisch 
oder hydraulisch wirkende - unsicht- 
bare - Systeme, die auf Druckände- 
rung oder Trittschall reagieren. Die 
aktiven Bodenmelder verfügen über 
ein breites Anwendungsgebiet; zwei 
oder mehr Kabel werden parallel in 
das Erdreich verlegt, wobei eines der 
Kabel als Sender, das andere als 
Empfänger wirkt Dazwischen wird 
ein elektromagnetisches Feld in 
Form einer Ellipse aufgebaut das 
oberirdisch etwa ein Meter in der Hö- 
he erreicht 

Der erforderliche Kostenaufwand 
muß für jedes Objekt neu ermittelt 
werden. Grundsätzlich handelt das 
erfahrene Fachuntemehmen naeh 
dem Leitmotiv, den Sicherungsbe- 
reich so klein wie möglich, den Siche- 
mngs umfang nur so groß wie unbe- 
dingt erforderlich zu wählen. 

HARALD HAHN 


Mit mehr System zu mehr Sicherheit 



Brandeiliger als der Brand: 

Frühwarnsysteme von TN. 


Gefahren erkennen. Schutz- 
maßnahmen einleiten - das 
muß Sache von Sekunden 
sein. Und das ist daher Sache 
von elektronischen Gefahren- 
meldeanlagen von TN: Vom 
einfachen Brandmelder, der 
auf Rauch. Wärme oder Ram- 
men anspricht bis hin zur 
Gefahren-Meldezentrale 
UGM 2005 für Feuer,*Überf 3 ll 
und Einbruch. 

Diese Großzentrale übernimmt 
sämtliche Überwachungs- 
funktionen, löst Alarmsignale 
und Steuerbefehle aus. leitet 
automatisch gezielte risiko- 
und schadenmindemde Maß- 
nahmen ein. registriert Details 
auf einem Drucker, informiert 
über Alarm- und Lagepläne. 
UGM 2005 von TN ist daher 
das bewährte Sicherheits- 
system für Industrie. Handel, 
Banken. Polizei und Feuer- 
wehr. Ausbaufähig nach den 
Anforderungen der Aufgabe. 


Schreiben Sie uns. wenn Sie 
mehr darüber wissen wollen. 
Damit etwas geschieht bevor 
bei Ihnen etwas passiert. 


Telefonbau 
und Normalzeit 

Beispielhafte Informations- 
und Kommunikations -Systeme 

Postfach 4432 
6000 Frankfurt a.M. 1 
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Konsolidierung im Schmuddellook: Deutscher Soziologgntag in Dortmund 

Die Macht der Nebenfolgen 

D ie real existierende Soziologie 
ließ sich vom 9.-12. Oktober in 



I In 1H1. 1 ^— I 

liebte die ironische Attitüde: „Selbstbildnis im Karneval“ von Karl 
Schwesig" (1930) FOTO: FRÖLICH 4 KAUFMANN 


Gert Wolheim und Karl Schwesig in Düsseldorf 

Mutter Eys Künstler 

zählte der kleine Karl Schwesig aus 


Handbuch 
ßrs Grab 

A.W. - Ein ungeheurer Walzer 
plu mps te der Redaktion auf den 
Tisch: das »Handbuch zur kriti- 
schen Auswahl der Materialien für 
gesundes Bauen und Einrichten“ 
mit dem zähnefletschenden Oberti- 
tel „Wohngifte“. Auf annähernd 
achthundert Seiten wird da auf geli- 
stet, was so alles ver- 

kürzt am hauwlirfwm Häd. Ttoohte 
steht der. Name des Produkts und 
wo in der Wohnunges eingebaut ist, 
bi der- Mitte erfahrt man, was es 
alles anslost, und rechts ist das end- 
gültige Urteil des „Handbuchs“ ver- 
merkt Eine wahre Schreckenskam- 
mer, dieses Handbuch- ' 

Die Mittelspalte wimmelt nur so 
von Angaben wie „Krebs 11 , JUler- 
g*V ^Schwad»“, . ^Müdigkeit*;. 
.Kopfschmerzen“. , Veränderun- 
gen am Erbgut“, und die rechte 
Spalte wiederholt monoton immer 
nur dasselbe Wort; „Abzuraten, ab- 
zuraten, abzuraten. .. Nach zwan- 
zig, dreißig Sehen findet man viel- 
leicht einmal die Qualifikation „Ge- 
sundheitliche Unbedenklichkeit 
nicht zweifelsfrei erwiesen“ nnd 
das Urteil „Mit Vorbehalt zu emp- 
fehlen“, aber das ist auch das äußer- 
ste Zugeständnis. 

Wer das Buch ernst nimmt, der 
müßte sofort aus seiner Wohnung 
ausziehen wegen all der hochgifti- 
gen Dämpfe und Hautkontakte und 
künftig nur noch im Freien kampie- 
ren. Und er dürfte nicht einmal ei- 
nen Regenschirm mitnehmen, um 
sich vor eventuell saurem Regen zu 
schützen, denn das Material, aus 
dem der Regenschirm gemacht ist, 
ist noch viel giftiger als saurer Re- 
gen. 

Wie sagt der Volksmund? „Das 
Leben ist gefährlich, denn es endet 
meistens tödlich.“ Und; „Die mei- 
sten Manschen sterben zu Hausein 
ihrer Wohnung.“ Da haben wir's! 
Aber hat schon einmal einer unter- 
sucht aus welchen hochgiftigen 
Materialien das „Kritische Hand- 
buch“ selbst gefertigt ist? 0 weh, es 
enthalt ja Weißmacher, und die ver- 
ursachen Allergie und Schleim- 
hautreizungen! Abzuraten! 


Offenbachs „Papillon“ I 

Der Zauber 
der bösen 
Hexe Hamza 

Z wei Jahre nach der Ura uff ü h ru n g 
des Offenbach Balletts JP&pü- 
lon“ erlag Emma Iivry, der neue Star 
am Pariser ■Opernhimmel, ihren 
Brandverietzungen, die sie sich bei 
der Generalprobe von Aubers »Stum- 
men von Portid“ zugezogen batte, als 
ihr Kostüm Feuer fing. Mit der 
21jährigen starb auch das Werk, mit 
dem Marie Taglioni eine Zeit Wieder- 
erstehen lassen woUte, die längst dem 
Untergang geweiht war. 

Wenn nicht hundert Jahre später 
das Orchestermaterial im Archiv der 
Pariser Op6ra wiederentdeckt, wenn 
nicht Richard Bonynge. der Dirigent 
mit dem historischen Fingersp itz en- ; 
gefühl, das Werk durch die Schall- 
platte wieder populär gemacht hätte, 
wäre „Le PapiOon“ wohl ausschließ- 
lichem Faß für die Ballettges chichte . 
So freilich schlüpft dann und wann 
aus (fern Kokon der Vergangenheit 
ein leichtfüßiges Geschöpf, um, aufs 
neue verwandelt, die Zdtlosigkät 
des Tanzes zu beweisen. 

In München flatterte der „Schmet- 
terling“ bereits 1982 mit Hilfe von 
Edmund Gleede und Gray Veredon 
etwas flügellahm über die Bühne des 
Nationaltheaters. Und dort hat sich 
eben Ronald Hynd zu Beginn seiner 
zweiten Direktionsära jenes zauber- 
haften Mädchens erinnert, das von 
der bösen Hexe Hamza in ein Wesen 
verwandelt wird, das ihr bei da 1 Jagd 
nach einem. Bräutigam nicht meh r 
gefährlich werden kann: in einen 
Schmetterling eben. 

Um das Wunder, das die Zuschauer 
anno 1860 so beeindruckt hat, heutzu- 
tage noch begreiflich zu machen, be- 
darf es allerdings etwas mehr als nur 
der schwarzen Bühnenkünste. Hynd 
zieht an allen Drahten, um die Boden- 
ständigkeit seiner Ballerina für ein 
paar Augenblicke äußer Kraft zu set- 
zen. Er läßt Blitze zucken, entfesselt 
im Finale gar einen Feuerzauber. 
Aber seine choreographische Magie 
hat ihre Wirksamkeit verloren - wie 
die Krücke, mit der Harraa ihre Wi- 
dersacherin zu verhexen pflegt- Seine 
Einstudierung hat nichts mehr von 
der Leichtigkeit, ohne die de- „Papil- 
Ion“ nicht lebensfähig scheint 
Weil er den „Schmetterling“ nie i 
richtig ernst nimmt, feilt er immer ; 
wieder auf die Nase. Mit seiner paro- j 
dis tischen Derbheit verdirbt er sich j 
alle Möglichkeiten, den Zauber, den | 
Ottenbachs Komposition in so über- j 
reichem Maße besitzt, für sich und 
seine Tänzer nutzbar zu machen. Er 
zitien BaHettgeschkftte, verwest auf 
-La Sylphide“, „Gisefle“ und andere j 
Stücke. Doch er zieht aus dem Zu- 
sa mmenh a ng für Joyce Cuocd (Papil- 
Ferene Barbay (Hamza} und Pe- 
ter Breuer (em Schah) keinen Ge- 
winn. In den geborgten Kulissen des 
Hoyal Baletts bleibt ihnen keine Zeh, 
sich als Charaktere zu entfalten. - 
HAR3MUTREGITZ 


Dortmund besichtigen. Dort gab es 
den22.I)^tsch€aScsjiotogentag 1 rnit 
nahezu 2000 Teflnehmem die reprä- 
sentativste Selbstdarstellung. Sie gab 
allen recht* den Kritikern eines oft 
ideäogjsierteQ und noch häufiger ab- 
strus redenden Faches, der Larmoy- 
anz nicht weniger Soziologen selbst, 
aber auch dem Selbstbewußtsein ins- 
besondere empirischer Sozialfor- 
scher. „Der. Soziologie geht es gegen- 
wärtig erheblich Ijesser, als man dies 
a n gesich t s der... Kassandrarufe 
prominenter Kollegen und ... des 
Timors mancher Pressekommentare 
glauben könnte“, meinte der Vorsit- 
zende der Deutschen Gesellschaft für 
Soziologie (DGS), Burkart Lutz (Mün- 
chen). 

Flugblätter, Wandzeitungen zur 
Befreiung von diesem und jenem, Re- 
solutionen für irgend etwas usw. gibt 
es heute auf Soziologentagen kaum 
noch. Dennoch ist ein Soziologentag 
optisch immer noch eine anti-bürger- 
liche Veranstaltung. Der Schmuddel- 
look dominiert. Der Kongreß sieht 
der Lehrerversammlung einer ver- 
gammelten Gesamtschule gfcmlirh 
ähnlich, einem Mediziner-Kongreß 
ahw gphr unähnlich 

Die Optik ist nicht belanglos: Sie 
soll die Herrschaft einer imbürgerii- 
chen Lebens- und Denkweise demon- 
strieren. Leider gilt dies auch für die 
Vortrag- ■ und Diskussionsformen. 
Ein großer Tefl der Vortrage ist genur 
scheß, Sätze bleiben unvollständig, 
der Aufbau der Referate ist oft kon- 
fus, Unbestimmtheit kennzeichnet 
die Argumentationsweise. Zwischen 
35 und 45 Jahren-so Alter erkennbar 
ist - herrscht das „Du“ des fröre co- 
chon . Man will anti-elitär sein, aber 
man brauchte die Nlchtzugehörigkeit 
zu einer Elite gar nicht erst zu demon- 
strieren. 

Aber es gab auch Beiträge, die je- 
der Gelehrtenversammlung zur Zier- 
de gereichen würden, z. B. das Eänlei- 
tungsreferat von Renate Mayntz 
(Köln). »In der Mikro-Soziologie und 
in den Bixidestrich-Sozäologien“, 
meinte sie, „findet zur Zeit nicht nur 
ein Wechsel von theoretischen Ansät- 
zen, sondern auch ein Wachstum 
empirisch ainäimond gesicherter 
Theorien mittlerer Reichweite statt.“ 
Für das Verständnis von Abläufen in 
Verbanden, Familie und Betrieb, 
kommunalen Machtstrukturen und 
politischen Wahlen sei inzwischen die 
Soziologiegut artwickelt' 

Dynamik 

voraHwhnwmrt -m analysieren und 
zu steuern sei wegen der Bedeutung 
von Eigendynamik der Vorgänge 
sehr schwierig geworden, fuhr Flau 
Mayntz fort In der Analyse dieser 
Schwierigkeiten sä es zu einer Re- 
naissance des Interesses an den unbe- 
absichtigten Handlungsfolgen ge- 
kommen, was bereits das zentrale 
Thema der schottischen Moralphilo- 
sophen war. Nicht zuletzt seiai ge- 
sellschaftliche Entwicklungen so 
schwierig zu beeinflussen, weil Men- 
schen und Gebilde reaktiv seien, 
nämlich auf Beeinflussungen reagie- 
ren. 

Für komplexe Verläufe and sehr 


r\lga Tschernjak, 1957 geboren, ist 
Y~/die jüngste unter dem knappen 
halben Hundert Töpfern, die die 
„Zeitgenössische Keramik aus der 
Sowjetunion“ im Keramikmuseum 
Westerwald in Hohr-Grenzhausen re- 
präsentieren. Ihre „Frinneninggn an 
die See“, ein Eraranhlp ans fünf klei- 
nen kdeselrunden Tonflaschen in de- 
zenten Färben und mit einem an vom 
Wasser abgeschliffene Steine erin- 
nernden Dekor, sind die überzeu- 
gendste Arbeit unter den fest vier- 
hundert Beispielen künstlerischer 
und voIkskünstlerischerKeramik. 

Wie weit die Auswahl repräsentativ 
ist, wissen die Veranstalter selbst 
nicht. Sie wurde vom Ministerium für 
Kultur der UdSSR zusammenge- 
stellt, das auch die Materialien für 
den Katalog zulieferte. So sind darin 
die einzelnen Künstler nicht nur nach 
dem kyrillischen Alphabet geordnet 
(und nicht durch ein Register er- 
schlossen), sondern man findet in der 
Ausstellung manchen, dem der Kata- 
log nicht verzeichnet und umgekehrt 

Nimmt man die Übersicht fürs 
Ganze, so scheinen die akadem isch 
ausgebildeten Keramiker- anders als 
dfeVdlkskunstkr-dBP schönen und 
praktischen Gefäß nichts abgewin- 
nen zu konnea Eire A usnahme sind 
nur die großen Schalen mit weißer 
krakelierter Glasur, durch die der 
kräftig blaue Untergrund durch- 
scHeint, von Leo Rodb3in,die salzgla- 
äerten braunen Vasen von Silvia 
Schmidkena und Leon Luhffliho und 
die volkstümliche Formen aufgrei- 
fenden Vasen von Sksjdrite Zi- 
chowska. 

Wie auch beim Kunstgewerbe in 
der „DDR“ au beobachten,' ist offen- 
bar die Keramik in da- Sowjetunion 
ein Experimentier^d für Farmspie- 
fereien, die den Bildhauern und Ma- 
lern nicht zugebilligt werde». Man 
versucht rieh im Abstrakten, auch 
wenn die Ergebnisse nicht zu über- 
zeugen vermögen. Da werden Kugel- 
vasen aus vmchiedenfarbigen Tbn- 


oftdie unbeabsichtigten Folgen wich- 
tiger als die Absichten der Handdn- 
den. Werden die Mechanismen für Ei- 
gendynamik, unbeabsichtigte Fol- 
gen, Reaktivität und sich selbst erfül- 
lende Voraussagen besser geklärt, 
dann besteht auch eine bessere Chan- 
ce für die Steuerung von Makro- Ab- 
läufen. Im Augenblick ist jedoch viel- 
teicht dfewicÖigste Einsicht, daß der 
Voluntarismus (wie er nach dem 
Abebben der Reformitis Anfang der 
sechziger Jahre jetzt wieder mit den 
Grünen Konjunktur hat) fast immer 
unang ebracht ist 

Friedrich Tenbrock (Tübingen) 
war ftahch völlig anderer Auffassung 
als Frau Mayntz, was die Kompetenz 
von Soziologie betrifft Laut Ten- 
brock sei Soziologie zu einer Schlüs- 
seldisziplin geworden, die mit ihrer 
Denkweise viele Geisteswissenschaf- 
ten und auch die öffentliche Diskus- 
sion kdomalisiert habe. Und dabei 
handle es sich um eine Soziologie, die 
in der bloßen Übernahme ameri- 
kanischer Methoden bestehe und die 
deshalb ungeeignet sei, die deutsche 
Gesellschaft zu verstehen. 

So Tenbrock in der Sektionssit- 
zung JDie Soziologie und ihre Kriti- 
ker“. Don Referenten fiel die Aufga- 
be zu, ihm zu widersprechen. Meine 
These: Die Vorstellung von Soziolo- 
gie als amgrilranifichi* RlnViwhlfab . 

rung ist absttus - schon deshalb, weil 
die Flucht deutscher Soziologen vor 
HM«- nach Amerika die dortige So- 
ziologie und Sozialforschung nach- 
haltig beeinflußte und viele bedeu- 
tende Sozialwissenschaftler der USA 
in Westeuropa studierten. Tenbrocks 
Äußerungen über die Wirkung von 

PoriplOfifo und Hnzialf nr srhnng müs- 
sen so lange wertlos bleiben, wie er 

lromo Wir tn mgtfmvhi mg treibt son- 
dern «a*rng privaten Erlebnisse unge- 
prüft verallgemeinert 

Zu grundsätzlichen Kontroversen 
fenm es auch in der Plenarsitzung 
„Terrorismus in da 1 Bundesrepublik 
Deutschland“. Zwei Mitglieder einer 
Arbeitsgruppe, die noch der vorma- 
lige Justizminister der EDP, Werner 
Maihofer, «isammenges ucht hatte, 
repräsentierten entgegengesetzte 
Schauweisen. 

Fritz Sack (Hamburg) kritisierte an 
der l mminal gnrinln gigrbAw For- 
schung aim Terrorismus, daß sie den 
staatlichen „Verwertungszumu- 
tungen. . . weitgehend willfahren 
hat“. Sack weigerte sich, die Terrori- 
sten und deren Sym pathisanten zu 
untersuchen, und konzentrierte rieh 
allein auf die staatlichen Akteure, 
„weil, in Folge der Legimität physi- 
scher Gewaltanwendung ... eines 
berufsrollen mäßigen, normalisierten 
Umgangs mit Gewalt die Wahrschein- 
lichkeit der Einführung von Gewalt 
in einen Konflikt der hier untersuch- 
ten Art auf seiten der staatlichen Kon- 
fhktpartner am größten ist“. 

Dieser Kennzeichnung staatlichen 
Reagieraas auf Terrorakte wider- 
sprach Friedhelm Neidhardt (Köln). 
Sack habe in seiner Weitung die Ge- 
sellschaft ganz ausgeblendet Diese 
habe »nf Imksgx l igmistf «4*» Gewalt 
zunehmend fordernd reagiert, und 
verglichen mit diesen Erwartungen in 
der Bevölkerung habe der Staat sich 


streifen so locker aufgebaut, daß sie 
kein Wasser auf nehmen können (Na- 
thalie Poltorazkaja), oder sie werden 
wie ein Fußball ohne Luft ver- 
knautscht (Leo Solodkow). Bei Wand- 
tenern muß eine Ecke fehlen oder ein 
Segment ausgeschnitten sein, offen- 
bar um der konventiondlen Bema- 
lung ein „modernes“ Element entge- 
genzusetzen (Wladimir Wasü- 
kowskijX eine Manie, die bei uns in 
der Nierentischzeit grassierte. 

Eigenartigerweise sind nur wenige 
Stücke mit interessanten Oberflä- 
chenstrukturen oder schonen Glasur- 
en dabei. Dafür findet man so man- 



Siefcor hi d»r ÜberUefensng: Tradi- 
tioneller Kwaskrug, aas dar Auv 
steUong in HÖto-Graazhattsea 
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eher vorsichtig verhalten. Die gm«* 
Perspektive von Sack muß nach dem 
Ansatz von Neidhardt als schlicht un- 
soziologisch verstanden werden. 
Beim Terrorismus gehe es nicht um 
das von ihm ausgeübte Quantum an 
Gewalt, sondern um den Anspruch, 
die eigene Gewalt sei legitim, die des 
Staates iüegitiin. 

„Sein Rechtmäßi^eitsanspruch 
kollidiert mit dem Gewaltmo- 
nopolanspruch aller modernen Staa- 
ten“, sagte Neidhardt, „es gibt keine 
Kompromißchance- " Der Terroris- 
mus des' Bombenleger werde in der 
Regel von machtlosen kleinen 
Gruppen organisiert, die über die Me- 
dien Gewaltakte von begrenzter Be- 
deutung zu Testfragen machen woll- 
ten. „Ihr Angriff reizt vor allem durch 
eine Symbolik: Die Gewalt werde 
propagandistisch geplant“ 

Tünon wmphTTwndgn Pluralismus 
und Subjektivismus sieht Kurt Lö- 
scher (TCnnntanz) -als die wichtigste 
Entwicklung in der Familie da- mo- 
dernen Gesellschaften. Subjektive 
und private Perspektiven würden im 
Gegensatz zu öffentlichen und reli- 
giösen Erwartungal an das Verhalten 
immer wichtiger. Darauf folgten hö- 
here Anforderungen an die Indivi- 
duen, Lüscher wies die Vorstellung 
zurück, nun würden alternative Le- 
bensgemrinschaflen an die Stelle der 
Familie als Paarbeziehung mit Kin- 
dern treten. Zweifellos verflüssigten 
sich jedoch soziale Strukturen. Was in 
Utopien als Fntln^tung der Menschen 
von religiösen und gesellschaftlichen 
Zwängen herbeigesehnt werde, er- 
weise sich nach Eintreffen sehr oft als 
eine Erhöhung der Anforderungen. 

Was der 22. Deutsche Soziologen- 
tag wirklich bedeutete - für die Sozio- 
loge und darüber Hinaus — wird rieh 
erst nach einiger Zeit sag*»n lassen. 

Hier und heute konnte nur berichtet 
werden, wie er ausschaute, und auch 
das nur mi t ausgewählten Eindrük- 
ken als Gr undlag e, Vielleicht hat 
Burkart Lutz noch die beste Über- 
sicht In seiner Bes tandsaufnahm e 
des Zustands der Profession nannte 
er eine Reihe Pluspunkte Dazu gehö- 
re die Infrastruktur der Forschung, 
die zwar unzureichend institutionali- 
siert sei, aber doch gut funktioniere. 
In der Tht Gerade die Bundesrepu- 
blik hat ein gut ausgebautes Netz von 
Informations-, Beratung»- und Daten- 
emricblungen für empirische For- 
schung mit den neuesten technischen 
Hilfsmitteln. Man sollte, mit diesem 
feinen Instrument nur sorgsamer um- 
gehen. Niedersachsen etwa zu Zeiten 
des BMungsministers von Oertzen 
ist ein schlimmes Beispiel für die Ver- 
heerungen, die die Politisierung von 
Fersanalentscheidungen dauerhaft 
zur Folge hatte 

Man weiß nicht, ob es in der Sozio- 
logie heute mehr unzureichend oder 
nur mäßig qualifizierte Positionen 
gibt als in anderen Eichern. Sicher ist 
dagegen leider, daß ein nur mäßig 
guter Soziologe zumeist unbrauchbar 
ist, anders als ein nur mäßig quali- 
fizierter Jurist oder Volkswirt. Sozio- 
logentage liefern hierfür Anschau- 
ungsmaterial. 

ERWIN K. SCHEUCH 


ches, was hiesigen Töpfern als übel- 
ster Kitsch angekreidet würde, z. B. 
der altarähnliche Aufbau „Selig ist 
jeder Lebendige“ aus Paravents, Ni- 
schen, Tellern und Figuren in wei- 
ßem Porzellan mit roter und goldener 
Bemalung (Olga Olewskaja), das Ar- 
rangement aus Staffelei mit einem 
Gemälde, einem Hocker, auf dem die 
Palette neben einer Miniaturvase 
liegt, und einem weiterar Gemälde 
daneben, ganz naturalistisch ausge- 
führt, schön bunt bemalt und mit 
glänzender Glasur überzogen (Natha- 
üe Rotano wa), oder „Mein Zeughaus“ 
von Wassüjj Zygankow mit Keramik- 
kanonen, deren Räder Teller, deren 
Geschütze Röhrenvasen sind. 

So gleicht der Gang durch diese 
Ausstellung der Reise in ein Land, in 
dem anscheinend unsere ästheti- 
schen Maßstäbe nicht gelten (oder al- 
lenfalls die der Kaufhauskunst). 
Trotzdem sind darunter einzelne 
Stücke, die vom Thema ho* reizen, 
wie die „Hauser, die nicht mehr da 
sind“ von Aldona lonuschkajte- 
SchaÜjanene, eine Gruppe von sieben 
zerfallenen oder abgebrannnten Häu- 
sern, oder die wegen des ungewöhnli- 
chen Dekors auffallenden abstrakten 
Fliesen von Victor Chan, oder die 
„Familie“ aus sieben steinrauhen 
stemartigen Stelen von Wladimir Zi- 
win, die sich durch die Strenge ihrer 
Form bei einer undekorierten rauhen 
Oberfläche von den anderen Arbeiten 
abhebt. 

Die überzeugendsten Beispiele 
sind allerdings nicht der „freien Kera- 
mik“ zuzurechnen, sondern entstam- 
men einer kunstvollen Volkstradi- 
tion. Es sind die Kwaskannen von 
Alexander Rozhko und Ndli Nasano- 
wa (die der Katalog überhaupt nicht 
erwähnt). Der Kannenkörper wird da 
kunstvoll aus mehreren Hohlringen 
gebildet und die Oberfläche ist mit 
rachem Reliefornamenten und Fi- 
gurenschmuck veraerLflSis 25. Nov.; 

Katalog 20 Mark) 

PETER DITTMAR 


S eit einigen Jahren ist man in Düs- 
seldorf mit Eifer dabei, die eige- 
nen zwanziger Jahre neu zu entdek- 
ken und systematisch aufzuarbeiten. 
Das Stadtmuseum unter Wieland 
Koenig und die ihm fest benachbarte 
Galerie Remmert und Barth arbeiten 
dabei fruchtbar Hand in Hand. Da 
wie dort sah man sät 1980 Ausstel- 
lungen von Carl Barth, Matthias Barz, 
Trude Brück, Franz M. Jansen, Will 
Küpper, Carl Lauterbach, Julo Levin, 
Peter Ludwigs, Franz Monjau, Hanna 
Fonk und anderen aus dem Künst- 
lerkreis um Johanna Ey. 

Dazu gehören auch Gert Heinrich 
WoDheim und Karl Schwesig Schwe- 
sig wurde bereits von Remmert und 
Barth vor drei Jahren mit einer größe- 
ren Werkauswahl vorgestellt, Woll- 
heim war im Jftüßjahr im Düsseldor- 
fer Stadtmuseum mit Gemälden und 
Zeichnungen aus dem Ersten Welt- 
krieg zu sehen. Diese (zum ersten 
Mal) ausgestellten Arbeiten hat die 
Witwe des Künstlers dem Düsseldor- 
fer Museum jetzt geschenkt 
Stellte sich in jener Ausstellung ge- 
wissermaßen Wollheims Weg bis 
Düsseldorf dar, so zogen Remmert 
und Barth zur Zeit seine Fortsetzung. 
Mit 100 Bildern und grafischen Arbei- 
ten gibt die Galerie eine Übersicht 
über Wolheims „wüde Jahre“ von 
1919 bis zu seinem „Abschied von 
Düsseldorf* 1925, den er in einem 
gleichnamig en G emäl de dargesteüt 
hat Mit Wollheim verlor das Düssel- 
dorfer Kunstleben eine seiner farbig- 
sten Persönlichkeiten. Er war die füh- 
rende und treibende Kraft des „Jun- 
gen Rheinland“ und der Ey-Gaierie. 
Er trat gldchermaßen als Schriftstel- 
ler, Journalist und Dramatiker her- 
vor. Von allen, die ihn kannten, wur- 
de er als ein „Feuerkopf* bezeichnet 
für die Kritik blieb er ein „Erzproble- 
matik er“. 

Wolheims Bilder sind keiner Schu- 
le, keinem Ismus zuzuordnen. Ein ex- 
pressiver Realismus, der oft zu einem 
krassen Verismus, nicht selten zum 
Surrealismus tendiert und dem auch 
lyrische Stimmungen nicht fremd 
sind, diente ihm gleichermaßen zu 
leidenschaftlicher, wütender Anklage 
und zur bissigen, bisweilen heiteren, 
doch zumeist schwermütigen Ironie 
und Sdbstironie. 

Zu Wollheims engsten Freunden 


verfallen konnte, das obsolete Mär- 
chenspiel Raimunds „Der Diamant 
des Geisterkönigs“ im Burgtheater zu 
inszenieren, worauf er, ein neuer 
Hollmann, auf das wieder spürbare 
Bedürfnis der Menschen nach Zärt- 
lichkeit, auf die neue Lust am Träu- 
men verwies. Das solle man in seiner 
Inszenierung sehen. 

Aber dem Traum ging notwendig 
der Schlaf voraus, den die breit aus- 
gespielten Szenen und die sowohl 
großartige als zeitraubende Technik 
sanft spendeten. Das merkwürdige 
dabei war, daß die Erquickung aus- 
blieb. Das war kein Geisterkönig, wie 
man ihn gewöhnt war, aber auch kein 
neuer, dem man anhängen konnte, 
obwohl Wolfgang Hübsch die ver- 
schlüsselte Figur des guten Kaisers 
Franz mit braver Bonhomie und ver- 
steckter Hinterhältigkeit vorzüglich 
wiederzugeben wußte. Aber freilich, 
was einmal gefährliche Satire gewe- 
sen war, war abgemattet wie ein oft 
gehörter Witz. 

Die zweite Hauptfigur des Eduard 
Zephises, der von seinem verstorbe- 
nen Vater in höchster Not Rat erbit- 
tet, worauf dieser, aus der Erde auf- 
tauchend, die tiefsinnigen Worte 
spricht: „Ich bin dein Vater Zephises 
und habe dir nichts zu sagen - als 
dieses“, wurde höchst eindrucksvoll 
von Walter Langer zelebriert Den 


Gelsenkirchen, der gleic hfalls als 
Schriftsteller und Journalist auch 
„außerkünstlerische Wirkungsab- 
sichten“ verfolgte. Das machte ihn 
1933 selber zum Verfolgten. Er wurde 
von den Nazis in riwn berüchtigten 
„Schlegelkeller“ brutal gefoltert; in 
seiner Haftzeit entstand die gleichna- 
mige Folge von 50 Federzeichnungen, 
„die zagen, wieviel ein Volk laden 
kann“, wie Heinrich Mann seinerzeit 
in einem Vorwort schrieb. 

Mit Hilfe von Freunden gelang 
Schwesig später die Flucht nach Bel- 
gien; aber auch dort fanden ihn 1940 
die Verfolger, und sein Leidensweg 
begann von neuem: Internierung, Ge- 
fängnisse, Lager in Belgien und 
Frankreich, zuletzt wieder in Düssä- 
dorf Zwangsarbeit und erneute Ver- 
haftung, Gefängnis bis Kriegsende. 
Schwesig starb im Sommer 1955 in 
Düssädorf. 

Niemand wird nach Kenntnis die- 
ses Schicksals über den engen Zu- 
sammenhang von Werk und Lebens- 
lauf des Malers Kart Schwesig über- 
rascht sein. Was immer ihm wider- 
fuhr, -erhörte nicht auf zu malen. In 
einem südfranzösischen Lager zeich- 
nete er einen „Westentaschenkalen- 
der“, winzige Blätter von der Große 
einer Streichholzschachtel, über die 
Läden der Inhaftierten aus Deutsch- 
land und Spanien. Diese Miniaturen 
(die auch ausgestellt sind) benutzte 
Schwesig nach dem Krieg als Vorlage 
für die Radierfolge „Los Inutiles“ 
(Die Nutzlosen). Doch gleichzeitig 
entstanden in den letzten Lebensjah- 
ren erstaunlich helle und geradezu 
heitere Gemälde, Aquarelle und 
Zeichnungen mit Rhein-, Mosä- und 
Eifellandschaften, Figuren und blü-, 
henden Gärten. 

Die heitere Schönheit von Mensch 
und Landschaft entsprach dem ur- 
sprünglichen Lebensgefühl dieses 
Künstlers, der uns als ein ebenso 
temperamentvoller wie sensibler 
Mensch und großer Spaßmacher ge- 
schildert wird, und der uns mit seinen 
frühen Bildern liebenswürdige Zeug- 
nisse eines lyrischen und farbenfro- 
hen rheinischen Expressionismus 
hinterließ. (Wollheim bis 24. Nov.; Ka- 
talog 36 Mark; Schwesig bis 28. Okt; 
Katalog, Frölich & Kaufmann, 30 
Mark). EOPLUNIEN 


vorweggenommenen Halbstarken 
gab Oliver Stern mehr kindlich als 
geldgierig, obwohl doch das Stuck 
darauf beruht, daß der Maßlose gar 
nicht genug kriegen kann, kaum, daß 
er aus der Bredouille heraus ist 

Eine in Wien bislang unbekannte 
Darstellerin, Michaela Pilss, gewann 
der unsterblichen Mariandel nicht oh- 
ne Grazie die erwarteten komischen 
Seiten ab, denen sich der immer vor- 
zügliche Robert Meyer als wortge- 
wandter Bedienter passend gesellte. 

Für das Publikum aber war das 
Auftreten des Dioskurenpaares Paula 
Wessely und Attila Hörbiger die ei- 
gentliche Sensation, die mit langen 
BeifaUsserien quittiert wurde, soweit 
dies eben die baden kleinen Rollen 
zuließen: Hörbiger als „Winter“ in 
stilvoller Senüität und Tau Wessely 
als „Hoffnung“ mit schönster Klar- 
heit Nach langer Zeit und ebenfalls 
als Ausnahmeerscheinung konnte 
man auch wieder Hilde Wagerier und 
Richard Eybner auf der Bühne sehen. 

Reizende Einfälle, wie der, die an- 
tichambrierenden Zauberer in Bie- 
dermäer.Kostüme und -Uniformen 
zu kteiden, den „Kaiser“ in bockiger 
Tiroler Tracht auftreten zu lassen, Fe- 
entänze und ähnliches konnten doch 
nicht über die allzu langatmige Tech- 
nik hinwegtäuschen, was rieh letzt- 
lich in einem bald endenwollenden 
Beifall niederschlug. 

ERIK G. WICKENBURG 


Höhr-Grenzhausen zeigt „Zeitgenössische Keramik aus der Sowjetunion 

Zwei Röhrenvasen als Kanonenrohre 


Raimunds „Diamant des Geisterkönigs" in Wien 

Durch Hoffnung gerettet 

H ans Hollmann wurde gefragt, 
wie er, der fortschrittliche, aber 
doch feinfühlige Regisseur, darauf 
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Johann Sebastian Bach 
war kein armer Mann 

dpa, Berlin 
Gegen die Legenden, daß Johann 
Sebastian Bach ein armer Mann ge- 
wesen sei haben sich Forscher der 
„DDR“ auf einer Tagung in Eise- 
nach gewandt Das berühmte 
Bach-Denkmal vor der Leipziger 
Thomas-Kirche, das den Komponi- 
sten mit herausgestülpten Hosen- 
taschen zeigt sä nur der Reflex 
rührseliger Geschichten, die dem 
Zeitgeschmack des vorigen Jahr- 
hunderts entsprachen. Mit mehr als 
tausend Tälern Jahreseinkommen 
sä Bach tatsächlich durchaus wohl- 
habend gewesen. Er habe zu den 
Spitzenverdienem unter den 
Künstlern gehört Allerdings habe 
der Thomaskantor mit Briefen und 
Eingaben an den Dresdner Hof 
selbst zu der Legendenbildung vom 
armen Komponisten beigetragen. 

„Versunkene Welt“ 
des Judentums 

dpa, Wien 

Die „versunkene Wdt“ des Ju- 
dentums wird in einer Veranstal- 
tungsreihe vom 30. Oktober bis zum 
29. November in Wien dargestellt 
Im Wiener Künstlerhaus wird eine 
Foto- Ausstellung über das Ostju- 
dentum gezagt Ein Symposium 
vom 19. bis zum 22. November im 
Wiener Rathaus beschäftigt sich 
vorwiegend mit den Kulturleistun- 
gen des Judentums in Österreich 
vom 18. Jahrhundert bis zum Zwei- i 
ten Weltkrieg. Außerdem werden 
rund 60 Filme - Dokumentations- 
werke und Spielfilme über die jüdi- 
sche Kultur, sowie alte Filme in jid- 
disch - vorgeführt 

Symposion über 
Zeitgeist und Jugend 

DW. Hofgeismar 
Mit dem Thema „Zeitgeist und 
Jugend“ beschäftigt sich die Gesell- 
schaft für Geistesgeschichte bä ih- 
rer 27. Jahrestagung vom 25. bis 28. 
Oktober in der Evangelischen Aka- 
demie Hofgeismar. Ua. sprechen 
die Professoren Gertrud Hohler. Al- 
fons Silbeimann, Joachim Knoll 
über die geistigen Wurzeln der Ju- 
gendbewegungen und den Werte- 
wandel in unserer Gesellschaft 

Ehrung für die Junge 
Deutsche Philharmonie 

DW. Frankfurt 
Die „Frankfurter Mozart-Medail- 
le“ wurde in diesem Jahr der „Jun- 
gen Deutschen Philharmonie“ zu- 
erkannt. Die Medaille wurde 1981 
von dem Musikhistoriker Prof. Dr. 
Albert Richard Mohr gestiftet Mit 
der „Jungen Deutschen Philharmo- 
nie“ wird nach dem Dirigenten Karl 
Böhm, der Sängerin Elisabeth 
Schwarzkopf sowie dem Komponi- 
sten Maurido Kagel erstmals ein | 
künstlerisches Kollektiv mit der i 
Mozart-Medaille ausgezeichnet. 

Lan-y ang-T anzgru ppe 
auf Gastpielreise 

DW. Taiwan 
Die Tanzgruppe des katholischen 
Jugendzentrums Lan-yang auf Tai- 
wan unternimmt wieder eine Gast- 
spielreise durch die Bundesrepu- 
blik. Sie tritt mit chinesischer Fol- 
klore u. a. in Bonn (16.10.), Troisdorf 
(17.), Köln (19.), Recklinghausen 
(20.), Asbach (21.), Kerpen (22.), 
Olpe (23.), Engelskirchen und Fre- 
chen (2t), Quadrath (25.), Burscheid 
(26.) Hürth (27.) und Essen (28.) auf 
Anschließen ist die Groppe in 
Österreich zu sehen. 

Erster Preis an 
„I am Joe’s eye“ 

wm. Marburg 
Mit dem Großen Präs der Stadt 
Marburg wurde der amerikanische 
Film „I am Joe’s eye“ bä der 7. 
Medüdnale in Marburg prämiert Er 
schildert in humorvoller und ein- 
drucksvoEer Weise die Funktionen, 
Gefahren und Krankheiten des Au- 
ges. Die Hälfte der 18 ausgezeichne- 
ten Produktionen stammt aus der 
Bundesrepublik, in die andere Hälf- 
te teilen sich Frankrach, Großbri- 
tannien, Schweden und die USA. 
Den Grand Prix der Universität 
Marburg für den überzeugendsten 
medizinisch -wisenschaftlichen 
Film erhielt die deutsche Produk- 
tion „Die Evolution einer Grenzflä- 
che“ von Günter NöE. 

Kunst zwischen 
Wort und Büd 

DW. Lüdenscheid 
Es ist eine Kunst, die ein wenig 
zwischen den Genres liegt, sie ist 
Bild, aber sie benutzt auch das Wort 
- als graphisches Element und als 
direkte Aussage. Dabei überschnei- 
den sich Skripturale Malerei und 
Visuelle Poesie. In der Vergangen- 
heit gab es wiederholt größere Prä- 
sentationen dieser Kunstform, doch 
in jüngster Zeit ist sie einwenig in 
den Hintergrund getreten. Dem will 
jetzt die Städtische Galerie Lüden- 
scheid mit der Ausstellung Jan 
Anfang war das Wort“ entgegen- 
wirken. Bis zum 2L Oktober sind 
dort die Arbeiten von 32 Künstlern 
aus Ost- und Westeuropa zu sehen, 
die auch in einem umfangreichen 
.Katalog dokumentiert werden. 
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Wird jetzt gar ein Kuß 
zum tödlichen Risiko? 

Washingtoner Kongreß: Neue Erkenntnisse über AIDS 


J. A UMILLER, Washington 

Aids, das vor vier Jahren erstmals 
beschriebene Krankheitsbild der er- 
worbenen Immunschwäche, beschäf- 
tigt inzwischen eine Heerschar von 
Forschem. Auf dem 24. Kongreß der 
amerikanischen Mikrobiologen und 
Infektiologen vergangene Woche in 
Washington mit 7000 Teilnehmern 
häuften sich denn auch die wissen- 
schaftlichen Meldungen über diese 
Schreckenskrankheit - leider keine 
guten. 

Noch immer breitet sich diese rät- 
selhafte Seuche aus. In den USA sind 
bereits mehr als 6300 Fälle registriert. 
Allerdings sei es, so berichtete J. R. 
Allen vom Center for Disease Control 
in Atlanta, zu unterschiedlichen Ent- 
wicklungen innerhalb der USA ge- 
kommen. Vor allem in New York fällt 
eine Verschiebung der Risikofakto- 
ren auf Hier ging der Anteil der ho- 
mosexuellen Männer an den Neumel- 
dungen von 74 auf 58 Prozent zurück, 
dagegen nahm die Gruppe der Dro- 
genabhängigen, die an der Nadel hän- 
gen, von 19 auf 31 Prozent zu. 

Alarmierend sind die Beobachtun- 
gen aus der Aids-Hochburg Haiti und 
aus Zentralafrika. In Haiti liegt der 
Anteil aidskranker Frauen bei elf Pro- 
zent, fast die Hälfte von ihnen hatte 
Bluttransfusionen bekommen. Die 
Inkubationszeit von Aids - die Zeit 
von der Ansteckung bis zum Krank- 
heitsausbruch - beträgt etwa drei 
Jahre. Das ergab sich aus dem Zehr 
punkt der Transfusion und der ersten 
Krankheitszeichen. 

Kaum Zweifel bestehen an der Ur- 
sache dieser heute noch nicht heilba- 
ren Zerstörung . des Abwehrsystems. 
Die Wurzel des Übels liegt offenbar in 
einem Virus aus der Gruppe der Leu- 
kämie* Viren, in der Fachsprache mit 
HTLV m abgekürzt. Inzwischen sind 
Tests entwickelt worden, die nach- 
weisen, ob sich das Immunsystem 
mit diesem Eindringling auseinan- 
dersetzen mußte. Falls ja, kommt es 
zur Bildung von Antikörpern gegen 
HTLV Hl - und die lassen sich dann 
im Blutserum aufspüren. 

Aus dem konservierten Serum 
längst verstorbener afrikanischer 
Aids- Kranker weiß man heute, daß 
die Seuche nicht, wie bislang ange- 
nommen, in Haiti oder in den USA 
ihren Ausgang genommen hat, son- 
dern aus Zentralafrika stammt Diese 
These vertrat auf dem Washingtoner 
Kongreß der belgische Experte Na- 
than N. Clumeck vom Saint Pierre 
Hospital der Universität in Brüssel 
Er beichtete über eine explosionsar- 
tige Aids-Epidemie in ganz Zentral- 


afrika. Er selbst studierte die Situa- 
tion in Zaire und Rwanda. Seine Bot- 
schaft stimmt sehr nachdenklich. 
Denn Aids suchte in Afrika nicht et- 
wa Homosexuelle heim, sondern wird 
offenbar auf ganz normalem hetero- 
sexuellen Weg übertragen. Prosti- 
tuierte und Männer mit häufig wech- 
selnden Partnerinnen sind die Haupt- 
betroffenen. Danach ist Aids in Zen- 
tralafrika eine Geschlechtskrankheit 
- freilich eine tödliche. 

Auch in den USA weiß man, daß 
die Intimpartner von Aids- Kranken 
stark gefährdet sind. Außerdem ist 
inzwischen eine Reihe von Aids-Fäl- 
len bei Kindern bekannt geworden. 
Vermutlich erfolgte die Ansteckung 
bereits im Mutterleib. 

Eine neue Welle der Aids-Hysterie 
könnte in den USA die Nachricht aus- 
losen, die Ansteckung sei auch über 
den Speichel möglich. Entsprechen- 
de wissenschaftliche Daten sollen 
demnächst in der angesehenen Wis- 
senschaftszeitschrift „Science“ veröf- 
fentlicht werden; einige liegen bereits 
vor. Das Aids- Virus wurde bei acht 
von 18 Männern, die an einer Aids- 
Vorstufe erkrankt waren, im Speichel 
nachgewiesen. Studien bei 20 Aids- 
Kranken ergaben dagegen keinen 
einzigen positiven Befund. 

Verantwortlich für den Report sind 
Jerome E. Groopman vom New Eng- 
land Deaconess Hospital in Boston 
sowie Robert C. Gallo vom nationalen 
Gesundheitsinstitut in Bethesda bei 
Washington D. C.. zwei renommierte 
Wissenschaftler. Gallo wollte die Stu- 
die nicht hochspielen, im Gegenteil 
Nach wie vor, so betonte er auf dem 
Kongreß, müsse der Übertragungs- 
weg via Intimverkehr, sei es homo- 
oder heterosexuell als der wichtigste 
angesehen werden. 

Welche Rolle die Viruspräsenz im 
Speichel spiele, könne noch nicht in 
ihrem ganzen Ausmaß beurteilt wer- 
den. Doch letztlich wurde eine Bestä- 
tigung dieser Vermutungen bedeu- 
ten, daß die Aids- Viren schon durch 
Küssen weitergereicht werden konn- 
ten. 

Auch in Europa macht Aids immer 
mehr von sich reden. Die Schweiz hat 
übrigens eine führende Rolle über- 
nommen: Im Vergleich zur Gesamt- 
bevölkerung sind hier am meisten 
Aids- Fülle registriert worden: 31, da- 
von 15 im Raum Zürich. In der 
Schweiz wie auch in Deutschland mit 
seinen rund 100 gemeldeten Aids-Fäl- 
len ist allerdings das klassische Risi- 
ko-Muster unverändert: Der Großteil 
der Erkrankten sind Homosexuelle, 
die häutig den Partner wechseln. 



Mailand: Kurze Röcke aus Mangel an Ideen? 


M ini soll sie tragen und Beine 
zeigen - die Frau im Sommer 
'85 so jedenfalls sehen die Stylisten 
bei der „Milano Collezioni“ den 
Trend der nächsten Sonnen-Saison - 
eine Tendenz, die freilich schon die 
Avantgarde, nur lustiger und wit- 
ziger, vorgemacht hat Vorbild waren 
mal wieder die sechziger Jahre, vom 
Sackkleid Diors bis zum Mini von 
Mary Quant 

Die „neuen“ Farben wurden laut 
und bunt präsentiert: Rot bis Feuer- 
rot, Violett. Fuchsia, Knallgelb, Sma- 
ragdgrün und Matisse-Blau. Edel in- 
des waren die Materialien: Hochwer- 
tige Baumwolle, Chantung-Seide, 
Cräpe-de-Chine-Organza und Leinen 
- wefl’s 90 vornehm knittert. 

Das „Goldene Auge“ - L’occhio 


d’oro-, hat sich sich Gianfranco Ferrä 
redlich verdient Seine Mode hat sich 
wohltuend von den übrigen Defiläs 
abgehoben. Seine Formen waren 
schmal und soft, Jacken und Mäntel 
fielen lässig, Ferrös T-ang en reichen 
bis zur halhan Wade oder sind knie- 
kurz, die Formen weiblich - die 
Proportionen stimmen. Ferxäs Far- 
ben: Rot Weiß, Eidottergeld, Braun 
und Nachtblau. 

Dinosaurier sind die Glückstiere 
der Mariucia Mand el H. Ihre Limen 
indes sind alles andere als prähisto- 
risch, sondern klar und schmal die 
Taillen leicht betont die Schultern 
weich und rund gepolstert die engen 
Röcke kniekurz. Den Abend zieren 
fantastische Perlenstickereien, die 
die Dekolletes - umrahmen. Außer 


Weiß gibt es Marineblau, Ecru, Van- 
Gogh-Gelb, Calder-Rot und Matisse- 
Blau. 

Die kürzesten Röcke sah man bei 
Georgio Armani Sein „Gag“, daß er 
die Mäd chen pensionatskragen nicht 
aufhäht, sondern lose über die Blusen 
legt Glitzer und P ailletten bestim- 
men Armanis Abend, Kleider, Röcke 
und Blusen sind aus Organza, werden 
geknotet oder gewickelt 

Hellblau, Rosa, Weiß, Gelb und Rot 
sind die Farben von Claude Montana 
für Complice. Neu dabei die mehr als 
hautengen und schenkelkurzen Le- 
derkleider, Tops und Röcke, die 
kaum noch als solche zu bezeichnen 
waren - in Feuerrot Eine Kollektion 
für Voyeure mit viel Schwarz-Weiß 
und kontrastierendem Gelb, dazu 


Türkis und Rot Die Stoffe sind Lei- 
nen, Seide, feines Leder. Die Linie ist 
schmal und weich, die Taille weiblich 
betont Immerhin. 

Elegant Salvatore Ferragamos kra- 
genlose Mäntel weite und lässig fäl- 
lende Hosen, weiße Seiden blusen mit 
„schlabbernden“ V-Kragen - alles in 
warmen Erdtönen und Rostrot 

Sexy oder aufdringlich - das war 
die Frage bei den runden und geraff- 
ten Formen der Kleider von Moschi- 
no, der aber auch weit schwingende 
Cowgirls oder fransige Indianermäd- 
chen auftreten ließ. 

Nach einer alles in allem flauen 
Show aus dem herbstlichen Mailand 
bleibt nur die Aussicht auf den näch- 
sten Sommer, den Paris in der kom- 
menden Woche bietet M. Sch. 


LEUTE HEUTE 


Aufstieg 

Meist wird viel lamentiert wenn 
von der Integration türkischer Ju- 
gendlicher die Rede ist Doch Tülin 
Unal l27l hat bewiesen, daß junge 
Türken hierzulande durchaus Kar- 
riere machen können. Seit ihrer Ju- 
gend lebte die Tochter türkischer El- 
tern in der Bundesrepublik, machte 
hier ihr Abitur, studierte Jura, ar- 
beitete im Polizeidienst und ab- 
solvierte die Fachhochschule für 
Verwaltung und Rechtspflege; erst 
im vergangenen Jahr hat die junge 
Frau die deutsche Staatsangehörig- 
keit erworben. Gestern war ihr gro- 
ßer Tag: Sie wurde in Berlin zur 
Kriminalkommissarin ernannt 

Abstammung 

Menschen, die überzeugt sind, daß 
eigentlich blaues Blut in ihren Adern 
rolle, hat es immer gegeben. Aber 
nicht alle wollten so hoch hinaus wie 
die 81jährige Gabriella Berry, die 
mit ihrem Mann zurückgezogen in 
einer bescheidenen Wohnung in Bu- 
dapest lebt Sie eröfTnete jetzt einer 
staunenden Öffentlichkeit daß sie 
eigentlich die Ururenkelin des fran- 
zösischen Königs Ludwig XVI. sei, 


der in der Großen Revolution Krone 
und Leben verlor. Jahrzehnte, so die 
alte Dame, hätten sie und ihr Mann 
Arthur Szende (85} geforscht und 
schon lange seien sie überzeugt, daß 
der damalige Thronfolger Ludwig 
XVIL nicht - wie es in den Ge- 
schichtsbüchern steht - 1795 im Ge- 
fängnis gestorben sei sondern auf 
abenteuerlichen Wegen nach Sie- 
benbürgen gelangte, hier eine Unga- 
rin heiratete, einen Sohn bekam und 
noch Jahre glücklich lebte. Ihr Kom- 
mentar zur Frage, warum sie dies 
nicht schon früher publik gemacht 
habe: „Im heutigen Ungarn ist es 
besser, proletarischer Herkunft zu 
sein als königlicher Abstammung.“ 

Erkältung 

Mit Sonnenbrille - wie immer - 
und Mantel wurde sie jetzt nach ei- 
nem längeren Urlaub in Europa wie- 
der in New Yorks Madison Avenue 
gesehen: Greta Garbo. In einem 
Drugstore kaufte sich die große alte 
Dame des Films, die im letzten Mo- 
nat 79 geworden ist, etliche Pillen 
gegen Bronchitis. Die hatte sie sich 
noch diesseits des Atlantik eingefän- 
gen. 


Der Todescocktail wird zweimal im Jahr serviert 

Im Sommer und Herbst sterben auf dem Belgrader Autoput die meisten Menschen - oft Türken von und nach Deutschland 


KT. Bonn 

Mit dem Verkehrsunfäll vom Sonn- 
tag. bei dem sechs Menschen - drei 
Türken, zwei Jugoslawen und ein 
deutscher Anhalter - ums Leben ge- 
kommen sind, ist Europas Todespiste 
Nr.l, der jugoslawische Autopul wie- 
der ins Gerede gekommen. Keine 
Straße ist mit mehr Unfällen gepfla- 
stert als der 1200 Kilometer lange Be- 
tonstreifen zwischen Ljubljana und 
Skopje. Statistisch gesehen kommt 
auf alle 500 Meter ein schwerer Un- 
fall auf alle 1,2 Kilometer ein Toter. 
Besonders berüchtigt ist das 300 Kilo- 
meter lange Stück zwischen Zagreb 
und Belgrad, wo sich das jüngste Dra- 
ma einer Endlosreihe von letalen Un- 
fällen ereignete. Pro Jahr sterben al- 
lein hier 250 Menschen. 

Menschliches Versagen steht dabei 
obenan. „Wenn die Türken Öster- 
reich verlassen haben, glauben sie, 
bereits im Orient zu sein," so ein Poli- 
zeioffizier aus Zagreb zu der hohen 
Zahl türkischer Unfallopfer, der im 
übrigen aber seine eigenen Lands- 
leute keineswegs in Schutz nahm. 
Auch sie gelten als äußerst ehrgeizige 
Raser. Ein Prädikat vor dem auch 
Deutsche nicht zurückschrecken, die 


sich mit Geschwindigkeiten von 180 


nicht weil sie die Polizei nicht ernst 
nehmen, übersehen aber zugleich die 
tödlichen Fällen, die hier en masse 
lauern und ein abruptes Ende aller 

1200 Kilometer 
lang ist die 
jugoslawische 
Todesrallye, 

Europas 

f efährlidhste 
traße. Erst ein 
Drittel davon 
ist zur Autobahn 
ausgebaut 
worden. Der 
Rest ist eine 
zweispurige, 
kurvenreiche 
Straße, die den 
Verkehr nicht 
bewältigt. Mehr 
als 100 000 Autos 
passieren im 
Sommer an 
Wochenenden 
die Grenze nach 
Österreich. 

ZEICHNUNG: 

DIE WELT 


Träume bedeuten können: Schlaglö- 
cher, Kurven, H inde rn isse - alles oh- 
ne Vorwarnung - ausscherende Pkw 


die die Vorfährt nicht achten, Be- 
trunkene oder sonstige „Verrückte“, 


denen eine Straßenveritehrsordnung 
deutscher Prägung ein Buch mit sie- 
ben Siegeln ist abgesehen von den 
unzähligen Autos, die durch keinen 
TüV dieser Welt kommen würden, 
nichtsdestoweniger aber mit äußer- 
ster Kraft voraus, überladen und risi- 
koreich, durch die Gegend rasen. 

Der Autoput ist eine Transitstrek- 
ke. Das nehmen die meisten Fahrer 
zum Anlaß, möglichst ohne Pause 
durchzu brausen. Allenthalben sieht 
man an den Straßenrändern total 
übermüdete Fahrer beim Nickerchen 
hinter dem Steuer, ehe „Kamerad 
BleifUß" wieder das Kommando er- 
halt 

Aus dem Schrottfahrzeug eines 
Türken ist tatsächlich ein Ziegelstein 
sichergestellt worden, den der Fahrer 
immer dann gegen das Gaspedal ge- 
lehnt hatte, wenn er seinen rechten 
Fuß entlasten wollte. 

Solche Praktiken auf der vor allem 
im Sommer hoffnungslos überfüllten, 
meist nur zweispurigen Fahrbahn er- 
geben diesen brisanten Todescocktail 
- wenigstens zweimal im Jahr; wenn 
in Deutschland die großen Ferien 
ausbrechen beziehungsweise allmäh- 
lich enden. Also jetzt 



Stunde nk ilometer brüsten, wo nur 
100 erlaubt sind. Hier furchten die 
Tempo-Freaks" die Radarfallen 


oder Lastwagen.unbeleuchteteFuhr- 
werke selbst auf dem Autobahnstück, 
Fußgänger, Motorräder oder Trecker, 


WETTER: Freundlich 


Wetterlage: Während der Norden 
Deutschlands von einer schwach aus- 
geprägten Warmfront geslreilL wird, 
verbleiben die übrigen Gebiete unter 

dem Einfluß des ausgedehnten Hochs 
über Frankreich. 



Vorhersage f&r Dienstag : 

Norden: Bewölkt, neblig-trüb, nur ver- 
einzelt Sprühregen. Höchsttempe- 
raturen 15 Grad, nachts bis B Grad. 
Übriges Bundesgebiet: Nach Auflö- 
sung von Dunst- und Nebelfeldern bei- 
ter bis wolkig und niederschlagsfrei 
Temperaturen zwischen 13 und 18 
Grad. Tiefstwerte nachts 7 bis 2 Grad. 
Schwach windig. 

Weitere Aussichten: 

Anfangs allgemein freundlich, spater 
von Westen her Bewölkungsaufcug mit 
Regen. Weiterhin mild. 


Temperaturen am Montag , IS Uhr 


Berlin 

13" 

Kairo 

28° 

Bonn 

14" 

Kopenh. 

11® 

Dresden 

12° 

Las Palmas 

25* 

Essen 

13" 

London 

13° 

Frankfurt 

14® 

Madrid 

17" 

Hamburg 

13* 

Mailand 

17® 

List/Svlt 

13“ 

Mallorca 

21“ 

München 

11* 

Moskau 

1* 

Stuttgart 

IV 

Nizza 

20" 

Algier 

20” 

Oslo 

12° 

Amsterdam 

16* 

Paris 

11® 

Athen 

24" 

Prag 

14" 

Barcelona 

31* 

Rom 

17° 

Brüssel 

ir 

Stockholm 

6“ 

Budapest 

1 T 

Tel Aviv 

27° 

Bukarest 

16” 

Tunis 

21® 

Helsinki 

4* 

Wien 

15* 

Istanbul 

19“ 

Zürich 

9® 


Sonnenaufgang“ am Mittwoch : 8.49 

Uhr. Untergang: 17.25 Uhr; Mondauf- 
gang: 22.00 Uhr, Untergang: 14.37 Uhr 
■in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Schwedens Fiskus treibt Millionäre bis in die USA 


AP, Stockholm 

Sie haben Bildung, sind intelligent 
und fest etabliert. Zu finden sind sie 
in der Berufsgruppe der Industrie- 
manager, Techniker, Wirtschaftler, 
Handelsvertreter, Arzte und Univer- 
sitätsdozenten. Ihnen allen ist eine 
Sorge gemein, um die sie ihre 
schlechter gestellten Mitbürger be- 
neiden: wie sie ihren Reichtum vor 
dem Zugriff des Fiskus schützen kön- 
nen. Sie suchen ihr Heil in der Flucht 
aus dem Land, das nach einhelliger 
Experten-Meinung seinen Bürgern 
die größte Steuerlast der Welt aufer- 
legt: Schweden. 

Ein detailliertes Profil des schwedi- 
schen Emigranten der achtziger Jah- 
re hat das Wirtschaftsmagazin „Vek- 
kans Affarer“ gezeichnet Waren im 
vergangenen Jahrhundert Millionen 
von verarmten Schweden auf der Su- 
che nach einem besseren Leben in die 
Neue Welt aufgebrochen, so sind es 
heute die Wohlsituierten, die dem 
schwedischen Sozialstaat den Rük- 
ken kehren. „Warum soll ich wie ein 
Verrückter arbeiten, nur um das Ver- 
gnügen zu haben, 110 Prozent an 
Steuern zu zahlen und dann mit ei- 
nem HerzanfäQ über meinem 
Schreibtisch zusammenzuklappen?“ 


sagt einer, der es geschafft hat Thore 
Densen hat sich samt seinem Vermö- 
gen in die Schweiz abgesetzt 

Doch nicht die Sorge um ihr Geld 
allein ist es, die Millionären das Da- 
sein in Schweden vergrault zumal es 
viele von ihnen mit List und Tücke 
schaffen, durch die Maschen der 
schwedischen Steuergesetze zu 
schlüpfen und nicht unbedeutende 
Nachlässe herauszuschlagen. „Vek- 
kans Affarer“ hat herausgefunden, 
daß einige der Schwedenflüchtlinge 
nach Höherem streben: nach mehr 
persönlicher Freiheit und weniger 
Bürokratie. 

Einer der prominentesten schwedi- 
schen Steuerflüchtlinge ist der Regis- 
seur Ingmar Bergman, der sich 1976 
zeitweilig nach Deutschland absetzte, 
weil er sich von den schwedischen 
Steuerbehörden unschuldig verfolgt 
fühlte. Er wurde spater offiziell reha- 
bilitiert. 

Nicht minder bekannt ist Tennis- 
star Björn Borg, de 1 ins Steuerpara- 
dies Monaco flüchtete. 120 bis 180 
Millionen Mark soll sich der fünfma- 
lige Wimbledon-Gewinner erspielt 
haben. Ihm folgten in das Steuerpara- 
dies Slalom-As Ingemar Stenmark 
und der Gewinner der Offenen Inter- 


nationalen Tennismeisterschaften 
von Frankreich, Mats WDander. 

Das Magazin „Veckans Affarer 
stützt sich bei seiner Studie auf Erhe- 
bungen des schwedischen Amts für 
Statistik, Dabei stellte sich heraus, 
daß in den ersten sechs Monaten die- 
ses Jahres 1,2 Milliarden Kronen (420 
Millionen Mark) aus Schweden aus- 
geführt wurden. Bis zum Jahresende 
dürften es zwei Billiarden Kronen 
(700 Millionen Mark) sein. Das wäre 
eine Verdoppelung des bisherigen 
Rekordes aus dem vergangenen Jahr. 
Noch vor zehn Jahren waren es nicht 
mehr als bescheidene 274 Millionen 
Kronen oder 96 Millionen Mark. 

Beliebtestes Ausreiseland der 
Schweden sind die USA. 14 Prozent 
der insgesamt 19 673 Schweden, die 
zwischen 1980 und 1983 ihr Land ver- 
ließen, gingen in die Vereinigten 
Staaten. Die Reichsbank erteilte in 
dieser Zeit 1109 Millionären die Er- 
laubnis, sich mit ihrem Vermögen im 
Ausland niederaikssen. Darunter 
waren 104 Personen, die zehn Millio- 
nen Kronen (3,6 Millionen Mark) oder 
mehr ihr eigen nennen konnten. 

Die unbestrittene Spitze in dieser 
Gruppe halt Feder Wallen berg von 
der WaUenberg-Gruppe, der seit sei- 


ner Übersiedlung nach Großbritan- 
nien im Jahre 1983 bereits 126 Millio- 
nen Mark ausgeführt hat Jedem aus- 
reisewilligen Schweden wird zu- 
nächst die Ausfuhr von 200 000 Kro- 
nen (70 000 Mark) gestattet Hat das 
Finanzamt seine Ermittlungen abge- 
schlossen, kann auch das restliche 
Geld unbegrenzt nachgeholt werden. 

Ein armer Schlucker ist Wallen- 
berg jedoch im Vergleich zu jenem 
Emigranten, der in den zwanziger 
Jahren nach Mexiko auswanderte: 
Raraon Palme, ein Onkel des schwe- 
dischen Ministerpräsidenten Olof 
Palme. „Veckans Affarer" zufolge hat 
Palme bisher ein Vermögen von 3,3 
Mil l iar den Kronen (1,15 Bdliarden 
Mark) über die Grenze „gerettet". Die 
letzte Rate im Juni betrug 203 312 
Kronen (71 250 Mark). 

Während der Gouverneur der 
Reichsbänk, Bengt Dennis, dem mas- 
siven Kapitalabfluß noch gelassen ge- 
genübersteht zeigt sich Finanzmini- 
ster KjeU-Olof Feldt „beunruhigt“. 
Nach seinen Worten könnte sich 
Schweden veranlaßt sehen, sich um 
eine Angleichung seiner Steuersätze 
an die anderer westeuropäischer lin- 
der zu bemühen. 

BIRGIT LOFGREN 


Ort der nuklearen 
Katastrophe in 
der Sowjetunion 
fotografiert 

AP, Hooston/Tex&s 

Die Besatzung da* soeben von ih- 
rem einwöchigen Kug zurückgekehr- 
ten amerikanischen Raumfähre 
„Challenger hat nach einem gestern 
veröffentlichten Bericht in der Zeit- 
schrift „Aviation Week“ jenes Gebiet * v 
in dm- Sowjetunion fotografiert, in 
dem sich vor 27 Jahren eine Atomka- 
tastrophe größeren Ausmaßes ereig- 
net haben solL Nach Mitteilung des 
Leiters der Erd wissenschafts- Abtei- 
lung in der US-Raumfohrtbehörde 
(NASA), Shelby Tüford, haben die 
Astronauten 2400 Aufnahmen ge- 
wonnen und zur Erde zurückge- 
bracht. Diese Bilder würden jedoch 
zunächst für Zwecke der Staatssi- 
cherheit geprüft und erst danach ver- ' 
öffenflicht 

Laut „Aviation Week“ wurden die 
Fotos über dem Gebiet von Kysch- 
tym südlich von Swerdlowsk im Ural 
mit Hilfe einer großen Kamera ange- 
fertigt die für kartografische Aufnah- 
men bestimmt ist In dem Gebiet soll 
sich 1957 ein größerer Nuklearunfäll 
ereignet haben. Westliche Beobachter - 
nehmen an, daß entweder ein Kernre- 
aktor explodiert oder radioaktiver 
Müll außer Kontrolle geraten sei. Die 
jetzt gelungenen Aufnahmen dürften 
auch erkennen lassen, auf welche 
Weise versucht worden ist den Scha- 
den zu begrenzen, und wie sich die 
Vegetation nach der Katastrophe ver- 
ändert hat 

SOS-Kinderdörfer 

dpa, Bremen 

Das Netz der SOS-Kinderdörfer in 
der Dritten Welt soll verstärkt ausge- 
baut werden. Wie der designierte Vor- 
sitzende des Verbandes. Helmut Ku- 
tin, gestern in Bremen erklärte, will 
das Sozialwerk dabei nicht nur weite- 
re Kinderdörfer als Heimstätten für 
verwaiste Kinder errichten, sondern 
auch Begleiteinrichtungen schaffen, 
in denen Sander und Jugendliche, die 
Eltern haben, betreut und ausgebü- 
det werden. Außerdem sollen Ju- 
gendliche bei der Gründung einer ei- 
genen Familie finanzielle Hülfe erhal- 
ten. 


Akupunktorwelle ebbt ab 

dpa, Freiburg . 

Das Anfang der 70er Jahre ent- 
flammte Interesse westlicher Medien, 
MwHMrw und Patienten an chinesi- 
scher Heilkunst, die sich zur Kran- 
kenbehandlung neben anderen ma- 
nuellen Techniken spitzer Nadeln be- 
dient ist einem moderaten Umgang 
mit der Akupunktur gewichen. Das 
bestätigte jetzt der Freiburger Medizi- 
ner Professor Dr. Claus C. Schnorren- ... 
beiger, einer der besten europäischen 
Kenner der Akupunktur. 

Das Verfähren, mittels dünner, an . 
genau vorgegebenen Stellen des 
Körpers unterschiedlich tief eingesto- 
chener Nadeln Schmerzen zu beseiti- 
gen und Krankheiten zu heilen, ist 
umstritten. Skeptiker weisen beson- 
ders darauf hin, daß die Wirkungs- 
weise dieser Methode Wissenschaft- 
lieh u ngeklä rt ist Schnorrenberger 
laßt diesen Umstand als Einwand ge- 
gen die Nadeltherapie nicht gelten. 


öu dann; auen ueuxscnen Arztegeseu- 
schaft für Akupunktur ist es unbezei- 
felbar, daß sich die Akupunktur in 
der Hand des erfahrenen Arztes nicht 
nur zu Kopf- und Gelenkschmerzbe- 
handlung eigne, sondern bei einer 
Vielzahl von Krankheiten bemer- 
kenswert erfolgreich und ko- 
stengünstig erwiesen habe. 

Tanker gestrandet 

AFP, London 
Ein 78 000 Tonnen-Tanker „Macto 
Haven“ mit einer Ladung Nordseeöl 
ist gestern vor der Einfahrt in den 
walisischen Hafen Milford Haven auf 
einem Felsvorsprung gestrandet und 
hat eine „leichte Umweltverschmut- 


zung“ verursacht Der Tanker wurde 


anschließend zur genauen Überprü- 
fung seiner Schäden in den Hafen ‘ 
abgeschleppt 


Knöpf- Wunder 

AFP, Ankara 
Einen Rekordpreis von umgerech- 
net 180 000 Mark erzielte ein Seiden- 
teppich bei einer Versteiger ung in 
Istanbul Der Teppich soll von einem : . 
16jahrigen Mädchen in fünfjähriger ■ 
Arbeit geknüpft worden sein. Der 
jungen Ayse Emine Tuna gelan g es, 

auf e inem Quadratzentimeter 484 
Knoten anzubringen. 


Verbrechensverhütung 


DW. Wien v - 

Ein Expertentreffen, das sich mit 
in aller Welt akzeptierten Konzepten 
der Verbrechensverhütung und der 
Strafrechtspflege befassen sofl, wur- 
de gestern inWieneröffhet Fachleute ^ 
aus Westeuropa, Osteuropa, Latein- 
amerika, Afrika und Asien sollen 

Konzepte für neue Wege in der Ver- 

hrechensverhütung unter dem Ge- 
sichtspunkt der Erfordernisse einer 
neuen internationalen Wirtschafts- 
ordnungerarbeiten. 


ZUGUTERLETZT 

Es stand in der WELT: „Mir dem _*'* 
Experiment wurde das Auftanken im 
Orbit Jeegebrannter Satefliten vorbe- 
reitet, um deren Steuerdrüsen wieder : 
funktionsMhig zu machen. - .*■ ■ 



